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Vorwort. 


Das vorliegende Werk ift Fein Auszug meines 
größern, wie fich ſchon daraus ergiebt, Daß jenes bie 
ältere Geſchichte, fo weit folhe in der Bibel enthalten 
iſt, nicht mit umfaßt. Aber auch Die zweite Hälfte der 
Geſchichte Habe ich nochmals aus den Quellen gezogen, 
und wer beide Bearbeitungen vergleichen Fann, wird ben 
Fortſchritt wahrnehmen. Vieles ift Hier berichtigt, was 
dort fehlerhaft mar, vieles ergänzt, was dort mangelte, 
vieles beſtimmt, was dort ſchwankte; auch ift die Ges 
fchichte bis auf die Mitte des Jahres 1832 fortgeführt. 
Indeß Habe ich, um Raum zu fparen, alle bereits im 
erftern Werfe citirten Quellen bier nicht nochmals ange: 
fuͤhrt, da felbige dort leicht aufgufuchen find; auch bie 
Kritik der Quellen, wo es nicht Deingend nöchig war 
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aͤbergehen muͤſſen. Der aͤußeren Dekonomie wegen iſt | 
auch alles, was nicht durchaus nöthig oder mefentlic) 
fehien, ausgelaflen, wie. 3. DB. Die ftets wiederkehrenden 
Titel Rabbi, bei faft jedem Namen, u. dergl. | 

Was nun dieſe neue Bearbeitung der biblifchen 
Gefchichte betrifft, fo iſt ſie Das Ergebniß einer eigenen 
Sorfcehung der Quellen, und wolle der Beurtheiler, wel 
chem die Grundlagen der neuen Anfichten nur kurz ans 
gedeutet werden konnten, die etwanigen Verſchiedenheiten 
der Betrachtungsweiſe einer ſtrengen Prüfung unterwer⸗ 
fen. Denn nichts iſt hier fruͤhern Geſchichtsſchreibern 
nachgeſchrieben, ſondern alles mit kritiſcher Beſonnenheit 
geſchildert. Finden ſich dennoch Ausſtellungen oder wohl 
gar Fehler der innern Einheit, ſo verdient Jeder, welcher 
die Wahrheit aufdeckt und klar entwickelt, den Dank 
der Wiſſenſchafts⸗Freunde. Andrerſeits erklaͤrt ſich der 
| Veifaſſer dieſes Werkes bereit, wofern eine naͤhere Be⸗ 
gruͤndung deſſen, was hier mır kurz dargeſtellt wor⸗ 
den, verlangt wird, ſolche an einem geeigneten Orte nachs 
zuliefern. | | | 
VUbebrigens wolle ber Leſer die Schreibart ber 
Ei gennamen nicht altzuftreng bekritteln. Es iſt Dies 


| — v — 
einer der verdrießlichſten Punkte in dieſer Geſchichte. 
Die Bibliſchen Namen, ſchon an ſich durch Deutſche 
Schriftzeichen nicht gut ausdruͤckbar, haben noch obenein 
im Munde und in der Schreibart der Juden, der Gries 
chen, der Römer, und in den fpatern Schriftfprachen fo 
viele DBeranderungen erlitten, daß man in DBerlegenbeit 
gerath, wie bier eine Norm zu finden fe. Man bat in 
dieſem Werke groͤßtentheils die bereits allgemein gang⸗ 
baren Namen nicht affectirt hebraiſiren wollen, und folg⸗ 
lich z. B. lieber Iſaak als das unſerm Ohr nicht zu 
fagende Jizchak, lieber Israel als Jisrael, lieber. 
Ismael als Sifchmael, lieber Mofeh als Moſcheh 
zu fchreiben vorgezogen, während die minder befannten - 
ihrem Urfprunge naher ausgedrückt worden, als Joſcha⸗ 
pbat, Schaphan u. dergl. Bel fpätern Namen ift 
mehr auf die Ausfprache der Griechen Reuͤckſicht genom⸗ 
men, und ward die Hebraͤiſche nur da für beſſer gehal⸗ 
ten, wo fie im der gelehrten Welt bereits eingebuͤrgert 
ift; Daher ein und derfelbe Name oder Buchſtabe ver. 
fhieden, bier Sodann, dort Johannes, und wiederum 
Jochanan geſchrieben iſt, eben ſo Joſua, Jeſus; 
Sadducäer, Zadducaͤer, Simon, Scheſcheth u. ſ.w. 


— iu — 
Andeß möge die Schwierigkeit, fich hierin gleich zu blei⸗ 
ben, einige Schwankungen dabei entſchuldigen. Die we⸗ 
nigen in ber Cortectur uͤberſehenen Namen⸗Berichtigun⸗ 
gen findet man im Regiſter, welches uͤbrigens immer 
die herrſchende Ausſprache zum Grunde legt, um das 
Nachſchlagen zu erleichtern. 
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ang — fein DRS Atungsinfken in Kempten — beffen 
— fuͤr die konigliche Gewalt; — Daß der Aegypter gegen 
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dend, ein unzerſtoͤrbares Gebaͤude bes grauen Alterthumes, 
beſchrieben mit den raͤthſelhaften Zügen einer fernen Urge- 
fchichte, und im Innern durch eine wunderſame Kraft fort- 
dauernd. Welcher Zorfcher ginge mit Gleichgiltigkeit vor 
folcher Erfcheinung vorüber? 

Einzig in der Geſchichte erbliden wir das Volk der 
Israeliten. Aus einer Familie wuchs ed zu einem 
Volke, errang ein Staatöleben, unterlag dem Wechfel des 
Schickſals, wie alle Staaten, und fein Fräftiger Bau ſtuͤrzte 
endlich zufemmen, aber aus” den Truͤmmern ging es mit 
neuer Kraft wieder hervor. Es zerfchmolz nicht zu Be⸗ 
ftandtheilen anderer Völker; es blieb, obwohl nicht mehr 
eingreifend ind Triebwerk der Teltbegebenheiten, ein leben- 
diges Bild Dahingefchiebener Zeiten. Es fah Staaten grün- 
den, aufblühen und verwefen, «8 ſah BVerfaffungen der 
Völker wechjeln, es hörte Nationen bei neuen Namen ru⸗ 
fen, es begleitete die Voͤlker auf ihren Zügen von einem 
Welttheile zum andern, wechſelte mit ihnen Sprache und 
Denkweiſe; ed warb hiehin und dorthin gezerret, nach Mor⸗ 
gen und Abend, nach Mittag und Mitternacht gefcheuchef 
und zerfchellet, und dennody, wie zerfloffen auch nach allen 
Richtungen, erflarrete ed fletd wieder zur Zeit der Ruhe, 
nach einer urfprünglichen Geftaltung ſtrebend, die fein in⸗ 
neres Weſen ausmacht. Stets fich unbehaglich fühlend, 
ftet8 unzufrieden mit einer teofllofen Gegenwart, findet es 
Beruhigung in ber Erinnerung und Kraft in der Hoffnung, 
und überlebt fo die Weltgefchichte. Welch Denkmal von 
Menfchenkunft ‚gefchaffen, gleicht diefem? Welches erregt 
. ftärfer ald dieſes unſer Erfiaunen? Wo finden wir mäche 
tigern Anreiz zum Nachdenken über die höhere Reifung der 
menfchlichen Angelegenheiten, ald hier, wo fichtlich die hin⸗ 
fälligen Berfuche menfchlicher Thätigkeit fcheitern, unb eis 
ner innern, geiftigen Gewalt weichen? 

Den Grund diefer anftaunenswerthen Einheit ‚ biefer 
unendlichen Ausdauer, dieſer Zuverfichtlichfeit im Kampfe 
gegen überlegeye Kräfte, diefed Troßes gegen des Schick⸗ 
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ſals Allgewalt zu erforſchen, zu durchdringen, welche ſchoͤne, 
welche lehrreiche Aufgabe fuͤr jeden Denker? Dennoch duͤr⸗ 
fen wir mit Sicherheit behaupten, daß dieſe Aufgabe, wie 
oft auch geſtellt, noch immer nicht geloͤſet ſei, auch ohne 
naͤhere Kunde der Geſchichte der Israeliten nimmermehr 
geloͤſet werden koͤnne. Aber dieſe Geſchichte bedeckt noch 
immer ein duͤſterer Nebel. Die wenigen hervorſchimmernden 
Lichtpunkte gewähren kein Bilb von. dieſem Gebiete der Wif- 
ſenſchaft, ſind auch wohl gar irreleitend. So ſehr man 
auch die Wichtigkeit einer vielſeitigen Anſchauung dieſes Ge⸗ 
genſtandes empfunden und erkannt hat, ſo begnuͤgte man 
ſich bisher mit der Beſchreibung einzelner hervortretenden 
Stellen, und betrachtete ſie als die Kennzeichen des Gan⸗ 
zen, ohne in die Tiefen dieſes Gebietes hinabzuſteigen, das 
innere Gewebe in ſeinem Zuſammenhange zu betrachten, 
die Kraͤfte, welche es innerlich verknuͤpfen, und die aͤußern 
Einfluͤffe, welche verhaͤrtend oder aufloͤſend wirkten, zu pruͤ⸗ 
fen Daher fo viele ſeichte, ſchiefe, bodenloſe Urtheile fir 
und wider die Israeliten felbft; daher fo viele zweckloſe, ja 
zweckwidrige Maßnehmungen bei Behandlung berfelben, ſei⸗ 
tens der Staaten, 

In der That ift die Aufgabe fehwierig, und bie gro= 
Ben. Hinderniffe, welche fich deren Loͤſung entgegenftellen, 
muͤſſen unfern Tadel über die Einfeitigkeit fo mancher fonft 
gründlichen Forfcher milbern, ja uns felbft für befangene 
Schilderungen unferd Gegenftandes dankbar machen: dürfen 
wir Doch hoffen, aus ben werfchiedenartigen einfeitigen An⸗ 
fichten endlich eine vielfeitige Beleuchtung und eine fi chere 
Erkenntniß zu gewinnen. 

Welches aber ſind dieſe Hinderniſſe? Was erſchwert 
hier mehr als in andern wiſſenſchaftlichen Feldern dem flei⸗ 
Figen Forſcher die Ergruͤndung? Zunaͤchſt, die gewohnte Be⸗ 
trachtungsweiſe, das Vorurtheil. In der ganzen gebil⸗ 
deten Welt wird bei dem Unterrichte in den Religionsquel⸗ 
len von dem Weſen der Israeliten nothwendig geſprochen. 
Es werden Begriffe als entſchieden aufgefaßt, mit denen 
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ber Religion innig werwebt, und dadurch Bid zur Unerfchät- 
terlichkeit befefligt, fo baß fie nur mit der Unwaͤlzung ber 
Neligionsideen eine Veränderung erfahren Einnen. Wer zu 
irgend einem Belenntniffe der drei groͤßern Religionspar- 
theien gehört, findet dieſe Begriffe in fich, nach ben Grund: 
fäßen feines Belenntniffes, abgerundet vor. Geht er nun 
als Forſcher an die nähere Beleuchtung berfelben, fo fühlt 
er fih aus warmem Eifer für fein Bekenntniß gebrungen, 
eher die Beflätigung bes genoflenen Unterrichts, als befien 
Gegenſatz, aufjufuchen, ben er im Voraus ald nichtig von 
ſich weiſ't. Selbft der freiere Denker, welcher die Einficht 
gewinnt, daß bie Joͤraelitiſche Geſchichte, wie fehr auch 
mit der ber Kirche im Allgemeinen verbunden, boch eine 
von den Meligionsgrundfäßen felbft unabhängige Behanb- 
lung erleiden koͤnne, unb fogar wiffenfchaftlich erfordere, 
wird den Ergebniffen feiner Unterfuchungen nicht leicht Ein- 
gang verfchaffen,. ba jeber Unterrichtete und noch mehr je 
ber Meligidfe in benfelben ben MWiderfpruch gegen die Durch 
Anſehen fchon ber frühen Jugend eingeimpften Ideen wahr⸗ 
nimmt, und als irreligidß verwirft. Ueber Feine Volksge⸗ 
fehichte treten Halbwiſſer fo unbefcheiden und abfprechend 
auf, als über die der Jsraeliten, die jeder aus ben vorlie= 
genden Quellen zu kennen waͤhnt. Mie vorfichtig daher 
auch ruhige Denker es verfuchen, das Borurtheil fanft zu: 
ruͤckzudraͤngen, bie eingefogenen Begriffe zu reinigen, bie 
oft unbeftimmten Vorftellungen genauer zu fondern und zu 
begränzen, immer erregt dad Streben, bie Gefangenen zu 
entfeffeln, bei dem großen Haufen vielfached Gemurre, und 
oft gar gewaltſames Widerſtreben. 

Das fchredt denn fo viele Licht verbreitende Geifter 
zurück, in dieſes dunkele Gebiet ihre Strahlen zu werfen, 
und bie Augen der Menge dahin zu Ienfen. Statt biefen 
undankbaren Boden zu beftellen, findet der Gelehrte genug 
Sartenland in ſchoͤnern Gegenden ber Wiffenfchaft, wo ber 
Boden ergiebiger feinen Fleiß belohnt, wo mit leichterer 
Mühe anmuthige Anfichten, Gruppirungen und füßere Früchte 


zu hoffen, welche den Geift und den Sinn ber Menge zum 
heranziehen und ergegen. Aus diefem Grunde 
liegt die Geſchichte der Jsraeliten, ſoweit fie nicht als 
nothwendig zur Ergänzung der Religionsgefchichte erfcheint, 
meiftend brach. Sie wird als hinlänglich abgefchloffen, als 
der Entwidelung für fich nicht fähig oder nicht werth angeſe⸗ 
ben. Selten fühltfich ein prüfender Geift zu ihr hingezogen, 
unb auch dann meift nur zu Nebenzwecken. Bald bient fie 
zur Führerin bei ber Wanberfchaft durch die Religionsquel- 
Ten, bald muß fie aus ihren Kammern Maffen reichen, 
dem Zubenthume gegen Chriftenthum und Islam, und dies 
fen gegen jenes und gegen einander; bald wirb fie von eine 
zelnen Secten gegen alle übrigen in Anfpruch genommen. 
Und fo wie bad Volk der Föraeliten zerfprengt allen unters 
worfen, und von wenigen mit freiem Sinne gewuͤrdigt 
wird, eben fo ift ihre Gefchichte zur Sklavin herabgebräct, 
und findet felten einen Freund, eine lebende Pflege. 
Giebt es aber auch wohl eine Gefchichte des Ska= 
ven? Diefe Frage enthüllt ein ftärferes Hinderniß. Man 
fagt: Wo bie eigene felbftftändige Thaͤtigkeit aufgehört hat, 
da findet auch die Gefchichte ihr Ziel. Sie hat zum Aus 
genmerk die Entfaltung von Kräften, die Schilderung ih— 
1e8 Urfprunges, ihres. Hervortretens, ihrer Schöpfungen 
und deren Schidfale, ihrer Verwicelungen mit andern Kräf- 
ten, ihrer Kämpfe und Reibungen bis zur Erfchöpfung. 
Bieten nun auch die alten Gefchichtäquellen des Israeliti— 
ſchen Volkes reiche Fundgruben trefflicher Erfahrungen bier 
fer Ark dar, erfreuet fich hier Auge und Gemuͤth an einer 
großen Mannigfaltigkeit von Kraftentwickelung, und ziehen 
wir aus ihnen ernfte, unendliche Belehrung, fo muͤſſe doch 
mit dem Berfiegen derfelben Quellen auch jede weitere 
Hoffnung neuen Genuffes aufgegeben werben. Welche er- 
freuliche Bilder, fragt man, kann das Schidfal des Die- 
menden wohl noch gewähren? Worin anders beſteht fer- 
uerhin feines Lebens Mannigfaltigkeit, als in dem Mechfel 
nid 
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- Unter folchen Betrachtungen wendet jeder mit verach- 
tendem oder mitleidigem Blide fein Auge hinweg. Nur 
felten verweilt, auch in dem Erniedrigten eine gemiffe Gei⸗ 
ſteskraft wahrnehmend, ein Menſchenfreund, um deren Ge: 
genfaß zur Ullgewalt dußerer Verhaͤltniſſe Torgfältig zu erwaͤ⸗ 
gen, und barin noch etwas mehr als ein erfiarreted Schid- 
fol zu erkennen. Aber wie deicht wird bier Die Freiheit des 
Urtheilend gehemmt! Kaum iſt es möglih, ein warmes 
Mitgefühl, das fich des Pruͤfenden bemächtigt, zu unter⸗ 
druͤcken, and dann hangt von dieſem bad Urtheil ab. Stär- 
fer ift deffen Einfluß bei Beurtheilung eines bienenben Vol⸗ 
kes, ald bei der eines einzelnen SHaven. Geſtaltet fich 
dies Mitgefühl ald Zuneigung, fo ergießt fich Das beträbte 
Herz des Beobachterd in Klagen Aber bed Schickſals Härte, 
Ungerechtigkeit, Unverfötnlichbeit, Aber den Unverfland, bie 
Bosheit, bie Tide, den Uebermuth der Gewaltigen, die, 
ihre zufällige Webermacht mißbrauchenn, bie Menfchheit 
ſchaͤndlich zertreten. Fühlt er dagegen lebhafte Bewunde⸗ 
rung für Thatkraft und Verachtung für menfchliche Schwach 
heiten, fo fieht ex in den Leiben ber Unterbrüdten nur ge⸗ 
rechte Strafe bed Verbrechend, Folgen von Unnatur und 
elender Verzichtung auf das koͤſtliche Gut der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, fieht in ber Duldung nur niedere Ausartung edler 
Gefinnungen, in ber Ausdauer nur Starrfinn und Unbieg⸗ 
ſamkeit, Beiner menfchlichen Behandlung werth. Ergebt ihn 
endlich nur das Fremdartige, dad Auffallende in der Er: 
ſcheinung, fo geht fein Urtheil in bittern Spott über, ber 
bald einen, bald beide Theile frifft, und alle beftehenden 
Verbältniffe, deren Frampfhafte Bewegungen einen unnatür- 
lichen Zuftand befunden, geißelt, um fie in eine andere Lage 
zu bringen. — Diefen drei Richtungen des Gemüthed bei Bes 
obachtung der Gefchichte der Israeliten verbanfen wie mans 
chen Verſuch zur lebendigen Schilderung berfelben, ober we⸗ 
nigſtens manche einzelne Gemälde daraus. Aber was Fonnte 

die Wiffenfchaft davon gewinnen, als höchftend Die Anre⸗ 
gung eined Reizes zur beffern Erkenntniß des Gegenſtandes? 
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Dem reblichen, unbefangenen Freunde der Wiffenfchaft 
erheben fich aber andere Schwierigkeiten. Diejenigen, wel⸗ 
che bie Eigenthämlichkeiten ber hebräifchen Religionsſchrif- 
ten barbieten, find weltbefannt. Weder Weberfeßungen noch 
Exegeſen reichen aus, um den Geift in das Alterthum hei⸗ 
mifch einzuführen. Sie mögen zur gefiftellung religidſer 
ee immerhin einer Kirche genuͤgen; ber 

muß zu ihrer Grundlage zuräcgehen, und 

durch ficheres Auffaffen des Sprachgeiftes aller und der 
Darſtellungsweiſe einzelner Schriftfteller eines Alten Volles, 
durch Veigleichung ihrer Angaben unter ſich und mit ans 
dern ‚benfelßen Gegenftand betreffenden’ ober berährenben 
durch die ſtrengſte Prüfung ber Wahrhaftigkeit 

und Grades der Zuderläffigkeit, unabhängig von irgend 
welchem Kitchenbefenhtnife, ſich Wege zur Ergränbung 
Thatfachen bahnen, um bie hohen Stand» 

punkte zu erreichen, von welchen aus er biefe in Gefammmt: 
anſichten zu überfchauen und in Gefammtbildern barzuffel- 
den fähig werde. Cr hat fich fogar der, vorhandenen Vor— 
arbeiten, bie meift zu religißfen Sweden das Material auf 
— oder ſyſtematiſch ordnen, zu entſchlagen, und die⸗ 
ſeiben Stoffe von allem Kitte zu ſaͤubern, um fie einzeln 
ee neuen Präfung ihres MWerthes fir das Gebäude 

Geſchichte naturgemaͤß zu benutzen; babei werben ihm 

oft genug neue, unbenußt gebliebene, und andere vbl⸗ 
—— ober gar Bei ber Arbeit entſtellte Stuͤcke zei⸗ 

1 welche hervorzuheben oder wieberherzuftellen feine Pflicht 
ift. Und dennoch darf man bei ber Dirftigfeit des geſchicht⸗ 
‚Stoffes auf Lucken im Voraus rechnen, und wirb 

von vorn herein mehr auf Erkenntniß einzelner Ge: 

„ als auf die Hoffnung, eine fortlaufend in 

‚überall zufammenhangende Volksgeſchichte zu ermit- 

n, hingetviefen. Die Aufgabe, bier alles Mar zu faſſen, 

I zu einem treffenden Geſammteindrucke zu 

7 , und möglichft im Einzelnen erkennbar und den Vor⸗ 
datzuſtellen, ift fo — —* daß ſie noch viele 
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Verſuche erheiſcht, ehe ſie voͤllig befriedigend zeldſet wer⸗ 
den kann. 

So wie wir die hebraͤiſchen heiligen Schriften aus der 
Hand legen, nimmt die Geſchichte der Israeliten einen ganz 
verſchiebenen Character an. Mit dem Untergange bed als 
ten Staates tritt gleichfam ein Chaos ein, in welches bie 
legten Quellen fich verlieren, und aus welchem fich eine 
anders geftaltete Welt entwirtet. Nach einem Eurzen Wet⸗ 
terleuchten bes alten Geifted wird es finfter, und beim An⸗ 
bruch des neuen Tages ſehen wir auf und zwifchen ben 
Trümmern eined frühern Volkes zerbrechliche Gebäude, 
fehwache Nachahmungen älterer Zeiten, bewohnt von Schat- 
ten dahingefchiedener Geifter, die fich an den feichten Quel⸗ 
len fchlaffer Mährchenfucht und ahnungsvoller Frömmelei 
laben, und enbli von Kunftgebilden und naturwibrigen 
Geftalten halbgelehrter Griechenfühne verdrängt werben. Kaͤ⸗ 
men und neben den fogenannten Apokryphen und den bei- 
den groͤßern Halbgriechen, Philo und Joſeph, nicht aus⸗ 
wfftige beffere Geifteserzeugniffe und ficherere Keitung von 
Fräftigerer Hand zu Statten, fo würden wir bei der Ge⸗ 
fehichte des zweiten Tempels und weiterhin wohl gar ver⸗ 
zweifeln muͤſſen. Uber bei näherer Betrachtung verfchwins 
den alle dieſe matten Erfcheinungen, und unfer Auge er- 
blickt eine tiefe bebeutungsvolle Entwidelung bed aͤltern 
Volksgeiſtes, der an die Gottheit fein Dafein knuͤpft. Wir 
fehen ihn walten unter den Trümmern, die er oftmals neu 
belebt und zur Thatkraft anregt; wir fehen ihn hier noch 
einige Zeit verweilen, während er feine Arme um das ganze 
Erdenrund ſchlingt, um, fobald die geringen Lebenskraͤfte des 
dahinfinfenden Körpers verfiegen, mit neuer ©lorie hervor⸗ 
zutreten, und ſtatt eines einzelnen Wolfed nunmehr eine 
- Welt von Völkern, zu feiner Aufnahme mehr oder minder 
vorbereitet, zu begeiftern, die Träume der Vorzeit aus ber 
Mirklichfeit zu verdrängen, und alle Welt zu lebhaften 
Kämpfen um Wahrheit und Beflimmung ded Menfchen zu 
erweden, bis endlich nach langen Mißverftändniffen und 


farfen Fehden eine große Verfühnung bie Menſchheit durchs 
dringe. Das Joraelitiſche Volk verfennt die große Veraͤn⸗ 
derung. nicht, bie kurz vor feinem Ableben. die Jsraelitiſche 
Gottheit befchloffen hatte: Es wird davon tief ergriffen, und 
fehnfuchtsvoll fich an feinen Gott an, und firebt 
wehmäthig ihm zurkczuhalten. es iſt anders im Ras 
hhe des Hochſten befchloffen. e Etkenntniß und Ver⸗ 
rung ſoll fernerhin nicht mehr ein Land, ein Volk bedin— 
gen, und bie bisher bevorzugte Nation finkt zufammen, 
ite, Herzlichkeit „werfchreinbet, ihr Stolz. ift dahin. Aber 
mit amenblicher Liebe haftet, fie an ihrem Gott, zerſtreut 
und zerfplittett folgt fie ihm, mit größerer Treue als vor- 
mals, in alle Lande. Sie fühlt fich überwältigt, aber. fie 
befennt ſich nicht uͤberwunden. Ihr eigentliches Vaterland 7 
ihr Gott, i ihre Religion if ihr verblieben, ift ihr durch. ben 
Verluft weltlicher Freuden noch. theurer geworden. . , Hier 
ſich das vernichtete Volk neu erkraͤftigt, um mit allen 
Nationen in bie Schranken zu freten, und um Wahrheit 
mit ihnen zu kaͤmpfen; und in dem allgemeinen, Wettſtreit 
zur Erzielung jener endlichen Verſoͤhnung behaupten Die Is- 
teliten, alles Sammer ungeachtet ,. ber, ihnen: deshalb ber 
zeitef worben, feit faſt zwei Sahrtaufenden ihr. Feld, und 
fireden niemals die Waffen. 
Diefen Geiſteskampf zu ſchildern iſt die Aufgabe des 
jreibers, beſonders in dieſer andern Hälfte der 
Seraclitifchen Gefehichte. Sie feßt aber, eine eben fo große 
7 als eine tiefe, in die Beſonderheiten moͤglichſt ein 
Einficht voraus. Nicht bloß die allgemeinen, in 
Zeiten wechfelnden Standpunkte der Partheien, 
auch die gleichzeitigen durch. Ort und andere Vers 
bedingten Standpunkte find genau aufzufaffen, 
re ‚bie Baht der Waffen, die Art des Kampfes, 
Unternehmungen verfiehen, würdigen, 
) mit Gerechtigkeit beurtheilen will. Diefe Erkenntniß 
Vorbereitung, viel umfaffende Studien, und 
mliche Freimuͤthigkeit. Die Quellen derfelben 
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liegen weit verſtreut, ſie ſind zum Theil ſchon ſehr getruͤbt, 
und oft liefern ſie nur kleine Bruchſtuͤcke, einzelne Koͤrner. 
Viele derſelben ſind vom Urſprunge an ſchaal, und un⸗ 
ſchmackhaft, mehr als Zeugniffe ihrer Zeit und ihres Ortes, 
denn burch ihren Inhalt beachtungswerth. Das Zeugen- 

. verhör, welches die Gerechtigkeit verlangt, ermuͤdet bie Ge⸗ 
duld durch unendliche Widerſpruͤche und Ungereimtheiten, 
durch Sprache und Angaben, deren Sinn öfter nur erra⸗ 
then werden muß. Um cinen fichern Thatenbeftand zu ge= 
winnen, und aus ber unendlichen Zahl von Handlungen, - 
Reden, Gefeßen, Streitigkeiten, Betrachtungen, Erzählun- 
gen, Dichtungen und Mährchen, und fonfligen die Schick⸗ 
fale der Israeliten betreffenden Erfcheinungen, aus fo vie- 
len verfchiedenen Orten, Zeiten und Geiftern, fruchtbare 
Ergebniffe zu ziehen, unb gerecht zu wuͤrdigen, bat man 
die menfchlichen Neigungen, die verfchiebenartige Bildung, 
bie gefchichtliche Stellung, und überhaupt die obwaltenden 
Verhältniffe ganzer Nationen, Gegenden und einzelner Men- 
ſchen, fo wie die natürlichen Neigungen, Reidenfchaften und 
geiftigen Bewegungen wohl zu envägen. 

Noch ift die Gefchichtfchreibung, wenigſtens in Betreff 
unferd Gegenftandes, nicht bahin gebiehen, um den Tha⸗ 
tenbeftand als gefchloffen anzufehen, und zum Urtheildfpruch 
zu fchreiten. Noch iſt e8 Pflicht des Gefchichtfchreiberd - 
bei Yöraeliten zu fammeln und zu orbnen, aber auf allge- 
meine und zuverläffige Beurtheilung zu verzichten. Wenn 
er uber ſeiner Ueberzeugung nach mit einzelnen Theilen der 
Befchichte Hinlänglich vertraut ift, um fich eine Würdigung 
bet Handlungen zufrauen zu bürfen, fo darf ihn doch das 
Bewußtſein nicht taͤuſchen, um unbeſcheiden abzufprechen, und 
if? vielmehr erſt dann völlig unpattelifch, wenn es feine 
Anſicht der Prüfung gleich unparteiiſcher Sachkenner an- 
heimftellt. Diefe Betrachtung ift unfere Richtfcehnur, und 
obgleich es nicht vermieden werben kann, daß wir theils 
unfer Urtheil abgeben, theild durch die Darftellung felbft zu 
erzeugen ober zu begründen bemüht feien, fo begleitet ung 


m = 
daß alle Bemühungen ——— 


—— 
glauben wir aber um ſo eher Raum geben zu duͤrfen, als 
es und iſt, die neuere Hälfte der Geſchichte der 
Ceit der Zeit der Makkabaͤer bis en — 
aus befannten und noch unbefannt geweſenen Quellen 
Aund als wir es zur Aufgabe unfers re 
mit redlichem und unermuͤdetem Fleiße unfere 
be u —— unſern Blick zu ſchaͤrfen, und 
die moͤglichſte Sorgfalt zu widmen. "Und 
—— Verſuche Anerkennung gefunden haben, 
minder dankbar für die freundliche 
als für die uns gegoönnete liebevolle 
vieler Gelehrten, die uns durch Berichtigune 
ſbvowie Dich Eroffnung und 
/kraͤftig unterſtuͤten. Eine fo uneigen⸗ 
mäßige Theilnahme Fir einen bisher noch wenig ergrändes 
ten Gegenſtand der Wiſſenſchaft wird nicht verfehten, zu 
feiner Zeit reichliche Früchte zu Bringen! 
Ehe wir Ändep zur Geſchichtserzaͤhlung fehreiten, ſei 
noch Folgendes bemerkt. Unſern Standpunkt nehmen wir 
auf dem allein und entſchiedenen Gebiete der Ge⸗ 


— er Theologie bleibt und fremd: Wie der 
7 ober bie religiöfe Ueberzeugung, ober auch 
# * n Inſtitute, ſich ber weltgeſchichtlichen, und 


Istaelitiſchen Begebenheiten zu bedienen has 
der jeder Kitche eigenthuͤmlichen Lehte von ber 
Weltregierung, deren Einfluffe auf die Menſchen, 

und den damit verbundenen Firchlichen Dogmen Haltbarkeit, 
dem Gemuthe Uebereinſtimmung und Seelenfrieden, und 
{ it Einrichtungen gefchichtliche Stuͤtzpunkte zu 

— das liegt außerhalb unfrer Anfgabe. Jeder 
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Firchliche Verein befolgt hierbei feine Gefeße und Traditio⸗ 
nen, und begründet auf feine Weife die innere Confequenz 
feines angenommenen Syſtems. Die Theologie Iöfet. Fra= 
gen, welche die Gefchichte nicht aufmwirft, oder unbeant⸗ 
wortet laffen muß. Wenn fie aus ber Gefchichte Thatſa⸗ 
chen entlehnt, fo fucht fie in biefen nicht fowohl die. vom 
Sefchichtöforfcher wahmehmbaren Urfachen und Wirkungen 
zu. enthüllen, fondern vielmehr die Dffenbarungen bed goͤtt⸗ 
lichen Weltgerichtes und der göttlichen Weltregierung. Die 
Gefchichte Hingegen befchränft fich auf die Darftellung des 
Sefchehenen nach ben fich dem beobachtenden Auge offen- 
barenden Urfachen, mit ben fich daraus nach naturgemäßen 
Geſetzen entwicdelnden Folgen. Wo ihr bie Mittel zur 
bündigen Entwidelung ber großen Kette der Ereigniffe feh- 
len, find ihre Vermuthungen zur Ergänzung ber mangelnden 
Glieder geſtattet, doch hat fie folche zu rechtfertigen und 
zu flügen. Iſt aber letzteres unmöglich, und findet. dem⸗ 
nach die Theologie Anlaß, folche, von der Gefchichte als 
räthfelhaft fiehen gelaffene Thatfachen, Wunder, in ihr 
Gebiet aufzunehmen, und mit ber höhern, ihr offenbarten 
MWeltordnung in Zufammenhang zu bringen, fo laflen wir 
biefen Mangel an Uebereinftimmung, wegen des heilfamen 
Zweckes deffelben, unangetaftet, indem wir nicht im Stande 
find, alle Räthfel der Vorzeit genügend zu löfen. 

- Bon biefem Stanbpunfte aus, bem freieflen, den wir 
wählen zu dürfen vermeinen, werfen wir einen Blick auf 
die älteren Gefchichtöquellen, um unfere Art der Benußung 
berfelben im Boraus um fo beflimmter anzugeben, als bie 
Theologie fie- anderd anwendet. Wir nennen Geſchichts⸗ 
quellen die ganze Sammlung heiliger Volksbuͤcher der He⸗ 
braͤer, ggleich fie weder alle in der Abficht, Gefchichte zu 
liefern, verfaßt, noch die eigentlichen hiftorifchen Bücher 
vom gefchichtlichen Standpunkte ausgehen. Ja, wir find 
um fo berechtigter, aus ihnen unfern Stoff zu entnehmen, 
als fie ihn nur gleichfant zufällig mit enthalten, nicht aber 
einzig und allein aus ihm beftehen. Denn folche Quellen, 
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die nur Erzählung von Ereigniffen enthalten, find dem 
Zweifel weit eher unterworfen, ald die, in welchen die Ge— 
ſchichte gleichfam als anerfannt und vorhanden erfcheint, 
und fich unbewußt wiederholt und ergänzt. In erſteren 
müffen wir den Verfaffer, feine Bildungsftufe, feinen Willen 
mit der Außerften Vorficht prüfen, ehe wir ihm glauben; 
in ben anderen haben wir nur bie innere Kritif anzuwenden, 
um nicht das Einzelne, aus dem Zufammenhange Ges 
riffene unrichtig zu verfichen, die Thatfache felbft lebt vor 
unſern Augen und flicht ſich ins Volksleben ein, ftellt ſich 
unter allerlei Formen dar, begeiftert die Poefie, und giebt 
ſich als unbeftreitbare Wahrheit. In diefem Sinne werden 
bie heiligen Schriften der Hebrder ganz vorzigliche Ge— 
ſchichtsquellen. Sie bilden eine Sammlung von volksthuͤm⸗ 
lichen Nachrichten, Gedanken, Gefeßen, Reben, Liedern, 
felten in Fachwerfen vereinzelt, fondern in einander ge= 
fehlungen und verwebt, faft immer: anfchauliche Gemälde 
der Gefammtheit darftellend, In jebem Buche, in jedem 
Abfchnitte, man möchte fagen in jebem Ausdrucke erblickt 
man ben ganzen Volksgeiſt mit feinen Tradifionen und ſei— 
nen Verhältniffen, eine ganze eigene Welt, die fich in jeder 
befondern Form Fund giebt, und deren Einzelnes nur durch 
den Bli auf die Geſammtheit verffanden werben kann. 
Se abgefchloffener dieſe Welt in fich felbft erfcheint, defto 
inniger ift alles barin verbunden, und felbft, was fie von 
außerhalb aufgenommen hat, mußte fich ihren Formen fuͤ— 
gen und mit ihr verwachfen. Diefe innere Einheit ift 
ihre Wahrheit für den Gefchichtäforfcher. 

Was man über den höhern Urfprung diefer Schriften 
hiſtoriſch feftzufegen babe, ift eine hieher nicht gehörige 
Frage, da Feine Schlußfolge auf eine Abernatürliche Offen- 
barung führen kann. Diefe bleibt ein pofitives Dogma der 
— ein Anfangspunkt derſelben, ber als unbezweifelt 

twird, und nicht bewieſen zu werden beſtimmt 
ie, 88 zu beweifen, find gefcheitert, und 
—— Sie haben ſogar den Unglauben ſo 
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fehr verſtaͤrkt, daß man zum Sturze bed Dogma's eine 
Zerfeßung des einzelnen Sinhalte® vorgenommen und die 
unbefangenfte Aeußerung gemißbeutet hat. Statt des hoͤ⸗ 
bern unmittelbar göftlichen Urferunges fand man, Durch 
Anlegung fremder Mapftäbe, nicht bloß Unwahrheit, fon= 
bern fogar Betrug, abfichtliche Taͤuſchung, priefterliche 
Volkögängelei, pofienhaften Aberglauben, ſchaales Mach- 
werf ber ſtumpfeſten Unwiſſenheit, und was fonft nach 
Voltaire, ber Berfaffer ver Fragmente (Reimarısd), und 
noch jüngft Sramberg, Leo, und Andere gerabezu aud« 
fprechen, eine größere. Auzahl aber, minder anflößig redend, 
vorauszuſetzen feheint. Dergleichen Behauptungen aber find 
Erzeugniffe einer übereilfen Bermengung ber Zeiten und 
Völker, in welcher Thatfachen verglichen werben, bie nie= 
mals einander. aufklären Eönnen. Auf gleiche Weife wäre 
man berechtigt, alle Geiſteswerke des Alterthums mehr ober 
minder zu verbammen, zu welchem Urtheil fich auch ſchon 
Gelehrte verleiten ließen. 

In Betreff bes religisfen Glaubens aber, der dem 
Geſchichtsforſcher, wie alle bisherigen Verſuche bezeugen, 
Feſſeln anlegt, muß zuvor ein Abkommen ermittelt werben, 
damit der Gefchichtfchreiber nicht. in die Nothwendigkeit 
verfeßt werde, entweber aus allzu: fchwacher Folgſamkeit 
Thatſachen zu erzählen, bie er nicht rechtfertigen kann, ober 
ſich mit dem Glauben zu entzweien, Die Vermittelung ge⸗ 
ſchieht durch die gefunde Kritik, welche. der Glaube dem 
Forfcher zugefiehen muß. Diefe muß: henfelben durch das 
Gebiet der Geſchichte führen, und obgleich ex ſtets gewiſſen 
Autoritäten folgt, doch ihm rathend, warnend, zurechtwei⸗ 
fend- zur Seite ſtehen. Der wahre Glaube, der im Gemuͤ⸗ 
the feinen: Sig hat, wird: von den veränderten AUnfichten 
den aͤußerlichen Gegenftände. nicht bedroht, und kann Fein. 
weiter fein, wenn er die: Priifung gefchichtlicher Thatfachen: 
ſcheuet. So wenig wie der Glaube an ben Schöpfer durch 
eine nähere Pruͤfung ber Naturgefee und. deren Veraͤnder⸗ 
lichkeit erſchuͤttert zu werben. fürchten darf, eben. fo wenig. 
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thut die Kritik ber Religion Eintrag. Zudem ift die Reli— 
gion von jeher, oft ohne es zu geſtehen, ber Kritik befreun⸗ 
det, denn ohne ihren Beiftand muß jede Kirche die Verbrei- 
tung ber gefährlichften Irrthuͤmer unter der Larve der Offen- 
barung beforgen. Gie felbft ftägt fich Daher auf das Urtheil 
der Sachkundigen und der Tiefdenfenden gegen etwanige 
Eingriffe. Außerdem macht ſich die Kritik auch in fo fern 
geltend, ald die vorhandenen Religionsbuͤcher nicht mehr 
ganz in der urfprünglichen Form vorliegen, als felbft bie 
älteren Abfchriften nicht vorhanden find, und als. theils 
Berfchiebenheit der Lesarten, theils aus folchen offenbar ent= 
ſtandene Widerſpruͤche oder Dunkelheiten unfere forgfältige 
Prüfung in Anfpruch nehmen. Die Ergebniffe. dieſer Kritik 
mäffen aber bem Hiſtoriker erft die Wege bahnen, und. ihm 
vworleuchten. Wir haben alfo die Frist, dieſe Ergebniffe 
hier kutz voranzuftellen. 
Die heilige Schrift, oder die — ‚ welche man 
von. ben einzelnen aͤltern fchriftlichen Denkmaͤlern des he 
Volksſtammes in Canaan erft nach deſſen Untergang 
und ‚zur Zeit der Sprifchen Herrfchaft veranftaltet hat, und 
die fomohl wegen des darin. herrfchenden Geiſtes, ald wegen 
des Gebrauches dieſer Bücher mit dem Namen. der Heilige 
keit belegt worden, ift eine zuverläffige gefchichtliche Quelle, 
nicht. bloß für die Zeit ihres Entfiehens, fondern für eine 
lange Reihe von Jahrhunderten rückwärts, Diefe Zuverläf- 
— verbuͤrgt durch ihre allgemeine Unbefangenheit 
it. Weder die Sammlung als Ganzes, 
— bie einzelnen Merfe derſelben verdanken ihre außere 
Entftehung einer andern Abficht, als der, die gefammten, 
aus fo vielem Unglüde geretteten Monumente, vor. gänzlie 
chem Untergange zu bewahren, ober das Wahre, das 
Schöne, das Erhabene, das ſich den Israeliten vorzuäg« 
| hat, zu erhalten und. ber Nachwelt: zus 
Keines der Bücher hat, bie. Abficht, 
irgend einem. Voikstheile höhere Macht. zu verfchaffen, den 
Unwiſſenden zu täufchen, bie Thatkraft einzufchläfern, oder 





— 16 — 


was man fonft noch alled geträumt hat. Vielmehr zeigt 
fich der ganze Inhalt als gefchichtliche Erzeugnifle der Be⸗ 
geifterung für die von ‘den Israeliten allein auf diefe Weiſe 
erfannten Gottheit, der Begeifterung für dieſen merfwärdi- 


‚gen Vorzug, ber Begeifterung für den Befiß einer Idee, 


an bie ſich Gluͤck und Unglüd des Volkes unauflöslich ges 
knuͤpft hat. In diefem Sinne hat man nicht mit Unrecht 
gefagt, biefe Schriften feien göttlichen Urfprungs. Sie tra= 
gen alle baffelbe Gepräge, fie fließen alle aus berfelben 
Hauptquelle, und wegen ber barin erfannten Einheit wur⸗ 
ben fie, anfangs ohne fonftige Beftimmung, als ein Gan⸗ 


zes gefammelt. Won einer fogenannten Tempel-Bibliothet 


iſt Feine Spur zu finden; hoͤchſtens Könnten zur Zeit ber 
geordneten Regierungen Bruchftüde aus ben Xagebüchern 
der Regenten und gefchichtliche Erinnerungen mit benußt 
worden fein. Die Sammlung fchloß fich vielmehr von felbft 
ab, ald man nichts mehr erhielt, was benfelben Geift bes 
urfundete, und hat fich nachmald zur Erweckung des reli= 
gidfen Geifted bei der Nachwelt gleichfam von felbft be- 
flimmt. Daher giebt ed Feine Urkunde uͤber Abfchließung 
oder Beflimmung bed Canond, und als barüber in Schulen 
gefprochen warb, mar beides fchon längft abgethan. 

Die einzelnen Schriften dieſer Sammlung enthalten, 
bei der großen anflaunenswerthen innern Einheit, eine be 
deutfame Mannigfaltigkeit, die in ber Korm, in der Zeit, 
in dem Ort, in den zufälligen Verhältniffen bed jedesmali⸗ 
gen Verfaflerd ihren Grund hat, und burch Umarbeitung in 
ber langen Tradition noch erhöhet wird, indem eine und 
diefelbe Thatfache durch verfchiedene Anwendung oder durch 


- ftete, oft ungenaue Weberlieferung umgeftaltet worden. Selbſt 


hiſtoriſche Belege find daher öfters nicht in fich einig, wenn 


man jeden Ausdruck fireng beachten will Das darf den 
Hiftoriker nicht fidren, vielmehr muß es feinen Blick ſchaͤr⸗ 
fen, und ihn verpflichten, in ben Geift des Sprechenben 
einzubringen, um zu fehen, wie fern eine hiftorifche That⸗ 
fache in ihrem genauen einzelnen Begriffe, oder bloß in 

' kur⸗ 


EM 


kurzer, allgemeiner Andeutung benußt worden, deren Auss 
führung er anderswo ficherer finden. werde. An Anleitung 
fehle es nicht, denn die gefchichtlichen Thatfachen werben 
meift nicht bloß erzählt, und nicht bloß in Reden und Ge- 
fängen angezogen, fonbdern Emipfen ſich an ftehende Zeugs 
nie, an Volksſagen, Denfmäler, Gebäude, Namen, Urs 
Hunden, Befisthämer und Volksverfaſſungen. Dergleichen 
Zeugniffe Können gemißdeutet werben, aber fie find nicht 
erbichtet; fie bleiben alfo, was fie fchon den alten Sängern 
waren, Urkunden für die Gefchichte des Volkes, deren Eis 
genthum fie find, Sie find um fo zuverläffiger, als fie 
serfireut, unter verfehiedenen Anfichten gezeigt werden, wie 
gerade bie Anfchauung oder Schilderung derfelben im Fluge 
ber Begeifterung fich bildete. Unbekuͤmmert um den hifto- 
then Zufammenhang erfaffen die hebräifchen Propheten 
mit ber Gewalt der gemüthlichen Weltanfchauung alle Ins 
tereffen des Volkes, das fie belehren, begeiftern wollen, 
verarbeiten alle Stoffe, die fich ihrem Blicke von dem ers 
habenen Schwunge herab darbieten, zu der Idee, welche 
fie gerabe belebte, erwecken in den Zuhörern freubige oder 
traurige Erinnerungen, Ahnungen, Hoffnungen, Beforgniffe, 
und laſſen einen tiefen, durch den Stoff fich ſtets erregens 
ben, Eindruck zuruͤck. Das Göttliche waltet in ihren Vor⸗ 
traͤgen, die Zufälligkeiten des Lebens erfcheinen untergeords 
net, die ganze Natur mit allen ihren umerklärbaren Etſchei— 
nungen muß ber großen Idee vom Allwalten der Gottheit 
dienen, Nicht Kenntniß und Beweis wird hier erzielt, fons 
‚bern gewaltiger Aufſchwung, Kraft und Feftigfeit in dem, 
was feines Beweiſes bedarf. Selbſt die hiftorifche Form ift 
in biefen Büchern nicht eigentliche Gefchichte, fondern gleich 
fam Erguß einer Begeifterung fuͤr die fich in der Reihe der 
Thatfachen offenbarende Gottheit. Ein teligidfer Pragma⸗ 
Hömus, weit entfernt von Hiftorifcher Kritik, liegt ihm zum 
Grunde. Den Zufammenhang der Glieder bilden nicht na⸗ 
je Urfachen und Wirkungen, fondern die Gottheit felbft 

die Ereigniffe, ftellt fie im Voraus, ändert fie ab, 

B 
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greift in ben Gang ber Dinge gewaltfam ein, tritt aus fich 
felbft heraus, und offenbart fich und ihre Abfichten ben 
menfchlichen Bliden. Wer bier gemeine Abfichten, Taͤnu⸗ 
ſchung ber Unwiſſenheit zu finden waͤhnt, verficht die Scheif- 
ten nicht, ober will fie nicht verfichen. Sie felbft wider 
forechen uͤberall dem etwanigen Irrthume, daß die Gottheit 
bie ewigen Naturgefeße um bed Menfchen willen ändere, 
daß fie fich verförpere, daß fie menfchlichen Begierben oder 
Leiden unterliege, daß fie in ihren Rathſchluͤſſen ſchwanke. 
Ein Boll, dem diefe Lehren geoffenbart waren, Eonnte burch 
jene Darftellungsform nicht getäufcht werben. Es verfland . 
fie, wenn auch nicht durch Zerfeßung ber Begriffe, fo doch 
durch die religidfe Bildung, und durch die Wärme bed Ge- 
muͤthes und die Gluth ber Phantafie, welche bie tiefften 
Wahrheiten burchbringt, ohne fich bes Einzelnen bewußt 
zu werben, . | 
Der Hiftoriter hat nun die Pflicht, die Thatfachen herz 
auszuziehen, und für die Wiffenfchaft zu benutzen. Er hat 
zu fichten, was als bloßer Stoff eingeflochten, was aber 
Gewand und Farbe ſei. Er hat fich in die Verhältniffe 
jedes einzelnen Schriftftellerd und feiner Zuhoͤrer zu verfez- 
zen, und um bied zu Fönnen, jene zuvor möglichft zu ers 
gründen. Es muß feinem Auge klar geworben fein, mie 
viel gefchichtlicher Stoff dem Redenden ober Schreibenben 
bereit3 vorliege, und feinen Zuhörern oder Lefern in ber 
Erinnerung auftauchen koͤnne, welche Ereigniffe aus der fer 
nen oder nahen Vorzeit, ober gar aus ber nähern oder fer⸗ 
nern Zukunft ihm vorfchweben, um mittelft der allgemeinen 
Theilnahme daran bie Begeifterung anzuregen. Erſt nachs 
dem bied Werk möglichft vollbracht if, ehrt eine Verglei⸗ 
hung ber Unfichten von den angezogenen Thatfachen ihre 
natürliche Seftalt Eennen, und dann muͤſſen fie nach natuͤr⸗ 
lichen Gefeßen verbunden werben. Wir werden an einzels 
nen Orten deutlich machen, wie weit wir biefe Richtung 
verfucht haben, aber auch nicht verhehlen, wo wir unaufs 
(übliche Schwierigkeiten finden. Im Allgemeinen zeigen fich 
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diefe vorzugsweiſe in chronologifchen und topographifchen 
Ingaben, und in den Wundererzählungen. Die Unverträgs 
lichfeit der erfleren unter einander, und ber Wiberfpruch ber 
ießteren gegen bie beftänbigen Naturgefeße, hat jeder For⸗ 
ſcher geſeheze und mancherlei Verfuche find gemacht wors 
den, um mit Hilfe der Kritik alle Hinderniffe hinwegzuraͤu⸗ 
men und Uebereinſtimmung zu bewirfen. Wir muͤſſen uns 
fterfeitö gleich im Voraus bemerken, daß Die chronologifchen 
Hilfämittel zur Ergruͤndung einer fichern Beflimmung dus 
per unzuverläffig bleiben, und nur fehr allgemeine Epo⸗ 
cherzahlen fich im Großen rechtfertigen. Die biblifchen 
Schriftfteller geben deutlich zu erfennen, daß fie nach Son⸗ 
nenjahren rechnen, indem bie Jahreszeiten uͤberall die Wen⸗ 
depunkte der Jahre bilden; aber da fie Feine fichere Aera 
befolgen, bald nach runden Zahlen, bald nach dem Lebens⸗ 
alter einzelner Perfonen, bald nach ber Dauer gemiffer 
Aemter und Würden, bald nad) Abftänden ber Ereigniffe 
. rechnen, fo wird man dadurch, wenn man die verfchiebenen 
Ausſagen vergleicht, die in folchen Fällen aus ganz uns 
gleichartigen Quellen gefloffen fein Eönnen, auf eine volls 
fländige Webereinftimmung verzichten muͤſſen. Am allerwe: 
nigften helfen hierbei bie aftronomifchen Nücrechnungen, ba 
‚ wir nicht wiſſen, ob man in Paldflina einem beftimmten 
Cyclus treu geblieben fei, und da nirgends die Uebergangs⸗ 
jahre von Amtöfucceffionen mit Klarheit vermerkt find. Wir 
muͤſſen und hier nur mit einer Annäherung begnügen, in fo 
weit der Mahrfcheinlichkeit und der, noch fehr wenig ermit- 
telten, Gefchichte der Nachbarftaaten Fein Eintrag gefchieht. 
— Etwas ficherer werben wir bei der Ermittelung des To⸗ 
pographifchen, durch die in neuerer Zeit angeftellten ſorg⸗ 
fältigen Unterfuchungen, geleitet. Das Land, ber Boden 
bleibt wefentlich unverändert, und vorgefundene Namen 
koͤnnen öfters die gefchichtlichen Ereigniffe in Hinficht der 
Otte genauer beftimmen. Namentlich haben wir jeßt ges 
nauere Anfichten von Nieder- Aegypten, ben Küften bes 
Srabifchen Buſens, der Wuͤſte um den Sinai und ber Um⸗ 
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gebung Judaͤa's an brei Seiten. Die Ortöbenennungen tras 
gen vielfach noch Spuren ber Altern und bewähren fomit 
manche früher hiehin oder borfhin gefeßte Thatfache, in 
Beziehung auf Dertlichkeit. Dennoch Darf man ſolchen An⸗ 
gaben: nicht unbedingt trauen, und wird wohl manchmal 
fich überzeugen, daß im Laufe der Jahrhunderte die Namen 
erft abfichtlich oder nach hiftorifchen Vermuthungen aus ber 
Bibel auf Orte übertragen find, denen fie urfprünglich nicht 
angehört haben. Wer alfo ſich abmüht, alled Einzelne ges 
nau feftftellen zu wollen, würde großen Täufchungen Raum 
geben muͤſſen. Selbſt in ber heiligen Schrift find die Na⸗ 
men Öfterd nur fombolifch zu Erinnerungen an Creigniffe 
benußt, und nicht überall geradezu als Urkunden für bie 
Sicherftellung der Dertlichfeit anzufehen. Auch hier giebt 
ed daher noch manche Dunkelheit, in Betreff der Krieges: 
züge und ber darin erwähnten Ortöverhältniffe, Die der Bes 
fchreibende bisweilen nur fehr unbeſtimmt vor Augen hatte, 
und für feinen Zweck nicht fireng zu beachten brauchte. 
Hierzu Fommen noch offenbare Werwechfelungen, die aus 
Aehnlichkeit der Laute oder der Schriffzüge, ober auch aus 
Mißverftändniffen der Weberlieferungen enfflanden fein moͤ⸗ 
gen. — Was endlich die Darftellung von Wundern anbe⸗ 
langt, fo find fie gedoppelter Natur. Es werden und erſt⸗ 
fich Thatfachen vorgeführt, welche ein unmittelbare Cine 
greifen der Gottheit in den Gang der Begebenheiten burch 
eben fo unerwartete, ald anftaunenswerthe Naturereigniffe 
enthillen follen; zmweitend wird den großen Männern, die 
des Volkes Schickſal lenken, eine Kraft beigelegt, in Fällen 
der Noth die Natur zu überwinden, und gegen ihre ges 
wöhnlichen Gefeße Thaten auszuüben, bie ohne eine uns 
mittelbare Verbindnng mit der Allmacht Gottes nicht er⸗ 
Märt werben Fünnen. Wie kann ber Hiftorifer dieſe burch 
Urſache und Wirkung mit der Gefchichte verbinden? Zerreis 
Ben nicht dergleichen plögliche Veränderungen im Gange ber 
Dinge alle Bande der Gefchichte? Oder ift ed überhaupt 
möglich, Ereigniffe, die fich nicht durch allgemein aners 


— —— 


kannte Geſetze rechtfertigen laſſen, glaubhaft zu finden? 
Man hat verſucht, alle Schwierigkeiten auszugleichen, in— 
dem man alles auf natürliche Geſetze zuruͤckfuͤhrte, und for 
mit in den fogenannten Wundern nur Alltägliches fah, das 
die Phantaſie in der Darftellung Bis zur Unfenntlichkeit aus- 
gemalt hätte, Wir halten dies für unmöglich, obwohl: es 
nicht geleugnet werden Fann, daß der Hiftorifer an die 
Ordnung der Natur feine Darftellung knuͤpfen muͤſſe. Es 
bleiben baher manche Ereigniffe als unerflärbar zuruͤck. Doch 
birfen wir behaupten, daß dies eigentlich nur ‚folche That— 
fachen find, die den Gang der Gefchichte weder hemmen 
noch fördern, fonbern dem Gläubigen zum Troſte gereis 
hen, ober ſonſtwie der Religiofität von Nugen feien. Jene 
‚großen Begebenheiten aber, denen bie Gefchichte einen of- 
fenbaren Fortfchritt zufchreibt, behalten einen Platz in der 
Gefchichte, der fie als Wendepunfte dienen, wenn gleich 
fie weder durch Vorbereitungen der Menfchen herbeigeführt 
find, noch im Bereiche menfchlicher Berechnung lagen. Das 
iſt eben das eigentlich Wunderbare darin, daß, während die 
Menfchen eine große Idee verfolgen, und deren Ausführung 
mit einer anftaunenswerthen Begeifterung trotz ‚aller Hins 
derniſſe kraftvoll betreiben, unvorhergefehene Ereigniffe ihnen 
plöglich zu Hilfe kommen, und das Unmöglichfeheinende 
durch höhern Beiftand möglich machen. Dergleichen anftau= 
‚nenewerfhe Naturereigniffe treten auch in den Gang ande 
ter Volksgeſchichten ein, und fördern auf unerwartete ober 
unberechenbare Meife eine Entwidelung, die ohne fie wohl 
eine andere Wendung genommen hätte. Demuthsvoll ers 
sähle der Gefchichtfchreiber das Gefchehene, die höhere, und 
je Reitung anerfennend, ohne bie Abfichten des 

Hoͤchſten aufſuchen zu wollen; ſo wie es dem Beſchreiber 
der Naturgegenſtaͤnde nicht obliegt, den hoͤhern Urſprung der 
aan Es wird durch feine Folge zur ges 
Thatfache, und pflegt auch den ganzen Geift 

e zu ſtimmen, und in die Volkspoeſie über 
, fo daß fie felbft wieder zum Zeugniffe für bie 
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Wahrhaftigkeit der Nachrichten dienen Fann. — Was aber 
bie Kraft der Propheten betrifft, fo wird e8 in ber That 
ſchwer, die Berichte, welche den gefeierten Männern der 
Vorzeit übernatärliche Kräfte zufchreiben, auf eine gewoͤhn⸗ 
liche Natürlichkeit herabzuziehen, fie brüden zu beſtimmt 
das Wunderbare und Unerhörte aus, als daß den Darftel- 
fern eine andere Abficht, ald eben Wunderbares zu fchil- 
bern, untergelegt werben koͤnnte. Sie haben es fo ge: 
glaubt, wie es ihnen Äberliefert worben, fie haben ed fo 
überliefert, wie fie es geglaubt haben. Wir ſtehen fern 
davon, und erflaunen, fo wie ähnliche Berichte aus ande: 
ren Nationen unfere Verwunberung erregen. Wir Finnen 
nichtö weiter fagen, ald, »fo wirb erzählt, fo wird Dies 
oder jenes. gefchildert.« Die Kritik fcheitert daran, ohnk 
darum die Wahrhaftigkeit der Berichterflatter in Zweifel zu 
ziehen. Momente diefer Urt wirben gänzlich von ber Ges 
ſchichte Abergangen werden bürfen, wenn nicht die allge⸗ 
meinere Anerfennung alles Einzelnen bei den Israeliten 
auf die nachmalige Volksbildung einen unendlichen Einfluß 
gehabt hätte. Somit werben nicht die Thatfachen, fonbern 
bie Berichte darüber hiſtoriſch wichtig. — Wir glauben alfo 
dem Lefer unfern Standpunkt möglichft genau vorgeftellt zu 
haben, und gehen nunmehr zur Gefchichtserzählung über, 


J 


Erſtes Bud. 


Entſtehungsgeſchichte des Israelitiſchen 
Volkes. 


Borzeie 

Die Jsraeliten, ein Wolf, das vor mehr ald brei 
Taufend Fahren ber Aegyptiſchen Dberherrfchaft ſich ent: 
windend, von den Weftküften des Arabifchen Meerbufens 
durch bie Wuͤſte am Sinai ziehend, über den Jordan weſt⸗ 
lich in das: Gebirgsland Paldftina einbrach, und einen ben 
benachbarten Binnenftant bildete, ber vom hoͤch⸗ 
ſten Libanon herab an beiden Geiten des Jordans bis an 
das oͤſtliche Hochland und an die ſuͤdlichſten Bergabfälle und 
Wüften hin erſtreckte, und bald von engern Gränzen ums 
fchloffen war, bald fich weiter ausbehnte, bis nach man: 
nigfachen Schickſalen das Volk feine Selbftftändigkeit ver: 
, nachdem es uͤbet 1500 Jahre hindurch biefelbe ber 
ober erfirebt hatte, — die Israeliten bewahren 
‚alten Urkunden einen Schag von denkwuͤrdigen 
ten über die ihr Auftreten vorbereitenbe Vorzeit. 
Nachrichten, obwohl ganz im Volksgeiſte verarbeitet, 
deſſen Farbe und Eigenheiten an fich tragend, bewaͤh⸗ 
jedoch ‚eine bei andern Völkern vermißte Kunde, und 
erſetzen den Mangel fonfliger Geſchichtsquellen auf eine 
siemlich befriedigende Weife. Sie burcheilen freilich nur im 
tafchen Fluge große Räume und die erſtaunlich große Zeit 
von mehreren Jahrtauſenden feit dem Beginm bed gegen- 
wärtigen Menſchengeſchlechts, Bis zu dem eigentlichen Urz 
fprunge des Seraelitifchen Volkes und beffen Ausfonderung 
aus andern Völkern; aber fie eröffnen dem beobachtenden 
Yuge dennoch tiefe Blicke in die Vorwelt und in bie Geele 
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bed Menfchen zur Zeit der Kindheit. in unbefchreiblicher 
Zauber ruhet auf dem Gemälde, dad mit eben fo reiner 
Einfalt als hinreißender Naturkraft entworfen ift, und ges 
gen alle Heinliche Tadelſucht feine Wahrheit behauptet, und 
fie bewahren wirb, fo lange bie ewig ſchoͤne Natur über 
den wanbelbaren Zierfehmud zu fiegen weiß, womit auch 
diefe Darftellungen fchon frühzeitig Durch halbgebilvefe Kuͤnſt⸗ 
ler, einen Sofephus und andere, ungefchidt übertündht 
worden find. 

Wir haben daraus nur die gefchichtlichen Diomente zu 
entlehnen. Fern vom Fabelgeiſte anderer Völker, bie fich 
eine göttliche Abkunft beimeffen, die Welt in ihrer Kindheit 
mit Göttern von verfchiebener Kraft befeelen und beleben, 
und aus ihren Kämpfen unter einander und feltfamen Vers 
mifchungen eben fo verfchiebene Halbgöttet und Menſchen 
entftehen laffen, — ja mit einer gewiffen Sronie auf jene 
fogenannten Ödtterföhne,”) und deren fabelhafte 
Geſchichte hindeutend, welche in der wahren Gefchichte nur 
ald die Urheber der Lnfittlichfeit und einer allgemeinern 
Entartung erfcheinen, welchen nur jene große, fo vielen als 
ten Völkern denkwuͤrdige Wafferfluth, alle die Helden und 
ihre Gezuͤcht vertilgend, ein Ziel gefeßt habe, lehrte der 
Volksgeiſt der Israeliten die Urgefchichte, mit dem frommen 
Blide auf die göttliche Meltregierung, nach reiner, ftiller 
Erfahrung, nur hin und wieder an allbefannt gewefene - 
Dichtungen anklingend. Ein Hauptgedanke durchzieht die 
im fehnellen Fluge an einander gereiheten Bruchftüde, 
nämlich der, bag alles hienieden unmittelbar aus Gottes 
Willen entftanden fei, und fortbeftehe, oder mittelft Ein- 
wirkung fittlicher. Gefeße die erfahrenen Wechſel erleibe, 
Der Gefammtinhalt diefer Urgefchichte ift folgender: 

Gott Hat die Welt, Himmel und Erde, und was bar: 
in befindlich in fech8 Tagen (gleichfam flufenmeife) aus 
bem Nichts gefchaffen; den Meenfchen. beiderlei Gefchlechtes 


1) Gen. VI 2, 


zuletzt. Diefer tritt nach erwachten Bewußtfein, (deſſen 
Aufbluͤhen mit reizender Kunſt gefchildert wird) in ben 
Kampf mit der Suͤnde, bie fih in dem Streben nach Be: 
friung von ber Gottheit Eund giebt. Ein Gegengewicht 
gegen die Sünbe bildet aber alsbald die Nothwendigkeit 
muͤhſamer, irbifcher Thätigkeit und ein leibenwolles Leben, 
bad den Menfchen auf feine Nichtigkeit zuräcführt. Den⸗ 
no wird dad Auffiteben des Geiſtes baburch nöch nicht 
geügelt, vielmehr entwickeln fich die menfchlichen Kräfte 
immer mehr, die Unfehuld ber Naturmenfchen wird von ber 
akäftigten Begierde nach Lebensluſt und Macht befiegt. 
Die Erfindungen der Ausartenden erhöhen ihren Schwung, 
fie gewinnen die Oberhand. Da vernichtet jene große Waſ⸗ 
fefluth (von ber alle Voͤlker berichten) das ganze Ge⸗ 
fhlecht entarteter Menfchen, bie der Gottheit Troß boten, 
bis auf die Gottes Weltgericht erfennende Familie bes 

Noah. Sn der Thatfache felbft fieht die Nachwelt die 
Dffenbarung Gottes. Das Andenken des großen Er: 
eignifjed aber knuͤpft fich an ein uraltes Verzeichniß lang⸗ 
lebender Urväter in abfteigender Kinie, an bie Deutung alter 
Namen, an einige Verfe und an bie verbreitete Sage.) — 
Aber auch in Noah's Stamme entwidelt fich ber Wider: 
fpruch des niedern, irdifchen Strebens gegen die Allgewalt 
des göttlichen Geiſtes; ein neuer Keim ber nachmaligen 
Völfergefchichte, welche den Sieg der Gottheit uͤber das 
voͤſe offenbaret. Nach der Zerftreuung ber Voͤlker burch 
die Macht des Heren der Welt finden fich einzelne Stämme - 
durch Kraft und Genuß beglüct, während andere ſtets ohn⸗ 
mächtig oder gedruͤckt und unglädlich erfcheinen; ein gewal⸗ 
tiges Schicfal wird wahrgenommen, eine vorausbeſtimmte 
Reihe von Ereigniffen, die unaufhaltfam Änander erzeugen, 
bald um ein ganzes Gefchlecht vom Ahn Bid zum fpdtes 
fen Enkel als Kiebling der Gottheit, bald um einen Stamm 


D) Gen. V, 11. 20. IV. 1.235. V. 29. 11.16 IV. 7. 
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als ausgeſtoßen aus den liebenden Armen des Allvaters 
darzuſtellen. Doch nicht wie andere Voͤlker dem Schickſal 
eine uͤbergoͤttliche Macht gebend, ſieht das fromme Gemuͤth 
der Verfaſſer Israelitiſcher Urgeſchichte nur den Segen 
und den Fluch des erſten Ahnherrn, gegruͤndet auf den 
fittlichen Werth des Betheiligten, als dauernde Urſache 
kuͤnftigen Gluͤckes oder Ungluͤckes an, und findet hierin die 
Gerechtigkeit der Weltregierung, welche der Sittlichkeit der 
Geſinnung das Schickſal der Nation uͤberweiſet, und den 

entarteten und geſtraften zuletzt noch eine Moͤglichkeit zur 
Suͤhne uͤbrig laͤßt. 

Der Israelitiſche Staat erhob ſich auf den Truͤmmern 
zerſtoͤrter Nationen. Was dieſen ſo viele Jahrhunderte zu⸗ 
vor ein ſo trauriges Schickſal bereitet haben moͤge, war den 
Denkern eine wichtige Aufgabe. Die alte Sage gab einen 
Aufſchluß daruͤber. Vom Noah entſproßten die Bewohner 
der zur Zeit jenes Staates in demſelben bekannten Welt, 
nämlich. Weſt⸗ und Mittel⸗Aſiens, Oſt⸗ und Süb- Euros 
pa's, Nord⸗ und Oſt⸗Afrika's, ungefähr nach berfelben 
Eintheilung verfchiedene Völker bildend, die von Sem, Ja= 
pheth, Kam, den Söhnen Noah's, abflammen. Die ers 
ſtern beiden find gefegnet mit mächtiger Nachkommenfchaft, 
ben britten verfolgt zum Theil ein wibriges Geſchick, ben 
Israeliten nur fichtbar im uͤberwundenen und ber Freiheit 
beraubten Canaan. Der Segen und Fluch des Urva⸗ 
ters offenbart fich. in der Gefchichte. Sein Urgrund wird 
entdeckt in dee Meenfchlichkeit des Urvaters, deſſen Wefen 
einerfeit8 dem Allvater fich anfchließt, andrerfeitd zum 
Thierifchen fich Hinneigt, und von biefem auf einen Augen: 
bli® überwältigt wird. Der Weinraufch, in welchen feine 
Söhne ihn finden, dient diefem Allgemeinen zum befondern 
Bilde Die beiden erfigenannten bebeden die Blöße ihres 
Vaters, während ber britte an ber unfittlichen Seite deſſel⸗ 
ben Gefallen findet; jene erlangen den Segen, biefen trifft 
der Fluch des Vaters, welcher leßtere fich in einem Theile 
der Nachkommen Ham's bewährt, nämlich in Ganaan, an 
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welchem die: Anfitächteit forterbend haftet, bis er unters 
gehen muß. 

Der Uranfang der Israelitiſchen Gefchichte wird fomit 
auf ein geifiges Prinzip zunichgeführt, auf die Gerechtige 
feit ber Weltorbnung, deren Ausflug fie fein follte, be— 
ſtinmt durch den Sieg des göttlichen Geſetzes über alles 
bemfelben Widerſtrebende, jene erft auf einem Kleinen Fläs 
chenraume barzuftellen, dann aber ben Widerſtand des Un— 
fitlichen immer weiter zu verringern und deſſen gänzliche 
Verdrängung vorzubereiten. Diefer tief aufgefaßte Begriff 
von der Beftimmung der Jsraelitiſchen Gefchichte durchzieht 
alle Denkmäler verfelben und leihet ihr, bei aller kindlichen 
Einfalt der Schilderung ihres Entwicelungsganges, jene, 
mächtige Theilnahme, die fie in fpäferer Zeit gefunden, wie 
teijenb auch die Spiele menfchlicher Kräfte in andern Böl- 
fern bed Alterthums erfcheinen mögen, und wie fehr auch 
die an Kunft und Kenntniß reichen Gefchichtfchreiber ande— 
ver Wölfer die Aufmerkſamkeit zu feffeln verſtehen. Ja, es 
offenbart fich fogar in dieſen, und in den ihnen vorſchwe⸗ 
benden Thatfachen und Denkmaͤlern des Geiſtes biefelbe 
Wahrheit, ahnungsvoll ausgefprochen, und bei Dichtern, in 
taufenberlei verfchiedenen Geftalten auftretend, und die ihr 
geliehene Hülle erhöht ihren Zauber, Das verftärft nur die 
gewonnene Erkenntniß, die jedoch in den Bereich der Phi— 
Iofophie gehört. 

Die Thatfachen der Gefchichte von Noah an bis auf 
den Beginn des Kampfes zwiſchen den beiden einander 
feindlichen Stoffen find dem Auge der Nachwelt nur fehr 
ſparſam offenbart. Gefchlechtöregifter, Gebäude, Namen— 
— Sprichwoͤrter ſind die Belege zu den Sagen ber 

Vorzeit. *) Aus allem ergiebt fich nichts weiter, ald daß 
bie Menſchen ſich vermehrten und nach vielen Richtungen 
h te Unter den vielen Nachfommen ber drei Stamm= 
päter fehen wir die des Canaan in bem oben bezeichneten 
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Bor Landſtriche angefiedelt, ald ein Nachkomme ded Sem unb 
2000. beffen Enfeld Eber, naͤmlich Abram ben Tharah, ein 
Hirt, der mit feinem väterlichen Haufe von Mefopotamien 
‚ber, bis nach Haran (Karra in Syrien) gewandert war, 
fein Vieh über den Libanon in die fühlichen Abfälle des Ge⸗ 
birges trieb, felbft noch nicht die Folgen und die Beſtim⸗ 
mung ahnend, zu welcher ed Gott gefiel, ihn mit feinen 
nächften Verwandten aus dem Haufe feined Vaters in ein 
ihm unbekanntes Land zu führen.) Died war der Beginn 

ded Kampfes zwifchen den Nachkommen bed .gefegneten 
Sem und bes unglüdlichen, ober beſſer, des ausartenden 
Sproffes von Ham; ?) eined Kampfes der Stämme Eber 


1) Gen. XII. 1. 2) Canaan flammt nach allen alten Zeug. 
niffen von Ham, nit von. Sem; hierin fann fein Irrthum fein. 
SE die Sprache Phoͤniciens eine femitifche, und laͤßt ſich mit 
Sicherheit (was ich bezweifle) die völlige Sprachverfchiedenheit der 
Hamiten beweifen, fo Können Phönicier und Ganaaniter nimmermehr 
einerlei Volk fein; was auch übrigens vieles für fich hat. Zwar woh⸗ 
nen einige Ganaaniters Familien auch in Phoͤniciſchen Dertern, wenig- 
fiens nach der fpät ausgearbeiteten Wölfertafel Gen. X. 16—18., 
worunter mehrere, die von den Seraeliten nicht als Feinde behandelt 
wurden; allein das Land Canaan ift X. 19. ausdrädlich nur der 
füddftlih von Sidon liegende Strich, hoͤchſtens noch Sidon mitge⸗ 
rechnet, welches aber nachmals zur Zeit der Eroberung keine mit den 
ſuͤdlichen Stämmen in Beziehung ſtehenden Canaaniter zu Bewohnern 
oder Machthabern hatte; denn Sidon ward, nicht angegriffen, und 
mifchte fi in den Krieg nicht. Es iſt daher mit ziemlicher Zuverläfs 
figfeit anzunehmen, daß bie eigentlihen Phoͤnicier, fo wie Sprach» 
alfo auch Stammverwandfe der Israeliten waren, wie die Angabe, fie 
feien vom Rothen Meere her als Eoloniften nady Norden gezogen, zu 
beftätigen fcheint, indem die Worte Phoͤnix und Edom (Roth) auf 
eine Verwandtſchaft deuten. Danach würde es eine firenge Prüfung 
verdienen, ob die Phönicier vielleicht ein Theil des Tdumdifchen 
Stammes feien? und in diefem Falle, ob fie erſt ˖ ihre Handelsftädte 
zur Zeit, da die SHraeliten in Yegypten waren, gegründet haben moͤ⸗ 
gen, ober ob der Name Edom älter, und von Efau oder defien Stäm- 
men ebenfalld angenommen worden fei. Wir koͤnnen dies bier nicht 
erörtern, und befchränfen uns nur auf die Bemerkung, daß Canaan 
auf feinen Fall mit Phoͤnicien gleich geftellt werben dürfe. Gie 
mögen fpäterbhin, durch Ueberſiedelung vieler verbrängten Canaaniter in 
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md Canaan, und folglich auch des Gottes ber Ibrim 
und ber Götter Canaand. Denn der Dienft eines Got: 
ted gab den Stämmen ihre Eigenthämlichkeit, in den Be⸗ 
griff von . Gott ging ber der Nation auf, Diefe Form 
herrfchte im Alterthum überall. Seinen Gott verlaffen, 
und einem andern dienen, heißt zugleich, feine Nation an 
eine andere verratben, oder minbeflend, aus feiner Nation 
auöfcheiden, um in einer andern Heil zu finden. Dies letz⸗ 
tere that Tharah, zu Haran fich anfiedelnd. Abram 
hingegen, vermählt mit der eigenen. Halbfchwefter Sarai, 


Phoͤnicien, ſich amalgamirt Haben, fo daß fpäte Hiftoriker einen Chna 
zum zweiten Stammvater der Phänicier machten. Schloffen ſich die 
unterdrücten Canaaniter den Phönicifchen Kaufleuten an, fo Fonnte 
fehr leicht der Name Canaan die Bedeutung: Kaufmann, und oft 
im unedlen Sinne, erhalten, (wie in den neuern Zeiten: Jude; im 
Mittelalter: Italiäner;) und das bezeichnete denn noch flärfer ben 
Verluſt allee Selbfiftändigfeit. Denn auf dem eigenen Grund und 
Boden dienfibar geworden, zogen ſich viele Tanaaniter, (wie andere 
unterdruͤkte Nationen ebenfalls thaten) in die Städte, und von den 
Geeftädten auch wohl in die Eolonien. — Was die Sprache betrifft, 
fo hindert nichts, eine ſtarke Dialect⸗Verſchiedenheit der Ganaaniter an» 
zunehmen, obgleich fpäterhin (beim Sefaiah) die Sprache der Israeli⸗ 
tn Sprache Canaans genannt wird. Der Sänger darf fich dies 
um fo eber erlauben, als auch das Land, zu einer Zeit, wo Canaan 
fein Volk mehr war, noch immer Land Canaans genannt wird. — 
Die Bedeutung der Ausdräde muß nad Zeiten gefondert werben. 
So ik Ibri anfangs ein Nachkomme Ebers, fpäterhin ein Nach 
Iomme Abrahams, zulett nur ein Israelit; fo ift Canaan bie 
Nachkommenſchaft des gleichnamigen Stammvaters; nachmals ein blos 
fer Zweig derfelben, endlih ein Kaufmann, und zulett, weil die 
Phoͤnicier faſt nur Handel trieben, ein Phönicier. — Ob aber auch 
eine völlige Sprachverfchiedenheit zu feßen fei? Dem Verkehr nach zu 
urtbeilen, müßte die Frage verneint werben. Indeß war bei den ge 
ringen Zebensbebürfniffen, die Feinen Wortreichthum nöthig "machen, 
und bei der Einfachheit des Verkehrs, welcher immer muͤndliche Ruͤck⸗ 
fprache erforderlich machte, eine Mifhung der Sprachen verfchiedener 
Voͤlkerſtaͤmme fehr leicht, zumal die Wurzelwörter bei allen gewiß die⸗ 
felben waren. Aus den Ortnamen und den Perfonennamen der Eas 
naaniter iſt nicht viel mit Sicherheit zu entnehmen, da wir nicht wiſ⸗ 
fen, wie weit fie bebraifirt fein mögen. 


— 30 — 
verließ in Gemeinſchaft mit Lot, einem Sohne ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Bruders Haran, die Stadt, wo nur noch Na⸗ 
chor, ein dritter Sohn des Tharah, dem Familiengotte treu 
blieb, und mit der Schweſter des Lot vermaͤhlt war. Dieſe 
drei verſchiedene Maͤnner waren nunmehr Stammgenoſſen 
‚und dem Dienfte eines bildloſen Gottes zugethan. 

Die beiden Wandrer ruͤckten mit Familie und Sklaven 
und Heerben ind Gebirge, und Abram nahm von bem 
unbewohnten Lande förmlich Beſitz. Dazu dienten Altäre, 
welche er überall errichtete, und glüdliche Zeichen ber fich 
ihm günftig offenbarenden Gottheit ficherten ihm den Befiß 
diefed Landes, innerhalb fehr unbeftimmter Graͤnzen. Nur 
Eurze Zeit verließ er das neue Befißthum, des Mißwachfes 
wegen nach Aegypten wandernd, Dann aber reicher an Skla⸗ 
ven und Heerden zuruͤckkehrend, erblühete ihm bie fichere 
Hoffnung, bier einen Grund zu einer Fräftigen, ben Gott 
der Väter nicht mehr verlaffenden Nation zu legen. Diefe 


. Hoffnung wuchs, ald auch Lot mit feinen Heerben, da ber 


Raum nicht fir die Nahrung aller genügte, fi) von ihm 
trennte, und in die Jordban=-Niederungen 309, wo mehrere 
Feine Flecken von Canaanitern bewölfert waren, mit benen 
Lot fich bald verbrüderte, in Sodom feinen Wohnſitz neh⸗ 
mend, und felbft zu den vornehmften Stabt = Bewohnern 
gerechnet. 

Alleiniger Herr des üblichen inlänbifchen Gebirgsab⸗ 
falles zwifchen dem Jordan und dem Meere, verweilte 
Abram mit feinen Zelten meift in der Gegend bes nach⸗ 
maligen Hebron, damals Kirjath-Arba (Vierfladt, an⸗ 
geblich von vier Helden fo genannt). Er fchloß mit be⸗ 
nachbarten Nomadenſtaͤmmen, beren brei, Anor, Eskol 
und Mamre genannt werden, Bünbniffe, warb auch Bun⸗ 
desgenoß ber weftlich davon angefiebelten Philifter, welche, 
wie es fcheint, auch noch Kalb Nomaden waren, und gab 
auch den Stäbtebewohnern Feine Urfache zu Beforgniffen. 
Er genoß vielmehr deren Achtung, und rüftete fogar, ale 
ein Feldzug mehrerer verbünbeten Fleinen Fuͤrſten Syriens, 
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füblichen, ihnen erſt unterworfenen, dan aber den Ge— 
verfagenden Stäbte verheerte, feine Mannfchaft zur 
Verſcheuchung ber fiegreichen Horden von der geraubten 
Beute, und half durch einem: gluͤclichen Ueberfall den Ein 
wohnen Sod oms und beren Genoffen zu ihrem Eigen- 
thume wieder. Dies zeugt hinlaͤnglich für gegenfeifige Ach⸗ 
tung, wiewohl die Bewohner So doms und ber benachbars 
ten Orte als umfittlich verrufen waren. 

An Verbrängen anderer Einwohner, feiner Nachbaren, 
dachte Abram nicht. Ihn kümmerte nur fange der Manz 
gel einer Nachkommenſchaft, wodurch alle feine Hoffnungen, 
Stammvater eined Volks zu werden, öfters erſchuͤttert wur⸗ 
ben Sarai, feine Ehefrau, fuchte zwar fein Gemüth zu 
beluhigen, ihm ihre Sklavinn Hagar hbergebend, damit 
| ihr alternder Ehemann, von berfelben etwa mit einem 
Sohne begläckt, der Verzweiflung entriffen wärbe, und viel- 
licht auch noch. fie ſelbſt nicht als hoffnungslos betrachten 
möge, Doc) trat bald, da Hag ar's Schwangerfchaft ihm 
Glück verkündete, ftatt der Selbfiverleugnung Eiferfucht ein, 
ud Hagar mußte entfliehen. Ihre Rückkehr und die Ger 
bunt ihres Sohnes, der Ismael (Gott erhört) genannt 
warb, erfreuete mur den Vater, nicht die ungluͤckliche Sa= 
tai, und in die vollen Rechte des Sohnes eintreten konnte 
Fömael nicht, fo lange noch Sarai nicht auf ihre Rechte 
verzichtete. Da kehrten einft drei Wanderer bei ihm ein, 
deren einer ihm im Namen Gottes einen Sohn von Sa— 
tai verkündete, und ſchwankend überließ auch fie fich einer 
fo fihönen Hoffnung. Dem Abram beftätigte fich die Se— 
herfraft des erhabenen Wanderer, der, ald er ihn zum Ab⸗ 
ſchiede begleitete, dem frommen Manne den nahen Unter 
gang So doms und der benachbarten unſittlichen Städte 
voranzeigte, und des Abram Zweifel Uber die Gerechtig- 
keit Gottes bei folchem Verderben, das Leicht viele Unfchul- 
bige mit treffen dürfte, durch die Verficherung, es gäbe 
dort feinen Unfchuldigen, beſchwichtigte. Schon am naͤch— 
fen Morgen fah Abram Flammen und den Dampf aufs 
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fteigen in Sodoms Gegend, und bald lagen vier Städte 
in Trümmern, fpäferhin von dem tobten Meere befpält 
oder bebecft, ben Nachkommen Abrams zum Sprichwort *) 
um den Untergang der Unfittlichkeit auszudräden. — So 
unzweifelhafte Zeichen der Wahrheit Eonnten das Vertrauen 
ftärfen, und ben noch nicht ganz erlofchenen Sinn wieder 
beleben. Wirklich warb der hunbertjährige Abram noch 
Vater eines Sohned von feiner neunzigjährigen Frau. Er 
nannte ihn Iſaak (er lächelt), vom zweifelnden Lächeln 
Sarars Ein Wunder nennt es felbft die heilige Schrift, 
und eine Bewährung der dem Abram in frommer Entzuͤk⸗ 
ung oft zu Theil’ gewordenen Offenbarungen göttlicher Huld. 

Aber nichts Unglaubliches zeigt ſich in allen dieſen 
Berichten, wenn man fich bie erfiaunfiche Begeifterung fol- 
cher Männer, die nur im Umgange mit Gott leben, verge⸗ 
genwärtigt. Ahr ganzes Gemüth ift erfüllt von ber beſtaͤn⸗ 
digen Allgegenwart des Lenferd ber Welt, und wird von 
dem göftlichen Willen burchbrungen, der fich ihnen in hun⸗ 
berterlei, von andern unbeachteten Erfcheinungen Fund thut. 
Erliegt e8 einen Augenblid den Zweifel, fo erflarft es bald 
wieder durch den innern Glauben, der ed ber alles Irdi⸗ 
ſche mächtig erhebt. Wenn hier von Erfcheinungen 
Gottes die Rebe ift, fo hat man darunter nur die Mittel 
zur plößlichen Belebung des tiefen Bewußtſeins zu verfte- 
hen, Feinesweges aber ein, von ber heiligen Schrift felbft 
als unmöglich nachgewiefened Heraustreten des Unfichtba= 
ren in bie finnliche Wahrnehmung ). Die Mittel aber 
giebt fie und meiftend unbefangen an; fie find Zeichen beim 
Dpfer, Roofungen, Träume und Naturbegebenheiten *), un= 
trüglich nur benen, bie auch ohne fie vom Glauben belebt 
find, fie follen nur das Gemüth anregen, im Glauben er= 


Eräftigen, und machen Unhaltpuncte in deſſen Entwidelung 
aus, 


1) Deut, XXIX. 22. Jen. I. 9. 10._ 2) Exod. XXX. 20. 
3) Gen. XV. 1.12. XVII. 3. XVII 2. 16. 17. XX. 3. XXIV. 21. 
XXVIII. 12. XXX. 11. XXXIL 10. 
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. a8, etwa wie Naturerſcheinungen, deren Geſetz und fremd 
it, dad Dafein eines höhern Gefeßes befunden, dem wir 
und unterwerfen, ohne hoffährtig alles mit dem Berftande . 
jergliebern zu wollen. So nun Enüpft fich die Gefchichte 
bed Achten Glaubens an manche Weußerlichkeit, die fonft 
leicht einer andern Deutung fähig ift, aber durch ihr Ein⸗ 
greifen in die Entwicdelung jener Gefchichte ihren Werth 
als Offenbarungszeichen erhält. 

Dieſe innere gemuͤthliche Anſchauung der Welt mit de⸗ 
m Erſcheinungen erhob den Abram über feine Zeitgenofs 
fn In diefer Beziehung ſtand er allein, denn feine Ver⸗ 
wandten flanden entweber durch ihre Verhältniffe mehr mit 
jenen in Berährungen, bei denen fich ſchon eine Art von 
bürgerlicher Einrichtung nach dem Beduͤrfniß gebildet hatte, 
— ſo fein Bruder Nachor; oder waren noch weniger für 
ein fo geiſtiges Leben gewonnen, wie Lot, der felbft So⸗ 
dom, die Stadt der UnfittlichFeit, nur erſt dann verließ, 
ald der Drang der Umflände und das bereitd hereinbrechenbe 
Verderben ihn ſcheuchte. Eiligft aus der vom Schwefelbo⸗ 
den und zudenden Blißen in Flammen auflodernden Stadt 
entflohen, rettete er, feine fich umfehende und durch den 
Echwefeldampf erflidte, bald in einen Salzblock (das heißt 
mit Salz überzogenen Körper) verwandelte Frau unterwe⸗ 
ges verlierend, nur zwei Toͤchter in die nahen Felſen. Von 
Abram trennte ihn fernerhin Ort und Schickſal, auch wohl 
ſittliches Gefuͤhl; denn vom berauſchten Vater wurden die 
beiden, zu fruͤh um Maͤnnerliebe verzweifelnden Toͤchter 
deſſelben, durch Blutſchande Muͤtter zweier Soͤhne, denen 
ſpaͤterhin Moab und Ammon, zwei Stämme in ber oͤſt⸗ 
lichen Gegend bed Todten Meeres ihren Urfprung verdank— 
ten: welcher, ber Idee der alten Welt zufolge, auch ges 
wöhnlich Urſache der Entartung ift. 

So fland Abram allein da, fichtbar von Gott geſeg⸗ 
net, und zur geſonderten Stammentwickelung beſtimmt. 
Eine eigenthuͤmliche Richtung follte nunmehr feinen Stamm 
völlig als einzig und von allen innern Beziehungen mit ans 
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dern gänzlich entfernt barftellen. Died gefchah durch ben 
Abfchluß eined Bundes mit dem unfichtbaren Gott, 
von beffen alleiniger Lenkung das Schidfal Abrams und 
feiner Nachkommenſchaft ausgehen und abhangen ſollte. Es 
ift :Died ein Akt jener Zeit. Wie unverbrüchliche Freund: 
fehaft zwifchen Menſchen durch ein Außeres Zeichen für bie 
Erinnerung feftgeftellt ward, fo hier die dauernde Verbin- 
dung mit Gott, durch das Zeichen der Befchneidung, ber 
fi) Abram unterzog, und welche er an feinen Söhnen 
und allen männlichen Sklaven verrichtete, es zum Fami⸗ 
liengefeß machend, kuͤnftighin jeden neugeborenen Sohn 
am achten Tage feines Lebens burch die Befchneidung dem 
Bunde einzuverleiben. Gleichzeitig wurben die Namen 
Abram in Abraham, und Sarai in Sarah”) umges 
wandelt, um beren Selbftftändigfeit auszudruͤcken. — Abra⸗ 
hams Kamilie bildete nun ein gefchloffenes Ganzes, das 
jeboch nur in dem Theil, ber dem Bunbe fich anfchloß, 
fein Wefen erfannte, die demfelben nicht zufagenden Zweige 
abwarf. Dies bildet deſſen Urgeſchichte. 


2. 
Abraham, Sfaaf und Jakob, als Stammpäter. 


Bon dem Augenblide des Bundesfchluffes an tritt 
Abraham, ald Stammvater, in. Gegenfaß zu allen ans 
dern ihn umgebenden Stämmen. Dennoch erhielt fich ber 
Sinn des Bundes nicht in allen Zweigen feiner Familie in 
ber urfpränglichen Reinheit. Schon am Jsmael zeigt fich 
ein demfelben nicht ganz entfprechendes Merkmal, das der 
gemifchten &eburtöverhältniffe, bie ihm von Seiten des 
Vaters nad) damaligen Begriffen, zur. Bevorzugung wegen 
ber Erfigeburt berechtigten, während Abraham nur im 
Iſaak die Bewährung der ihm verheißenen Gnade Gottes, 





1) Nach der angegebenen Deutung foll Abraham, Water eis 
ner Menge bedeuten, und Sarah beißt Fuͤrſtinn. Selbſt die, 
welche folge Etymologieen für eingetragen halten, müffen doch ben 
beabfihtigten Zweck anerkennen. 


einen aͤchten Sproß zu haben, erblickte. Dem baraug leicht 
erwachſenden Familienzrifte vorzubeugen, entließ Abra⸗ 
ham feinen Sohn IJsmael mit feiner Mutter. Er warb 
Stammvater vieler Bebuinen, bei welchen fich ein Gemifch 
von bem geiftigen Lebensprinzip Abrahams mit andern 
Begriffen erhalten Bat. Auf gleiche Weiſe ſchieden noch 
viele andere, von einem Kebsweibe Keturah erzeugten, 
und mit Gefchenten abgefundenen Söhne Abrahams aus 
deffen Familienbund. Sie wurden bie Ahnen vieler weiter: 
bin im Offen lebenden kleinern Völferfchaften, deren noma⸗ 
bifches Leben vielleicht dem Namen des Urvaters Abram, 
oder Bram ausgefprochen, den Weg in bie Indifche Göt- 
terlehre gebahnt Hat. 

Durd) dieſe Ausſcheidung aller Nebenzweige beſchraͤnkt 
ſich die Entwickelung der Geſchichte, welcher der Gottes— 
Bund als ausſchließliches Moment inwohnt, auf die Fami— 
lie des Jſaak, welchen Abraham zum alleinigen rechte 
mäßigen Erben feines ganzen Befigthumes ernannte, Dies 
ſes ward vom Abraham auch befonderd an den Wohnort 
geknüpft. Die Gegend, mo er felbft fein Gluͤck gefunden 
haatte, follte auch das feiner Nachkommen ausmachen. Das 
ber firebte er auch. danach, nicht bloß unbewohntes Land 
einzunehmen, fondern auch mit Zuftimmung ber übrigen 
Bewohner liegendes Eigenthum zu erwerben, damit fein 
Beſitzthum ihm nicht beftritten würde, Aus dem Grunde 
faufte er, ald Sarah ſtarb, von einem begüterten Eigen 
thümer zu Kirjath Arba ein Stuͤck Feld mit einer darin 
befindlichen Höhle Chergleichen es in Palaͤſtina erftaunlich 
viele gab) zum Erbbegräbnig für feine Familie, und ward 
biefer Kauf urkundlich, im Beiſein der vornehmften Berwohs 
ner ber Stadt ald Zeugen, vollzogen. Deffenungeachtet 
wollte er feine Vermifchung feiner Familie mit Canaanitern 
veranlaſſen ober zugeben. Am feinem Sohne eine Gattinn 
zu verfchaffen, fandte er feinen Alteften Diener Eliefer 
nach Haran, mit dem Auftrage, eine Jungfrau aus bem 
Haufe feines Bruders Nachor für Jſaak zu ermählen, 
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und gab ihm Vollmacht, dafern felbige ihm hieher folgen 
wolle, die Che abzufchließen. "Der Diener z0g mit zehn 
Kameelen und vielen Koftbarkeiten dahin, war fo glüdlich 
am Abend feiner Ankunft, da eben die Jungfrauen aus ber 
Stadt kamen, um Waffer aus den Brunnen zu fchöpfen, 
(die meiſtens außerhald der Städte zur leichtern Traͤnkung 
der Heerden angelegt waren,) die Enfelinn des Nachor, 
Rebeka, anzureden; und an ihrer gefälligen Zuvorkom⸗ 
menheit die Verwandte feines Gebieters zu erkennen. Freunde 
lich reichte fie dem um einen Trunk bittenden Eliefer übe 
ren Krug, und tränfte dann auch feine Kameele; baranf 
erfuhr er zu feinem Erftaunen die Beftdtigung feiner Vers 
muthung, befchenfte die Jungfrau reichlich, fand in ihres 
Bruders Haufe gaftliche Aufnahme, und führte dann bie 
Jungfrau ald Braut feined jungen Gebieterd heim. Sie 
bezog ald Gemahlinn deffelben das Zelt feiner Mutter, und 
trat fomit in deren Rechte ein, fo daß von da an bed 
Abraham Gefchichte fehließt, obwohl er bie Verbindung 
noch um 35 jahre überlebte. Nach feinem Tode beſtatte⸗ 
ten feine beiden Söhne in brüberlicher Eintracht feine Reſte 
in das Erbbegräbniß; woraus erhellt, daß ber Vorzug 
St aak's Feine Eiferfucht erregt hatte, und ben Begriffen 
jener Zeit entfprach. 

Die Ehe des Iſaak warb erft nach zwanzig Jahren 
gefegnet. Mährend der Echwangerfchaft befragte fie, nach 
bamaliger Sitte, die Gottheit um das Schidfal ihrer Leis 
besfrucht. Ein Zwilling warb ihr verfündet, ber Keim 
zweier einander feindfeligen Völker, deſſen größerer Bruder 
. dem Pleinern dienfibar würde. Auf folchen Gottesausfpruch 
beruft fich noch die fpätere Gefchichte, gern big zum Ans 
fange ihrer felbft zurückgehend, obwohl die Deutung eines 
fo dunfeln, kurzen, Durch Ueberlieferung aufbemahrten Sprus 
ches erft nach der Entwidelung Klar werben Eonnte. Res 
beta gebar zwei Söhne, beren zweiter den Worgänger bei 
der Geburt an der Ferſe hielt. Beide erhielten bezeichnende 
Namen, aud denen man ihren erften Zuftand fchließen 
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konnte; ber dltere ward Efau (der Vollendete) genannt, 
von der Rauhheit feines Körpers, der völlig behaart zur 
Melt Fam, der jüngere Jakob, (er faßt die Kerfe,) nicht 
abſichtslos andeutend, daß er feines Bruders Fortfchritte zu 
hemmen beftimmt fei. Weberhaupt find faft alle hier beis 
zubringenden Einzelnheiten meift ald Ergänzungen zu den 
fpätern Schidfalen der Nationen, und ald Belege zur riche 
figen Erfüllung der über fie von jeher verhängten Beſtim⸗ 
mungen aufgefucht worden. Sie haben daher einen großen 
Werth. Der Gotteöfpruch hier dient zum Beweife, daß 
die nachmalige Feindfchaft der beiden verwandten Völker, 
fo weit man zurüdfchauen Eonnte, als ohne dußern Grund 
veranlaßt, aber dennoch tief murzelnd erfchien, und daß 
man fich den Wetteifer und bie verfchiedenen Schwankun⸗ 
gen der Seiten berfelben, nur aus der Natur ihrer Lage 
erklärte, die Fein Gleichgewicht zuließ. Dazu dienen denn 
auch einzelne Lebensumftände der beiden Brüder ald Be: 
weife. Gleichzeitig follen fie nachweifen, wie Efau, mehr 
dem Lebensgenuffe zugethan, ben göttlichen Bund minder 
beachtete, Jakob aber, demſelben ergebener, auch die Nach⸗ 
folge in bemfelben für fich allein erlangte, fo dag Efau 
abermals als ein abfallender Zweig ber in den Bund ge: 
tretenen Familie Abrahams anzufehen ift. ') 

Gleich bei der Geburt des feindlichen Zwillings legt, 
ven alten Nachrichten zufolge, das Schickſal den Keim eis 
ner bedeutungsvollen Entwidelung. Hervor kommt zuerf 
Efau, roth und behaart, das Friegerifche Wefen gleichfam 
enthüllend, und gleichzeitig dem Namen feines nachmaligen 
Stammed und deffen Wohnfites wie des Meerbuſens (Edom, 
roth, Erythraͤa) einen Anlaß gebend; doch hält fein ſchwaͤ⸗ 
cherer Bruder ihn an der Ferfe, gleichfam die Erfigeburt 
mißgdnnend, und den Namen Jakob (er hält die Ferſe) 
begrändend. Jener wählt ald Jüngling die Jagd‘, ein Vor⸗ 
bild feinem Stamme, diefer die ftillere Viehzucht, die Lieb⸗ 


1) Malachi 1.2.3 


‘ 


tingäbefchäftigung feiner Nachkommen. Jenen belebt bie 
Thatenluft, diefen befeelt der Wunfch nach eingezogener 
Haͤuslichkeit und engem Familienleben. Die Erfigeburt mit 
dem väterlichen Segen und dauerndem Beſitzthume ift dem 
Efau minder werth ald dem Jakob. Erfchöpft von der 
Jagd uͤberlaͤßt er fein Worzugsrecht für ein Gericht Rinfen 
dem ftillern Bruder. Somit auch minder an dad Familien 
gefeß gebunden, nimmt er zwei Töchter aus Canaans 
Stamme zu Frauen, gegen den Willen der Eltern. Alles 
dies ift worbereitend. Das Gewicht diefer Umftände wird 
erſt fpäter fühlbar, da ber alternde, faft erblindete Jſaak, 
dem Brauche gemäß, das Erfigeburtsrecht mit feinem Se— 
gen weihen will. Alles entwickelt ſich in ber naiven Ein- 
falt des Hirtenlebend. Der Greis fendet den Efau auf die 
Zagd, um für ihn ein Wild zu erjagen, und zur Speife 
zuzubereiten, damit er alsdann von dem burch Lieblings- 
fpeife erheiterten und froh gefiimmten Vater einen recht vol- 
len, unenbliches Gluͤck verfändenden Segen empfange, Die 
Mutter aber, bem Jakob zärtlicher zugethan, hält dieſen 
an, feinen Bruber liſtig zuworzufommen, giebt ihm Speife 
für den Vater, befleidet ihn mit ded Bruders Gewändern, 
bedeckt feine glatte Haut mit Rauchwerf, und fo tritt er 
zum Vater bin, gilt für Eſau, und täufcht, ungeachtet 
feine Stimme Zweifel erregt, den fehwachen, durch Wein 
erfreueten und am Ende gern nachgebenden Vater, der ihm 
den herrlichen Gegen ertheilt, ehe der gehorfame Efau zu= 
ruͤckkehrt, welcher alsdann mit Schreden das Gefchehene 
vernimmt. Mach bitterer Klage mit einem fehwächern Ser 
gen abgefunden, haft er den Bruder und droht ihm ben 
Tod, Die Mutter entzieht diefen der Nache durch den 
Rath, auszuwandern. Des Vaters Einwilligung wird durch 
das Vorgeben, Jakob folle eine Gemahlinn aus ber vaͤ— 
terlichen Verwandtfchaft nehmen, ‚gewonnen, Abermals ge- 
fegnet verläßt er bed Vaters Wohnort und wandert nach 
Mefopotamien, oder wohl nur nah Haran. Efau, bald 
wieder bie Urfache des Zwiftes vergeffenb, ſchließt ſich zwar 





näher ber Familie an, indem er eine Tochter ISsmaels 
jur Gemahlin nimmt; doch endlich tritt er ſtartet in feine 
Eigenthämlichkeit zuruͤck, zieht mit feinem Beſitzthume nach 
der füblichen Felfengegend Seir, und erkämpft fich daſelbſt 
bleibende Wohnfige, am oͤſtlichen Bufen des Arabifchen“ 
Meered. So ift nun die Trennung entfchieven, Jakobs 
Familienrecht gleichfam anerkannt, und nur eine gewiffe 
Eiferfucht ſchlummert, um gelegentlich zu erwachen. 

Unterdeffen verweilt Jakob bei feiner Mutter Bruber 
Laban, für deffen fchöne Tochter Nahel, umwelt ihres 
Rohnortes das Vieh mweidend, er liebevoll erglüht und fies 
ben Jahre ald Hirt zu dienen übernimmt, nach deren Ver— 
laufe ihm Laban feine Ältere häßliche Tochter Keah aufs 
ttängt, und auf die Bewilligung, auch die geliebte Rahel 
zu ehelichen, abermals fieben Dienftjahre fordert. So diente 
Jakob ihm vierzehn Jahre, und fpäterhin um Lohn noch 
ſechs Jahre, während welcher Zeit ihm Leah vier Söhne 
gebiert, Rahel aber, unfruchtbar, ihm ihre Sklavinn Bis 
lehah giebt, welche ihm zwei Soͤhne bringt, worauf Leah, 
item Beifpiele folgend, auch ihre Sflavinn Silpha bem 
dakob gewährt, der mit ihr zwei Söhne zeugt, denen 
noch zwei Söhne und eine Tochter von Leah felbt folgen, 
wonach endlich auch Nahel fich eines Sohnes erfreuet, 
und fpäterhin bei der Geburt eines zweiten, auf der Ruͤck⸗ 
tife Jakobs, ven Geift aufgiebt. 

Nach zwanzigiähriger Abwefenheit nämlich zieht Ja⸗ 
tob, bereichert an Heerden aller Art, und ſcheel angefehen 
von Laban's Söhnen, heimlich ab, und erft in der Ferne 
von dem nacheilenden Laban eingeholt fchließt er mit ihm 
emige Freundfchaft. Dann wendet er ſich der Heimath zu. 
Beforgt für feinen großen Hausftand fendet er reiche Ge— 
ſchenke an feinen Bruder worauf, um ihm eine Suͤhne für 
das alte Unrecht zu überreichen, aber mit rührender Bru⸗ 

derliebe kommt Efau im Geleite von vierhundert Dann 
ihm entgegen, bie Gefchenfe ablehnend und den ängftlichen 
| Bruder herzlich umarmend. Die Verfühnung erfcpeint voll⸗ 
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kommen. Cfau verläßt gänzlich Die Gegend feines Vaters, 
Jakob bezieht fie mit feinen Heerden. Aller Rechtsftreit 
der Brüber ift beendet. Beide beftatten auch gemeinfchafts 
lic) die Reſte des fpäter fterbenden Waterd in dem von 
Abraham erfauften Erbbegräbniß, deffen Befiß auf Jakob 
übergeht. Als Stammvater *) wird er nicht mehr Jakob, 
fondern Israel genannt, welches Wort auf die Beben: 
tung Belämpfer höherer Mächte zurädgeführt wird. 
So weit haben wir den familien=gefchichtlichen Stoff 
in ber Kürze durchlaufen, um zu zeigen, wie fich die Rechts⸗ 
verhältniffe in Betreff der Erbfolge entwidelt haben, und 
auf welche Weife die nachmaligen Zöraeliten Abraham, 
Iſaak und Jakob als ihre Ahnen betrachtet haben, Auch 
erhellt hieraus die nachmalige Feindfchaft der Föraeliten ges 
gen Canaan, und ihre örtliche Abfonderung von den Nach- 
fommen Moabs, Ammons, Ismaels, Eſau's oder 
Edoms, mit denen fie wieder in vielfache Berührung ka⸗ 
men. Wie fern aber eine förmliche Verfchiebenheit in der 
Volksthuͤmlichkeit dieſer Stämme baburch- eingetreten fei, 
würden wir minder Flar erkennen, wenn nicht bie meifter- 
hafte Schilderung der michtigften Lebensumftände der brei 
Umäter und zugleich den Bli in fo manche innere Angele- 
genheiten derfelben öffnete, welche hiftorifch zu ordnen unfre 
Pflicht ift, während wir die daraus gebildeten trefflichen 
Gemälde der aufmerkfamen Betrachtung unfter Lefer an⸗ 
empfehlen. 


3. 
Eigenthümlichfeiten der Urvater, als Ahnen 
des Asraelitifchen Volkes. 

Die Ebräer führten ein Hirtenleben, Viehzucht war 
ihre gewöhnliche Befchäftigung; dies haften fie mit ihren 
Stammgenoffen gemein, und daburch unterfchieden fie fich 
von Canaan und deſſen Stammgenoffen, welche Uderbau 
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und Handel trieben, und Städte anlegten. Mit ihrer Xe- 
bensweife war natürliche Einfalt, Freiheit und Lebengluft 
verbunden. Dadurch unterfchieden fie fich völlig von den 
angefiedelten, einzelnen Fürften und gezwungenern Staats⸗ 
verhältniffen unterworfenen Nachbaren. Sie wohnten ge⸗ 
wöhnlih in Zelten, und nur ale Fremde bisweilen in ben 
Städten ihrer Bundesgenoſſen, ihre Viehzucht Vermaltern 
überlaffend. Ihre Nahrungsmittel waren einfach, Fleifch 
und Milch der Thiere ihre Speife, Waffer ihr Tran, Letz⸗ 
tered mußte oft in Eifternen gefammelt und verwahrt wer⸗ 
ven. Des Weines bediente man fich wohl felten. Der 
ganze Reichtum der Ebraͤer beitand daher in Heerden und 
Cifternen, fo wie in Sklaven beiderlei Geſchlechts zu deren 
Verwaltung und Beichüßung. Zu Sklaven boten fich ohne 
Sweifel viele nahrungslofe Eingebornen dar, weil ber Dienft 
im Hirtenleben geringe DBefchwerben darbietet. Dadurch 
fühlten die Ebraͤer ven Werth der Freiheit höher, und viel- 
leicht gemöhnte fie dies an den Gedanken von ber niebern 
Beſtimmung ber Ganaaniter. Was. diefe an Schmud und 
fonfligen Bequemlichfeitsmitteln bearbeiteten oder von außen 
äinfauften, konnten jene entweder von gefchidten Sklaven 
„der Durch Kauf erlangen. Die Ebraͤer verfchafften fich 
ſolche und verfchmäheten Feinedweges goldene und filberne 
‚Ohrs und Nafentinge, Armfpangen, Fingerringe und fons 
ſtige Zierden, beſonders des weiblichen Gefchlechtes. . Den 
Rondesbemohnern konnten die Ebraͤer nicht unmillfommen 
efcheinen, denn fie brachten von außerhalb einen gewiffen 
Reichtum, den jene durch Abfaß ihrer Handarbeiten mit 
genießen Eonnten. Auch haben fich mehrere Fleinere Fürften 
nicht bloß um bie Freundfchaft, fondern felbft um die Nach: 
barfchaft der genannten Urväter beworben. In der Wald: 
gegend des Mamre wohnte Abraham größtentheild. Der‘ 
Zürft. von Gerar, Abimelech, Oberhaupt eines Theils 
der Philifter im Süblande, ließ die Frau des Abraham, 
die diefer in allen bewohnten Gegenden für feine Schwefter 
ausgab, damit das gemeine Volk ihn nicht tödte, um 
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die ſchoͤne Sarah in den fuͤrſtlichen Harem zu verkaufen, 
an ſeinen Hof bringen. Es mußte aber dem Fuͤrſten bald 
deutlich werden, daß Sarah die Frau des Abraham ſei; 
er entließ ſie daher mit Entſchuldigungen, uͤberhaͤufte Beide 
mit Geſchenken, und geſtattete dem Abraham, in ſeinem 
Lande nach Belieben ſich niederzulaſſen. Einen aͤhnlichen 
Vorfall hatte Abraham fruͤher, als der Mangel an Nahrung 
ihn genoͤthigt hatte, nach Aegypten zu wandern. Auch dort 
war ſeine Frau an den Hof gekommen, und als ſich ge⸗ 
zeigt hatte, daß fie feine Frau war, hatte er bei ber Ruͤck⸗ 
fehr Gefchenke und fichered Geleit erhalten. Abraham 
konnte alfo Äberall feine Wohnung auffchlagen. Abime⸗ 
lech ſchloß mit ihm einen Bund, indem fie Gefchenke wech- 
felten, und genehmigte fogar, dag Abraham bei Beer: 
faba einen von feinen Hirten gegrabenen, aber von Abi⸗ 
melechs Dienern in Befig genommenen Brunnen als fein 
Eigenthum zurüc erhielt, womit bem Abraham ein Grund⸗ 
befiß im Lande der Philifter gefichert ward, denn bad Waſ⸗ 
fer war für die Heerden beſtimmt. Eben fo erfreut waren 
die Einwohner von Kirjath⸗Arba, ald Abraham in der 
Rathsverſammlung der Stadt darauf antrug, bei ihnen fein 
Erbbegräbniß anfaufen zu bärfen. »Du bift ein göftlicher 
Fürft in unfrer Mitte, fagten fie zu ihm, wähle bir für 
deine Gattinn das befte unſrer Begräbniffe, Niemand wird 
dir feinen Begräbnißort verfagenl« Der Befißer ber von 
ihm gewönfchten Höhle, Ephbron, von dem Stamme 
Heth, wollte ihm diefelbe mit dem ganzen Felde bazu 
ſchenken; allein Abraham bezahlte ihm folches mit 400 
Silberſtuͤcken, und erhielt dadurch auch hier anerkannten 
Grundbeſitz. Iſaak bediente fich feines Rechtes fo bes 
fiimmt, daß er zur Zeit eined abermaligen Mißwachſes ben 
Plan, nad) Aegypten zu ziehen, fogleich aufgeben Tonnte, 
um dafür nach Gerar fich zu begeben, wo er feitend des 
dermaligen Zürften, vielleicht noch des alten, Abimelech, 
Schuß erhielt, obwohl die Philifter ohne Rüdficht auf des 
Abraham frühern Landederwerb, alle von ihm dort an⸗ 
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gelegten Eifternen verftopft hatten, und felbft dem Jſaak 
die Niederlaffung überaus erſchwerten. Er beftellte fogar 
den Ader in der Umgegend von Gerar mit dem beften 
Erfolge, und nahm die von feinem Vater hinterlafjene Ci— 
ferne wieder in Beſitz. Die Ausdehnung feiner Heerden er: 
vegfe zwar Neid und Zwift, fo daß ber Fuͤrſt ihm rieth, 
ſich etwas zuruͤckzuziehen; allein deffen ungeachtet bat diefer 
felbft ihn bald darauf, dies nicht feinbfelig zur deuten, fonz 
dern vielmehr mit, ihm ein Freundſchaftsbuͤndniß zu ſchlie⸗ 
Bem, welches auch geſchah. Und auf biefelbe Weife lebte 
Jakob in der etwas nörblichern Gegend, als er mit feinen 
vielen Heerden zurückgekehrt war, bei Sichem, wo er das 
ihm nicht gehörige Lanb von dem dortigen Fürften kaufte, 
und baburch auch hier Landeigenthum erwarb. | 

‚Schon hieraus erficht man, baß die genannten Män- 
ner, obwohl das Hirtenleben fonft immer einen beftändigen 
Wechſel des Bodens bedingt, fich darin auch von gewoͤhn⸗ 
lichen Hirtenvolkern unterfehieden, daß fie ein ihnen blei— 
bendes Land fuchten, und dabei die, rechtmäßigen Mittel 
ammenbeten. Sie Eonnten, abgefehen von göttlichen Befehlen 
und Berheißungen, bei der Nähe ber canaanifchen Rande, 
Eeine beffere Wahl treffen, da die femitifchen Seiten— 
Verwandten wahrfcheinlich felbft ein Hirtenleben führten, 
und daher immer weiter nach Afien fich drängten und ver— 
breiteten. Der Plan, in diefem Lande einen. bleibenden 
Stamm zu erhalten, Fonnte auch nur durch Entfernung der 
Seitenglieber ihrer allmählig wachfenden Familie durchgeſetzt 
werben. Ein folcher Plan entwickelte fich aber erſt im 
Laufe ihres dafigen Aufenthaltes. Abraham beabfichtigte 
— beiden Söhne gleichmäßig zu begünftigen bis es 
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Nothwendigkeit getrieben, *) neue Wohn⸗ 
bie Seinen eroberte. 
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Die Sonderung bed Stammes von feinen Zweigen 
und von den Nebenpflanzungen hatte aber auch mehrere 
geiftige Urfachen, von denen wir die fittliche und die re- 
ligidfe Seite vorzüglich hervorheben müffen, während an⸗ 
dere zufällige Umftände, welche mitwirken mochten, unferm 
Auge entrüct find. Denn diefe beiden Keime erhielten ſich 
bier auf eine merfwürdige Weiſe zur fleten Wiedererzeu⸗ 
gung, während rund. umher ſich das fittliche und religiöfe 
‚Reben ſtets anders entwideltee Die Sitten der Urväter, 
einzeln betrachtet, find Die aller Hirtenvölfer, zufammenge- 
faßt aber erfcheinen fie bier ald der Ausfluß eines kla⸗ 
ren Bewußtſeins, während fie bei andern. das Werk her- 
koͤmmlicher Gewohnheit ſind. Der Unterfchied liegt darin, 
bag fie bei Diefen leicht ausarten und gemißbraucht werden, 
bei jenen aber fich immer rein behaupten wollen, Diefer 
Gegenſatz wird und auf die auffallendfte Weife Elar ge⸗ 
macht. Die Bundestreue gehört zum Character aller 
frei herumziehenden Völker. Sie ift Beduͤrfniß derer, wel- 
che nicht durch Feftungen und flehende Heere einen gefchlofs 
fenen Vergleich aufrecht halten koͤnnen. Ihre Verletzung 
erzeugt oft die aͤrgſe Rache. Bei Abraham und den 
Seinen wird dieſe letztere nicht wahrgenommen. Sowohl 
er ſelbſt als Iſaak hatten Eingriffe ſeitens der Philiſter 
erdulden muͤſſen, dennoch aber nach ruhigen Eroͤrterungen 
der Sache, die Entſchuldigungen des Philiſterfuͤrſten ange⸗ 
nommen und das Buͤndniß erneut. Die Gaſtfreund⸗— 
ſchaft, eine nicht minder den freien Naturfühnen eigen: 
thümliche Tugend, herrfchte bei diefem Stamm in ber größ- 
ten Reinheit. Abraham und Kot üben folche gegen bie 
Keifenden mit einer rührenden Zuvorfommenheit, während 


.. Sodom und einige benachbarte Städte bereitd, wahrfchein- 


ih aus Mißtrauen, diefe Tugend verlaffen hatten, was 
diefen Städten den Haß aller Nachbaren zuzog, und als 
Urfache des über fie ergangenen Strafgerichts betrachtet. 
ward. Aber auch der Fürft der Philifter, obwohl gaflfreier 
als diefe Städte, mißbraucht feine Macht, durch gemalt: 


—  — 


fame Gefangennehmung jeder fehönen Jungfrau für feinen 
Harem, und fcheint in feinem Lande nur mittelft Androhung 
der Todesſtrafe die Verlegung der Frau feined Bundesge⸗ 
noffen verhindern zu Finnen. Selbſt in ber Urfamilie Abra⸗ 
hams, wo die Sitte der Gaftfreundfchaft fich beffer er⸗ 
balten, und wo Eliefer, ald er Rebeka vor ber Stadt 
am Brunnen traf, ihre freundliche Zuvorkommenheit be⸗ 
wunberte, ift nicht undeutlich zu verftehen gegeben, Daß des 
ren Bruder Laban mehr durch ben Anblid ver ihr von 
Eliefer gegebenen Gefchenfe gereizt, ald aus reinem Triebe 
den Eliefer einlud, bei ihm zu wohnen. Derfelbe Laban 
zeigt fich auch fpäterhin eigennhßig. gegen den Verwandten 
und Gaftfreund Jakob, Enger noch ift das Band diefer 
Samilie unter einander, wie fehr fie auch durch bie Ver⸗ 
hältniffe von einander gefrennt wurden. So fühlte fich 
Abraham verpflichtet, den Feinden, welche den Lot mit 
den Sobomiten entführt hatten, nachzufeßen, und mit den 
Waffen feinen Nerwandten zu befreien. Seine Liebe zur 
Sarah warb durch ihre Unfruchtbarkeit nicht gefchwächt. 
Troß der allgemeinen Sitte, viele Frauen zu haben, nimmt 
er Feine andere, bis fie ihm ihre Sklavinn empfiehlt, durch 
welche ihr Vorzugsrecht nicht litt. - 

Die nachmalige Eiferfucht feiner Gattinn mißbilligend, 
opfert er dennoch ihrem MWunfche feine Hoffnung auf einen 
Sohn, und Entläßt die ſchwangere Eflavinn. Da biefe 
aber zuruͤckkehrt und der Gebieterinn nachgiebt, erfreut fich 
Ismael der ganzen Zärtlichkeit des Waters, bie felbft 
durch die fpätere Geburt bes Iſaak fich nicht vermindert. 
Die Ausſtoßung Hagars und ihres Kinbed wird und un- 
deutlich berichtet; es ift eine Parallelſage mit ber Ge⸗ 
fhichte der fchwangern Hagar. Ismael warb aber ficher- 
lich nicht eigentlich verftoßen, fondern aus dem väterlichen 
Haufe mit feiner Mutter entfernt, und mit einem Vermoͤ⸗ 
gensantheil abgefunden. Zwifchen den beiden Söhnen’ herrfchte, ' 
obwohl Iſaak bevorzugt worden, Fein Zwiſt. Bei der Bes 
flattung des Abraham find fie brüberlich vereint. Nach⸗ 
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mals ehelicht Eſau, um ſeinem Vater zu gefallen, eine 
Tochter Ismaels. Hieraus iſt wohl zu ſchließen, daß 
IJsmael die getroffene Verfügung nach den damaligen An— 
ſichten gerecht gefunden hatte. Das Familienleben JIſaaks, 
der Handel um die Erfigeburt und der daraus entftehende 
Streit der Söhne, ber anfängliche Zorn des Efau, und bie 
nachmalige Verföhnung der Brüder geben das fchönfte Bild 
von’ Zärtlichkeit, die felbft durch ftarke Anläffe zur Feind- 
fchaft micht geftört wird. Auch diefe Brüder ftehen noch 
ala Greife vereint am Grabe des Vaters. Jakobs An- 
kunft bei feines Vaters Familie in Haran wirb und mit 
den Tieblichften Farben gemalt. Er dient fieben Jahre um 
die fchöne Rahel, und in der Brautnacht umarmt der Ge— 
täufchte deren Schweſter, Leah. Statt feinen Umvillen ge- 
gen fie ober deren Vater Laban auszulaffen, fügt er fich 
in abermalige fieben Dienftjahre für den Beſitz der Rahel. 
Dennoch verbrängt er bie minder geliebte Gattinn nicht aus 
ihren Nechten. Die wegen ihrer Unfruchtbarkeit tief be— 
trübte Rahel giebt ihm ihre Sklavinn zur Frau; er vers 
fchmäht auch die der Leah nicht, melche ihrem Beifpiele 
nachahmt, Alle vier Frauen genießen bei ihm gleiche Rechte, 
und beren Kinder find alle rechtmäßig geachtet, wenn auch 
Nabel fein Herz am ftärkften gefeffelt hatte. Eine gewiſſe 
Vorliebe des Jakob für deren fpäten Söhne wird als tabel- 
haft geſchildert. Jakob ſchließt mit feinem Schwiegerva⸗ 
ter Verträge, um in feinem Dienſte ſich einigen Heerden— 
teichthum zu erwerben, aber Laban ändert ben Vertrag 
öfters, um ihn minder vortheilhaft für Jakob zu ſtellen. 
Diefer ficht fich am Ende zur Heimkehr veranlaßt. La— 
ban verfolgt ihn. Statt ded Zwiftes fchließt Laban, von 
der Zärtlichkeit für feine Töchter und Enkel geleitet, mit 
Jakob ein Buͤndniß, worin er ihm bloß zur Pflicht macht, 
Feine andere Frauen zu ihnen gu nehmen, 

In allen Schilderungen der Familienereigniffe befunbet 
fich auch eine Würdigung der Ehe und der daraus entfie- 
henden Rechte der Frauen auf die Treue bes Mannes. 
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Faſt follte man glauben, daß ſelbſt Kebsweiber damals 
nicht ohne Genehmigung der ächten Gattiun genommen wer⸗ 
den durften. Blutfchande ward verabfcheut. So wirb 
mählt, daß Ruben, ber Sohn ver Leah, fich vergaß ger 
gen die Bilchah, wofür er das Erfigeburtsrecht einbuͤßte. 
Lot's Blutſchande wird durch die Trunkenheit deffelben bes 

deckt, fo wie feine Töchter mit ber fcheinbaren Nothwendig— 
fit Halb emtfchuldige werden. Nothzucht erregte Die 
wilbe Wuth zweier Söhne des Jakob gegen Schuldige 
und Unſchuldige. Der Sohn des Fürften von Sichem ent: 
führte nämlich ihre Schwefter Dinah, und nach der Ge— 
maltthat bewarb er fich beim Jakob um deren Befit. Ent— 
tüftet erfuhren bie Söhne Jakobs von ihrem Vater die 
und bie Anerbietungen des Fürften von Sichem. 
Sie machten ihm und feinem Volke die Befchneibung zur 
eiſten Bedingung jedes Freundfchaftsbindniffes, und als ber 
Flrſt ſich darein fügte, überfielen Simon und Levi bie 
tiehrlofe Stadt und erfchlugen Fürften und Volk. Der 
Rater fabelte ihr Benehmen, aber fie riefen: »Soll unfre 
Schwefter wie eine Hure betrachtet werden?« — Ehe= 
bruch ward nicht minder verabfeheut, Abraham und 
Hank entfehliepen fich fogar dazu, ihre Gattinnen in 
fremden Ländern für ihre Schweftern auszugeben, damit 
bie Randesfürften ober das Wolf, bei denen der Raub einer 
fremden Gattin minder heilig war, und die den Ehebruch 
durch bie Ermordung des fremden Gatten umgingen, vor 
der Suͤnde bewahrt würden, auch um durch die reizende 
Schönheit ihrer Frauen fogleich den Fürften vorgeführt und 
durch ein Buͤndniß mit denfelben gefchätt zu werden. Dies 
bemeift, daß der Philifterkönig eben fo wie der Aegyptiſche 
den Ehebruch für eine Schandthat hielten. Diejenigen, 
welche Uber diefe Lüge jener Väter fich wundern, verfegen 

ih nicht in bie Zeit zurůůck. 

8 fe aus der Gefchichte der Väter Mar, daß fie mit 
 gerabemn und vechtlichem Sinne zu Werke gingen, aber 
auch, wo Gewaltthat oder Mißverſtand ihnen ihr Recht 
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zu entreißen drohete, die Anwendung ber Lift für erlaubt, 
ja vielleicht für verbienftlich hielten. Abraham und Sfaat 
gaben, nach bem Einne. der heiligen Schrift, Feinesweges 
ihre Frauen um gemeinen DVortheil hin. Vielmehr war ber 
Eintritt derfelben in den Hof des Fürften der Fürzefte Weg 
zur Vermeidung der Verbrechen und zur eigenen Sicherheit, 
Daß Jakob dem Efau die Erfigeburt abſchlich und nach⸗ 
her liffig den Segen erwarb, wirb mit Gelbftgefallen er⸗ 
zählt, indem, deutlich genug nebenher gefagt wird, es habe 
dem Eſau nicht viel an dem Verlufte gelegen. Sogar foll 
Jakob feinen Heerdenreichthum, den er ald Hirt, mit allen 
in den weißen Heerben geworfenen bunten Schafen belohnt, 
fich erwarb, einer liftigen Benußung der Natur verdanken, 
indem er zur Brunftzeit den Schafinüttern bunte Stäbe vor- 
hielt; eine Naturwirfung, bie bisher niemand durch Nach 
ahmung hervorbringen konnte. — Wäre indeß die Anwen⸗ 
bung der Lift in fchmwierigen Fällen, felbft für jene, Zeiten, 
etwas Tadelhaftes, fo unterfchieden fich dieſe Väter fehr 
von den Nachbaren, bie flatt der Kift immer.burch Gewalt, 
felbft durch Mord und Todtſchlag, ihre Zwecke zu erzielen 
fuchten. Rohheit und Feinheit flanden ſchon gewiſſerma⸗ 
Ben gegenüber. Der ſich entwidelnde Geift fpricht fich 
zuerft im rafchen Auffaflen treffender Siegesmittel, mehr 
burch Witt ald durch lange und reife Ueberlegung aus. Das 
Bewußtſein kommt ſpaͤter. Diefelbe Feinheit zeigt fich auch 
in dem Umgangston, ſowohl der Familie unter fich, als 
mit andern; nur wiffen wir nicht, wie viel Davon dem ſpaͤ⸗ 
tern Darfteller gehört. Sie zeigt fich aber ebenfalld in ber 
Behandlung der Sklaven, die theild burch Ehe, theild durch 

bie Befchneidung in ben Familienband eintreten Tonnten. 
Eo nun erfcheint die Familie Abrahams in vielen Hin⸗ 
fichten ausgezeichnet, und bied um fo mchr, ald die Zweige 
berfelben, welche in andere Sitten eingingen, wie der Bo⸗ 
genſchuͤtze Ismael, womit bie nachmaligen Araber bezeich- 
net werden, und ber Jagdfreund Efau, welcher ben Fries 
gerifehen Stamm Edom vertritt, und bie berumziehenben 
Mor: 
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Morgenländer, bald völlig gefondert, find von ihrem Ur— 
ſprunge. Allein der fittliche Unterfchied wuͤrde jene Fa— 
wilie keinesweges in ihrer Eigenthümlichfeit erhalten haben; 
fie wäre allmählig mit andern verfchmolzen und ihr Anden⸗ 
fen unfergegangen. Es war noch ein ftärferes Band da, 
welches fie innerlich verfnäpfte und von der Außenwelt fon 
derfe. Wir meinen den religidfen Gedanken, welcher fie 
leitete und der ihr in der Weltgefchichte ihren Werth giebt, 
ja, ber eben diefe Familie aus dem Reiche fabelhafter- Abs 
nen — in welches fie zu verfegen fo mancher verzweifelnde 
Geſchichtsforſcher verfucht hat — in das der Gefchichte ein- 
führt, was ber DVerfaffer oder Sammler des erften Buchs 
Mofe's richtig erfannte und zu erkennen giebt. 
Abraham Familie verehrt herfömmlich einen unfichte 
baren, einzigen Gott, bei Verwerfung aller von anderen 
Bölkern angebeteten Gottheiten; fie verknuͤpft fich mit Gott 
durch ein unauflösliches Band. auf ewige Zeiten, und berei- 
tet dadurch fich und ihren Nachkommen einen eigenen 
Schickſalsgang, der ihre äußere Gefchichte ausmacht. 
Abraham, — von beffen vorgeblichem Rehramte und 
Bekehrungsreiſen und von deſſen religiöfen Zweifeln, Ber 
trachtungen und Schlüffen nur eine fpäte Nachwelt, fabelt, 
— iſt, unfter reinen Ueberlieferung zufolge, mit dem einzi⸗ 
gen, unſichtbaren Gotte vertraut, der ihm unter Umſtaͤn⸗ 
den, bie oben angedeutet worden, erſcheint, ihm ſeine Bes 
ſchluſſe oder Befehle freundfchaftlich eröffnet: Gott iſt ihm 
und feinem Haufe ein Inbegriff von großen Eigenfchaften,, 
der Schöpfer bes Himmeld und der Erde, der gerechte — 
Richter der ganzen Erde, der Belohner guter Gefü ſinnungen 
und Handlungen, der vor Suͤnde und Gefahr warnende 
und ſchutzende Freund der Gutgeſinnten, ber ſchonende Va— 
fer ber Beſſeren bei Beſtrafung der Frevler. Gott ſteht 
feinen Verehrern bei, ſtaͤrkt fie, wenn ihr Vertrauen ſchwankt, 
entzieht bie Leidenden ber Verzweiflung, erhebt des Beten- 
ben Gemüth und erfüllt es mit frohen, zu ihrer Zeit ein⸗ 
— In dem Einfluß dieſer Vorſtel- 
D 
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lung auf das Leben konnte fie ſich nur ber Zeit und ben 
Umfländen gemäß Außen. Sie warb aufgefaßt wie ein 
freundlicher Umgang, der burch den Abfchlug eined Buͤnd⸗ 
niffes befefligt ward. So wie ein feinem ganzen Volle 
angehöriger König den in feinem Lande wohnenden Bun⸗ 
desgenoſſen ein näherer Freund war, ald den ihm gehor: 
chenden Unterthanen, und der Arembling im Lande ein 
Buͤndniß mit dem Landesfürften für nöthig erachtete, um 
höher als jene geachtet zu werben, und fletd in Gefahr an 
den hohen Bundesfreund ſich wenden zu Finnen, — fo 
fuchte die Familie Abrahams ihre Vorzugsrecht in ber 
Gunſt des Weltbeherrfchers zu begründen. Die Abfchlies 
fung des Bundes gefchicht Darum auch ganz nach bem 
Borbilde anderer Bünbniffe, Nachdem Abraham ihm, ber 
ihm den Befiß des eben von ihm bezogenen Landes zuge 
wiefen hatte, einen Alfar im Oſten von Bethb- El, und 
nochmals, ald die Verheißung fich wiederholt, auch einen 
Altar bei Hebron erbaut hatte, nachdem die Verficherungen 
bes gegenfeitigen Wohlwollens über alle Zweifel erhoben 
find, wird ein förmlicher Bund gefchloffen, Abraham zer- 
ſchneidet ein Kalb, eine Ziege, einen Widder, und legt bie 
Städte einander gegenÄber, legt ferner zwei Qauben, eine 
alte auf eine und eine junge auf die andere Seite, weilt 
babei, bis bie Sonne untergeht und ein fefter Schlaf ihn 
befällt: va hört fein Ohr in ber Betäubung bie Weiffagung 
bes künftigen Schickſals, und fein gefchloffenes Auge ſieht 
Mauch und Flammen zwifchen die Bunbesftüde fahren. Das 
ift der Abfchluß ded Bundes. Zur Erhaltung deſſelben in 
feiner Familie wird bald nachher bie Befchneibung eins 
geführt. Won nun an geht Gott mit Abraham freund« 
ich um, und biefer unternimmt nichts Wefentliches, ohne 
fi) mit Gott zu beratfen. So wie Gotted Treue fich 
burch Begluͤckung beffelben bewährt, fo bethätigt Abraham 
bie feinige durch bie Bereitwilligkeit, felbft feinen Liebling, 
Iſaak, zu opfern, wenn ed Gott verlangt. Diefe male⸗ 
riſch dargeſtellte Wereitwilligleit Ab rahams, feinen Sohn 
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„und die freundliche Zuruͤckweiſung des Opfers 


bildete. Das Opfern eigener Kinder war da— 
; bei ben Dienern anderer Goftheiten etwas Alltaͤgli— 
jeber Vater mußte auf bie Möglichkeit zur Er— 
feiner Wünfche feine Kinder verbrennen zu muͤſſen, 
fein. Abraham ift derfelben Handlung fähig, 
Bunbeögenoffe ed twünfcht, fieht aber endlich, 
daß dies nur eine Verſuchung fei, und Gott an Menfchene 
opfern Fein Gefallen findet. — Indeß fühlte Abraham 
ſch im Schutze Gottes ficher und ‚glücklich, ohne fich eine 
Berechtigung anzumaßen, andere Voͤlker in feine Anficht 
mit hineinzuziehen, ober fremde Goftesverehrungsweifen zu 
tabeln. Jeder ehrte die äußern Anftalten des Andern, und 
über Begriffe warb nicht‘ geftritten. In den einzelnen 
Rechtderörterungen werben immer nur allgemeine Religions⸗ 
torftellungen zum Grunde gelegt, ohne daß eine Eiferfucht 
über Wahrheiten hewvortritt. So zum Beifpiel Bam ber 
Fhrft von Salem, einem Orte jenfeit des Jordan, ges 
nannt Melchizedef, der zugleich Priefter des höchften 
Gottes war, zum Abram, als biefer auf dem Feld 
ge gegen Kebarlaomar-und feine das Land verheerende 
Genoffen zurůckkehrend, in einem Thale, genannt das Kö— 
al, ausruhete, und reichte ber ermüdeten Manns 
Wein und Nahrung. »Gefegnet fei Abram, rief 
A im Namen des Höchften Gottes, der Himmel 
Ede befist! und gepriefen fei der hoͤchſte Gott, der 
eine Feinde dir in die Hände gegeben!« Diefe oßfichteit 
Abram durch Ablieferung des zehnten Theils ſei⸗ 
ner Beute an den Prieſter; was wahrſcheinlich ſonſt der 
‚König von. Sodom gethan hätte. Da aber dieſer ſogleich 
ram alle Beute zum Geſchenke anbot, rief Ab ram: 
hebe meine Hand empor zum ewigen Wefen, dem 
‚Gott, der Himmel und Erbe beſitzt, daß ich 
cn noch Schuhriemen von dir annehme! Du foltft 
ü D»2 
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nie fagen: ich habe ben Abram bereicherti« Mit biefer 
Eidesformel bezeichnete Abram, daß er die Gottheit anders - 
erfenne, aber dennoch ließ er den Ausbrucd Anderer — wels 
chen er bloß der möglichen Mißdeutung, daß er felbft meh⸗ 
tere untergeorbnete Götter anerkenne, zu entziehen fuchte — 
Ohne Anfpielung auf deſſen Fehlerhaftigkeit, gelten. Es ift 
ohnehin nicht ganz ausgemacht, ob bereits zu Abrahams 
Zeit grober Gößendienft allgemein im Lande der Canaaniter 
geherrſcht habe. Sodoms Bosheit wird lediglich ber Sit⸗ 
tenlofigfeit zugefchrieben, und von dem Goͤtzendienſt 
ber Landesbewohner ift noch nicht Die Rede. Im Gegen⸗ 
tyeil erfennt Abraham die Möglichkeit, daß felbft unter _ 
ben entarteten Voͤlkern Sodoms fich noch viele Fromme 
finden bärften; von welcher Meinung er indeg durch den 
Untergang der Stadt wieder abging, um ſich Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit zu erklären. So erfcheint auch, der. alten Dars 
ſtellung zufolge, der wahre Gott dem Abimelech im 
Traume, um ihn vom Chebruch abzuhalten; fo auch andes 
ten Fremden, ohne daß dies feltfam befunden werde. Auch 
entzieht weder Abraham noch Iſaak noch Jakob fich 
und die Seinen der fleifchlihen Verbindung mit Canaa⸗ 
niterinnen aus einem andern Grunde, ald aus dem Stre⸗ 
ben nach Selbfiftändigkeit. Die Beforgniß vor Verführung 
zum Gögenbienft feheint noch nicht entftanden zu fein. Ja _ 
Abrahams Urfamilie in Haran hatte fogar fchon Goͤtzen⸗ 
bilder, und Laban und Jakob erkennen bereitd eine Vers 
fchiedenheit der Gottesverehrung, und dennoch ift auch: Diefe 
nicht Urfache ihres Zwiſtes. Rahel war den väterlichen 
Gewohnheiten fo ergeben, daß fie des Vaters Hausgoͤt⸗ 
ter, ald Jakob mit feiner Familie aus Haran zog, heime 
ih mitnahm, wahrfcheinlich, damit Laban nicht Durch Be⸗ 
fragung berfelben Jakobs Weg erführe. Da Laban feinem 
Schwiegerſohne nachfeßte, und dem Jakob über feine Flucht 
Vorwürfe machte, zeigte ex befonders feinen Unwillen über 
die Entwendung feiner Hausgoͤtter. Jakob, der es nicht 
wußte, war hierüber entrüftet, nicht wegen der ihm zuges 


mutheten Thorheit bes Otaubens , fondern wegen. ber ver⸗ 
meinten Verlegung des Nechted und ber Gettecuöläele 
Darum fagte er zu Kaban: »Durchfuche hier alles; was 
dein ift, nimm zur, Bei wem bu beine Götter findeft, 
der foll fterben!« Kaban fand fie indeß nicht, und mußte 
nun Jakobs Vorwürfe ertragen. — Späterhin buldete Jakob 
fogat noch lange Zeit fremde Gögenbilder in feiner Familie, *) 
dakob verfcharrt aber endlich alle Zeichen des frem— 
den Goͤtzendienſtes feiner mitgebrachten Hausgenoffen, bei 
Sichem, weil er den Entfehluß gefaßt hat, ſich mit ſei— 
nem Gofte, der ihm auf feiner Hinreife nach Haran bei 
2us im Traume erfchienen war, wieder dem Bunde ges 
mäß völlig zu einigen. Damals nämlich hatte er, auf freiem , 
delde fchlafend, eine Leiter vom Himmel herab ftehen fehen, 
an welcher Engel auf und ab fliegen, bis. Gott fich ihm 
als fein Familiengott und fein Beſchuͤtzer offenbarte; und 
beim Erwachen. hatte er bafelbft vorläufig einen Denkſtein 
errichtet, im der Abficht, nach. feiner dereinftigen Rückkehr, 
an berfelben Stelle einen Altar zu erbauen, und mittelft 
Abgabe des Zehnten einen beftändigen Gottesdienſt zu er— 
üchten, Und ald er dies vollzogen, war auch feine Befons 
berheit dadurch befiimmt. Bon dem Augenblide feiner vSllis 
gen Wiedervereinigung mit feinem höchften Bundeögenoffen 
hieß er Israel (ber Goͤtterbekaͤmpfer), an welchen Namen 
fi) die Erinnerung an einen Zweikampf, den er auf feinem 
Riczuge am Jabokfluſſe in der Nacht mit einem unz 
bekannten Manne zu beſtehen hatte, anknuͤpfte. Er war 
babei Sieger geblieben, obwohl fein Gegner ihm bie Hüfte 
n et hatte, und derſelbe hatte ihn beim freundlichen 
SJsrael (den Goͤtterbekaͤmpfer) genannt, — Au⸗ 
en Spuren von religisfer Einheit im Gemuͤthe ber 
finden wir nicht, daß fie ſich für befugt hielten, 
gen ober Anftalten anderer Gottes ober. Goͤz⸗ 
er zu bekämpfen und zu ſtoͤren. — Ihre Eigens 
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thuͤmlichkeit beftand Iebiglich in ihrer Anerkennung bes mit 
Gott gefchloffenen Bundes, und der daraus hesgeleiteten 
Abſicht, ihre Familie unvermifcht, und ihr dereinfliged Land⸗ 
eigenthum rechtmäßig und allein zu befißen. Auch find fie 
entfernt von Froͤmmelei und damit verbundener Hoffarth. 
Sie wollen nicht mehr fein als Andere, fie handeln menſch⸗ 
lich, und obgleich fie alles‘ Gluͤck ihres Haufe, den Beſitz 
von Kindern und den Erwerb eines Landes der göttlichen 
Gnade zufchreiben, fo fühlen fie doch auch menfchliche 
Schwächen, und bedienen fich der Mittel, die dem Men⸗ 
feben zur Erreichung feiner Zwecke zu Gebote ftehen, nur 
mit einer religidfen Milde, fern von gemeiner Habgier 
oder Machfucht. Diefe Gefinnung war ber Ertrag ber fitt- 
lichen Freiheit in Verbindung mit dem religiöfen Bunde. 
Durch Beides find die Drei Urvdter eben die Ahnen des 
Israelitiſchen Volkes geworden. Daher fteht ihre Gefchichte 
mit Recht an ber Spite der Gefchichte des Volkes, wenn 
auch von Vielen mit gründlichen Beweifen behauptet wird, 
bag die Ausmalung der einzelnen Stellungen ihred Leben, 
wie die Ueberlieferung es barftellte, einer fpätern Zeit an⸗ 
gehört, welche die Vorzeit zu befingen liebt, und durch ih⸗ 
ten Dichterſchmuck auch der gedrängten ältern Gefchichte 
Theilnahme verfchafft. Dabei entftehen gemähnlich Wider⸗ 
fprüche, und baran fehlt cd auch hier nicht. 


4. 
Schwicrigfeiten in der Anordnung der einzels 
nen Degchenpeiten. 

Die Form, in welcher ung die Gefchichte der Ursäter 
übergeben ift, verdient unfre Aufmerfjamfeit, unb weil fie 
Miderfpräche und Mängel darbictet, Bedarf fie der Erlän- 
terung um fo cher, ala fic won Heinlichen Kritifern deshalb 
für voͤllig fabelhaft verſchrieen worden, und als fie ben 
Unkundigſten offen vorliegt, Die durdy dergleichen Urtheile 
verleitet werden Finnen. Mir wollen daher Diele Schwie⸗ 
rigkeiten enthällen, auf ihre Entfichungdweife binführen, und 
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gift ben uͤbrigen rauben. Der Verfaſſer der uns vorliegen⸗ 
den Sammlung, der nur den Zweck hatte, jene Hauptſache 
darzuftellen, ließ die Bleineren Abweichungen beftehen, um 
nicht mit diefen dem Leſer etwas zu rauben, was er zur 
‚Begründung feines freien Urtheild wiffen muß. Cs fol 
ihm, obgleich darin Widerfprüche enthalten find, nichts vor⸗ 
enthalten werden. Daß aber Einzelnheiten der Abrunbung 
bedurften, mögen folgende Widerfprüche beurfunden. Den 
Gefchlechtöregiftern zufolge leben noch viele Ahnen bes 
Abraham mit ihm, und mehrere noch mit feinen Söhnen 
und Enteln gleichzeitig, fo: Noah, Sem, Arphachſad, 
Eber u. ſ. w., ohne daß fie mehr mit ihm in Berührung 
fommen; felbft fein Vater lebt noch’ 65 Sahre nach dem 
Ausfcheiden feined Sohnes aus der Familie, und doch ift 
er für Abram nicht mehr da. Dies erklärt fich jeboch 
aus dem Zweck unferer Quellen.!) Nun aber ift Abrams 
‚Vaterland immer Ur, im Chaldderlande, jenfeit ded- Eu— 
phrat, und eben diefen Ort verläßt er auf Gottes Ge⸗ 
heiß erft in Gefellfchaft feines Vaters, nachher zieht er von 
Haran ab, feine väterliche Familie dafelbft verlaffend, und 
Doch fendet er fpäterhin feinen Diener Eliefer ausprüdlich 
in fein Geburtsland, in das zmifchen zwei Strömen lies 
gende Armenien zurüd, um feine Familie aufzufuchen. 
Eliefer findet fie in der Stabt des Nahor, die nicht ges 
nannt wird. Später hingegen trifft Jakob feine Vers 
wandten wieder in Haran. Es läßt fich dieſer Wider: 
fpruch durch Wermuthungen leicht Iöfen, aber in ben vor⸗ 
handenen Bruchftücen ift er begründet. Kerner wird Sa⸗ 
rai mindeftend 65 Jahr alt, und nachmald Sarah im Als 
ter von 90 Sahren, fogar ſchon das Verſchwinden aller 
weiblichen Kräfte an fich felbft wahrnehmend, noch gleich 
einer reizenden Jungfrau an den Hof ſchwelgender Fürften 
gebracht, was als eine natürliche Thatfache gefchildert wird, 
und doch felbft bei ihrer gerühmten Schönheit unbegreiflich 
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bleibt, — Mit dem Philiſterfuͤrſten ſchließt Abraham ein 
Buͤndniß in Gegenwart des Feldherrn deffelben, Pichol. 
Derſelbe König und berfelbe Feldherr fuchen nachmald ben 
Iſaak, über 60 Zahre fpäter, auf, um auch mit ihm ein 
Bündnig zu fchließen, ohne des frühern zu erwähnen. a, 
der Sohn bes ihnen befannten und befreundeten Ubraham 
ift ihnen, obwohl bereitd über 60 Jahr alt, und obwohl 
in Öerar, bemfelben Orte, wohnend, wo fein Vater ge= 
wohnt und der Eöniglichen Gunſt fich zu erfreuen gehabt 
hatte, fo. unbekannt, daß auch er feine Frau Rebeka fuͤr 
feine Schwefter ausgiebt, und Glauben findet. — Eben 
fo wie die Zeit verworren erfcheint, find ed auch mehrere 
Nomenerflärungen, indem Ber: Saba, Iſaak, Förael 
jeder zweien verfchiedenen Umftänden ihren Urſprung ver 
banken follen. — Die Gefchichte des Jakob ift noch ſchwie⸗ 
tiger. Die Taͤuſchung, welche ihm ben väterlichen Segen 
verſchaffte, Scheint der Darftellung nad) in die Jugendjahre 
der Zwillingsbruͤder zu fallen, und doch muß Jakob, wenn 
"man die Jahre genau rechnet, bereitd das zwei und ſieb⸗ 
zigſte zurichgelegt haben. Schon bie fpäte Vermaͤhlung deſ⸗ 
felben fällt auf, und noch mehr, daß bie zärtliche Mutter 
ihren Unmuth über Eſau's Mißheirath erft mehrere und breißig 
Fahre nachher ihrem Manne zu erkennen giebt, um ihn zur 
Abfendung Jakob 8 nach ihrem Vaterlande zu bewegen. — 
Bon Iſaaks Leben wird nicht viel berichtet; daß er aber 
bis ins 120fte Jahr Jakobs lebte, und Zeuge ber be= 
deutenbern Vorfälle war, die beffen 110te8 Lebensjahr truͤb⸗ 
ten, erſcheint nirgend berührt. — Noch unbegreiflicher find 
manche Familien = Verhältniffee Abrabam muß feinen 
Sohn Jsmael verfioßen, weil er von einer Sklavinn ift, 
Jakob aber erkennt ohne Widerfpruch die Söhne der Skla⸗ 
binnen an, während die Frauen ihr Vorzugsrecht behaups 
ten; denn nur Leah Fam in das Erbbegräbniß, wohin Ra⸗ 
bel auch gebracht worden wäre, und nur deshalb nicht ge= 
langte, weil fie auf ber Reife geftorben war. — 
Abgefehen nun von biefen und vielen längft erhobenen 
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bei wiflenfchaftlicher Bearbeitung biefer Geiſteswerke Ehr⸗ 
furcht zu gebieten, und zu warnen, daß wir nicht vor⸗ 
ſchnell abfprechen, wenn in ber grauen Ferne einzelne Grup: _ 
pen unbentlich erfcheinen? und ift dies nicht andrerſeits ge= 
nug, um und zu warnen, daß wir nicht ewige Wahrheit 
und Ausbrüche tiefer Ahnung der Natur in dem fühlenden 
Sänger, der an erhabene Bilder feine Gedanken knuͤpft, 
für Schilderung biftorifcher Ereigniffe, die ihn begeiftert 
hätten, annehmen, und ſolche aus Mißverfland in unfere 
Erzählung ber Geſchichte verflechten? 

Warnungen und Betrachtungen biefer Art begleiten 
und durch die ganze Altere Gefchichte der Israeliten, deren 
Keime wir bisher nachgemiefen haben. Erſt mit Jakob, 
oder befier, mit Israel, welches ber Volksname ward, 
trennt fich die Gefchichte deffelben, ald eine befondere, von 
ben uͤbrigen Zweigen deffelben Stammes, 


5. 
Joſeph in Aegypten. 

Israel lebte als Viehhirte im Lande ſeiner Vaͤter, 
und zwar erſt neben ſeinem Vater in Kirjath Arba, 
nachmals in Beer Saba. Seine Heerden aber weideten 
bis in die nordwaͤrts gelegenen Gebirge, unter der Aufſicht 
feiner Söhne, Qbgleich alle, wie es ſcheint, noch in bräs 
berlicher Eintracht lebten, fo entwickelte fich doch fräbzeitig 
eine gewiffe Eiferfucht‘ unter ihnen, die ald Grund vieler 
fpätern Greigniffe betrachtet warb, ober fich erft nachher 
dazu ausbildete. Diefe Eiferfucht Tonnte nicht fehlen, ba 
mehrere Söhne nicht ganz reinen Gebluͤtes waren, und ba 
unter den andern die Erfigeburt fireitig ward. Ruben, 
der eigentliche Erſtgeborne, hatte ſich durch ein Vergehen 
des Morrechtes verluftig gemacht; Simeon und Levi, an 
ſich ſchon davon ausgefchloffen, hatten den Pater durch 
ihre Rache gegen Sichem erzämt. Auf den edlern Juda 
alfo hätte de Waters Hauptiegen gelangen Finnen. Aber 
Jakobs Liebe umfaßte mit befonderer Wärme feinen Späte 
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Ing Joſeph, den Erfigebornen feiner geliebten Rahel. 
Fr hielt ihn fern von den anfpruchsvollen Söhnen der 
Leah, 5) und zeigte ihm feine Vorliebe unzmweideutig, in- 
dem er ihm ein ſchoͤnes Obergewand fchenkte. Hervorgeho⸗ 
ben ließ er feine Brüber merken, daß er auf die Herrfchaft 
über fie Hoffnung habe. Jeden ihrer Fehler berichtete er 
dem Vater, und gegen fie felbft äußerte ex feine Gedanken 
umverhohlen. Er erzählte ihnen, wie ihm geträumt habe, 
beim Binden der Garben habe feine Garbe ſich aufgerich- 
tet, und bie ber andern fich vor ihr niebergeworfen; und 
ein ander Mal haben Sonne, Mond und eilf Sterne ihm 
gehuldigt. Dies beftärkte den Vater in feiner Vorliebe, und. 
erfüllte die Brüder mit Haß gegen ihn. Als fie einft bei 
Sichem weideten, und Joſeph im Namen des Vaters 
fie auffüchte, befchloffen fie feinen Untergang. Won einem 
Morde rieth Ruben ab, um ihn nachher zu retten. Des 
Erfigebornen Geheiß ward angenommen. Gie warfen Jo⸗ 
ſeph in eine leere Gifterne und entfernten ſich. Einige 
der Brüber fahen bald darauf eine Caravane von Kaufleu⸗ 
ten, die nach Aegypten Gewuͤrz fihrten, daher ziehen. Sie 
befchloffen auf den Antrag Juda's, ben Bruder an fie 
ald Sklaven zu verkaufen. Dies gefchah, und dem Water 
fandten fie das fchöne Dbergewanb des Joſeph, zerriffen 
und in Blut getaucht, welches fie gefunden zu haben vor 
gaben, damit er in bem Wahne, ein wildes Thier habe ihn 

verzehrt, alle Hoffnung, ihn wieder zu erlangen, aufgäbe. 
Es fcheint, ald werbe diefe That nur dem Juda, Si- 
mon und Levi zugefchrieben; denn Ruben gerieth bar= 
über in Verzweiflung, ald er Joſeph nicht mehr fand‘, 
mb Joſephs Schicfal blieb das Geheimnig ber Wenigen. 
Des Vaters Ungläcd war durch Feine Tröflung zu mildern, 
und er wenbete jetzt feine Zärtlichkeit dem Benjamin zu. 
Unterbeß warb Joſeph nad) Aegypten gebracht und dem 
Yotiphar, einem Staatöbeamten bed dermaligen Pha⸗ 
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raoh, verkauft. Deffen Vertrauen durch Reblichkeit ge⸗ 
- winnenb, warb er ber Verwalter feines Hauſes. Seine 
Schönheit reizte feine Gebieterinn zu einem ehtlofen An= 
frage. Er wies folchen ald fündlich von fich, und ließ fo- 
gar einft im Entfliehen feinen Mantel in ber Hand ber 
Zubringlichen, die. nunmehr von Haß erfüllt, ihn eines fre- 
velhaften Anſinnens befchuldigte. Sein Herr ließ ihn ins 
Gefängniß werfen, wo er jedoch bald mit Schonung be= 
handelt, endlich fogar zur Bedienung vornehmer Staatöge- 
fangenen benugt ward. In biefer Eigenfchaft lernte er den 
Hofbäder und den Mundfchent Pharaoh's Eennen, bie 
fpäterhin in eben dies Gefängniß gebracht worben, Sein 
Geiſt und feine Gewandtheit verfchafften ihm deren Liebe 
und Zutrauen. Einſt fand er fie Beide betruͤbt über aͤhn⸗ 
liche Träume, bie fie gehabt hatten. Joſeph lieg fich 
folche erzählen und verfuchte fie zu deuten. Dem Mund⸗ 
ſchenk, welcher im Traume drei Reben fchnell emporfprie- 
Ben, daran fogleich gereifte Trauben, die er in Pharao’g 
Becher druͤckte, gefehen hatte, kuͤndigte er feine in brei Ta⸗ 
gen bevorftehende Begnabigung und Wiedereinfeßung anz 
bem Bäder hingegen, dem im Xraume die Vögel das in 
brei Körben auf feinem Kopfe getragene Backwerk gefreffen 
hatten, verfündigte ex feine eben fo nahe bevorſtehende Hin⸗ 
richtung. Beide war aus ben Umfländen zu berechnen, 
zumal Pharaoh's Geburtätag in drei Tagen eintrat, und 
ber dortigen Sitte gemäß, über die Staatöverbrecher ents 
foheiden mußte. Joſeph bat indeß den Mundſchenk, fich 
für feine Freiheit zu verwenden. Hierzu bot ſich erft nach 
einigen Jahren die Gelegenheit. Pharaoh nämlich ward 
von. einem Doppelttaume beunruhigt. Er fah fieben fette 
Kühe aus dem Fluffe fleigen, denen fieben magere folgten, 
welche die erftern verfchlangen, ohne minder elenb auszufes 
hen. Abermals träumte ihm, es wüchfen fieben volle Aeh⸗ 
ren aus der Erbe, die von fieben biinnen und fruchtlofen 
Aehren verfchlungen würden. — Ein fo räthfelhafter Traum 
galt dem abergläubifchen Aegypterkönig für ein Orakel. Deſ⸗ 
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fen Inhalt zu erklären war Feine leichte Aufgabe. Jede 
Deutung eines Föniglichen Traumes zog Mafregeln nach 
fih, und fie ward erft eben dadurch. erfüllt. Wahrſchein⸗ 
Ich handelte ein König gern nach Traumdeutungen, weil 
alsdann jede größere Vorkehrung zu irgend einem Staates 
zwed mehr ald Gottes Geheiß denn als Willführ erfchien. 
Ei mar aber dann Sache ber Weifen und Rathgeber bes 
Knige, die Bebirfniffe des Staates wahrzunehmen und 
fie in ihre Traum⸗ und Drafel- Deutungen zu verflechten. 
Diesmal fcheiterten ihre Verſuche, Pharaoh mar burch 
fine Deutung zu befriedigen. Da erinnerte fich der Mund— 
ſchenk feines gefangenen Traum-Auslegers, deſſen Kunft 
fih bewährt hatte. Joſeph ward herbeigehoft. Beſchei— 
ben trat er auf, ließ fich die Träume erzählen, und meinte 
dans bie Zukunft enthuͤlle fich darin unverkennbar; es wer⸗ 
ben fieben Jahre des Ueberfluffes Fommen, und dann wie— 
ber fieben Jahre des Mißwachſes ihnen folgen. Die Staatd- 
vermaltung habe daher die Pflicht, unter der Aufficht eines 
füchtigen und ſachkundigen Mannes Kornfpeicher anzulegen 
und zu füllen, damit der Staat in fehlimmen geiten bem 
Volle Nahrung verkaufen koͤnne. Diefe Auslegung gefiel 
dem Pharaoh, er erkannte fogleich die fiefe Bedeutung 
berfelben für die Vermehrung der in Aegypten beſchraͤnkten 
Üniglichen Macht. Wie richtig er Joſephs Meinung 
auffaßte, bewies er fogleich, indem er den Rathgeber, den 
Teembling, den biöherigen Sklaven, zum Reichsverweſer er= 
bob, ihm feinen Unterthanen vorzog und ihn der Traum— 
deutung gemäß zu ‚verfahren bevollmächtigte. Zugleich ließ 
“ihn in feinem Staatswagen überall herumfahten, damit 
das BolE ihn fähe und feinen Verfügungen nachgäbe, und 
vermählte ihm Dsnath, Tochter eined Priefters, Potie 
»hera. Joſeph felbft erhielt vom Könige den Namen 
Iaphnath-Paneah, das heißt, Erflärer bed Verborgenen, 
unter welchem Namen ihn mahrfcheinlich die Ältern Aegy— 
pifchen Schriften anführten. 

Doſeph bewirkte eine völlige Umwaͤlzung in dem Ae⸗ 
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oyptifchen Staatshaushalt und zum Theil in der Berfaf: 
fung. Diefe bewegte fich bereits in einer beflimmten Orb: 
nung, und fcheint im Allgemeinen, felbft unter den ver: 
fchiedenen Königsfamilien, fich ziemlich ähnlich geblieben zu 
fein. Aegypten hatte drei in einander gefügte Staatskraͤfte, 
weiche burch bie Priefterfafte, die Kriegerfafte und 
bad gemeine Volk dargeftellt wurden. Die erftere leitete, 
bie zweite vertheidigte, und bie dritte ernährte ben Staat. 
Jede Kafte war aber in fich abgefchloffen, und nahm Fein 
Mitglied der andern in die ihrige auf. Aus ben beiden 
obern Kaften und von ihnen wurde der König gewählt, wo⸗ 
bei drei Klaffen von SPrieftern mit verfchiedenem Stimme 
‚recht verfehen waren, ein höherer Priefter ſtimmte gleich 
mit 100, ein Priefter des zweiten Ranges mit 20, und ein 
Priefter bed britten Ranges mit 10 Kriegern. Der König 
trat bann in den Priefterfland. Zu feiner Verfügung fland 
‚ein bebeutended Lanbeigenthum, der Prieſterſtand befaß eben⸗ 
falle viel Land, und das uͤbrige Land gehörte ben Kriegern 
und dem Volke. 

In den Zeiten vor Joſeph muß ber öftere Wechſel 
. bed Wachsthumes in Aegypten am meiften bem Wolfe ge 
fchabet haben. In Zeiten des Mißwachſes mußten die Ei⸗ 
genthümer, denen Fein anderer Erwerbzmweig, und felbft im 
Kriege Fein Antheil an Beute zufiel, völlig finfen, und, bei 
den höhern Klaffen bienftbar werden. Die Macht ber Kries 
gerklaffe mußte dadurch fleigen. Cie warb aber dennoch 
durch die der Priefter übertroffen, welche die Opfer ſowohl 
des Volkes ald der Krieger verzehrten, unb dabei noch ihr 
Land beftellen ließen. Died raubte dem Könige alle Thaͤ⸗— 
tigkeit, wenn ihm nicht die andern Mächte, die gefeßges 
bende und die bewaffnete, zu Hilfe Famen. Denn felbft das 
wohlhabenbere Volk, ſtets in bem Begriff feiner niedern 
Beftimmung erzogen, Eonnte ihm einen Beifland leiſten. 
Der Borfchlag. Joſephs änderte biefen Zufland zu Guns 
fien des Königs, obwohl zum Nachtheil bes Volkes. Seine. 


Verwaltung begann damit ‚ daß er Kornlieferungen anord⸗ 
nete. 
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nete. Diefe wurden durch die Natın begänftigt. Die Vor— 
zäthe, in allen Städten des Landes angelegt, wuchfen ins 
Unermeßliche, fo daß nicht bloß Aegypten bamit auf viele 
dehte ernährt werden konnte, fondern eine ftarfe Ausfuhr 
noch bebeutenden Gewinn für den koͤniglichen Schat hoffen 
ließ. Diefer ward bald, da fich der Boden nicht mehr fo 
egebig zeigte, ſowohl durch Aegypter als auch durch Aus— 
länder bereichert. Ya es ſteht zu vermuthen, daß bie ans 
häuften Vorraͤthe, und deren anfangs fehr wohlfeiler Ver— 
kauf eine Vernachläffigung des Landbaues bewirkte, welche 
datın wieder Urfache größern Mangels wurde. Der Lands 
mann, welcher feine bewegliche Habe in der Zeit des er= 
fen Mißwachſes für Speife an den König ablieferte, trat 
lieber in die Dienfte des Königs für fichere Nahrung, wozu 
bie vielen Bau⸗ Unternehmungen gute Gelegenheit darboten, 
Auf dieſe Weife ‘ging das: meifte Landeigenthum des Vol— 
kes in die Hände des Königs Uber, und die Perfonen ſelbſt 
wurden von ihm abhängig. Erſt als dies ausgeführt war, 
belchte Joſeph wieder den Landbau, inden er das Wolf 
nach Gutdůnken verfeßte und verfheilte, demfelben Ausfaat 
‚gab und jeden ein Landſtuͤck als Erbpacht uͤberwies, wovon 
Übrlich ein Fünftel des Ertrages an den Schatz geliefert 
werden mußte. Dadurch erwarb der König ein ungeheures 
Seſtzthum, und Eonnte den beiden mächtigen Kaften einige 
Macht entgegenftellen. Das Land der Priefter war unane 
‚etaftet geblieben. Pharaoh hatte während der Verwal 
kung Fofephs ausdruͤcklich den Prieftern ihre Nahrung ges 
Äefert, was ohne Zweifel auch in Betreff ber Krieger ges 
hab, da ihe Stand noch weniger entbehrt werben konnte. 
" Diefe Vorficht erhielt auch den Zofeph in feinem Anſe— 
ben. — Wir vermögen nicht zu beftimmen, ob Joſeph 
hemit das Wohl des Landes bezweckt und befördert habe; 
daß aber fein Verfahren den Umftänden gemäß für meife 
halten, und mit Dankbarkeit anerfannt warb, ſteht außer 
Aneifel. Das Volk war jet nicht mehr von den zufällis 
— abhängig; es warb durch den Eintritt im big 
€ 
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Dienſte des Koͤnigs gewiſſermaßen freier und ſeiner Nah⸗ 
rung gewiſſer, indem der Koͤnig ſeinen Vortheil dabei fand, 
ihre Thaͤtigkeit zu befoͤrdern und vor jedem Eingriff zu be⸗ 
ſchuͤtzen. Dieſe Verwaltungsweiſe befeſtigte ſich in Aegy⸗ 
pten, und ſelbſt die bedeutendſten Veraͤnderungen, welche die 
ſpaͤtern Jahrhunderte hervorgebracht haben, vertilgten nicht 
die Gewohnheit der Vererbpachtung der Laͤndereien. Ja, 
wir glauben behaupten zu koͤnnen, daß ſich hiedurch fuͤr 
einen Theil des Volkes neue Thaͤtigkeitszweige entwickelten. 
So Fonnten aus der Mitte des Volkes alle zur Be⸗ 
- auffichtigung der in Erbpacht gegebenen Kändereien, und 
felbft zur Befchüßung berfelben, Beamte angefeßt werben. 
Andere wurden zum Einziehen ber Fünftel und zur Vers 
waltung ber Eöniglichen Kornlammern, zur Beförderung ers 
giebiger Ausfuhr, und Bewirtung eines vortheilhaften Um⸗ 
taufches, zur Beauffichtigung der Viehzucht in den koͤnigli⸗ 
chen Heerden, die jährlich zunehmen mußten, angeftellt 
werden. Der Lurud ber Wegnptifchen Könige, bis dahin 
von bem SPriefterftande gezügelt, Eonnte.fich erweitern, wie 
ed in der That nachher der Fall war. Dadurch gewann 
ber Handel und des Volkes Gewerbefleiß überhaupt, waͤh⸗ 
rend ber Ueberfluß an Menſchen immerfort an ben Riefens 
gebäuden, an Pyramiden, Dbeliöfen, an Candlen und an⸗ 
bern ungeheuren Unternehmungen befchäftigt warb. 

Bei diefer Einrichtung des Staates darf ed uns nicht 
entgehen, daß alle Viehhirten- Völker den Königen Aegh⸗ 
ptens fowohl ald dem Staate höchft verhaßt waren. Die 
©innedfreiheit, welche die Hirtenvoͤlker belebt, konnte kei⸗ 
nem Theile Aegyptens zufagen. Man muß diefe von ben 
angeftellten Viehzucht Treibenden wohl unterfcheiden. Letz⸗ 
tere blieben Sklaven oder Diener ihrer Herren. Voͤlker 
oder Stämme hingegen, welche biefer Befchäftigung erges 
ben waren, lebten frei, gehörten Beinem Boden und Feinem 
Herrn an. Dem Aegyptiſchen Wolfe mußten fie baber ein 
Gegenſtand des Neives, und ben höhern Ständen ein Ges 
genſtand ber Eiferfucht fein, die bei der Unmöglichkeit, jene 
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zu befiegen, noch feigen mußte, denn baß ihnen im Falle 
eined Zwanges die Auswanderung leicht wuͤrde, fah Jeder 
ein. Wenn ed nun gar fich beftätigt, was neuere For⸗ 
ungen in den aufgefundenen Hierogiyphen ") faft deut⸗ 
lich darthun, daß kurz vor Joſephs Zeit- Died Land von 
einem Hirtenvolfe überwältigt und feinen Stammfärften 
unteroorfen war, fo läßt ed fich noch beffer erklären, daß 
die Könige dieſes Haufes ihre eroberte Herrfchaft durch die 
innern Intereſſen des’ Landes feftzuftellen, die Gemohn- 
beiten und Anfichten Aegyptens zu ehren, bie eigentlichen 
„ Nomaben fern zu halten, und bad Land vor Ähnlichen Ue⸗ 
” perfäßen zu fichern ſuchten. — Hierin mag auch ber Grund 
zu finden fein, weshalb ber. mit fo vielen Ausländern in 
Berährung Fommende Sofeph, in Ermangelung geheimer 
Berbindungen zwifchen Ganaan und Aegypten, von feinem 
väterlichen Haufe Feine Kunde einzog und felbige gewiſſer⸗ 
maßen, bis zur gelegenen Zeit, verleugnete, um von ber 
Gunft des Herrfchers zu erlangen, was die Randesconftitu= 
tion eigentlich verfagte. 


6. . | 

Einwanderung bes Haufes Israel in Aegypten. 

Die Wirkung ber Negyptifchen Verwaltung behnte fich 
ir Canaan aus. Der ſtarke Abzug von Getreide aus 
den Graͤnzſtaͤdten Aegyptens in das Innere des Landes, 
wähtenb einer Reihe von Jahren, erzeugte, noch mehr als 
der Mißwachs und überhaupt ber im Süden Canaans geringe 
Heabau, einen merklichen Mangel. Jakob muß ihn flarf 
verſpuͤrt haben, und es läßt fich vermuthen, baß bie Theue⸗ 
rung ihm ziemlich früh einen bedeutenden Theil feiner Heerden 
und feines fonftigen Eigenthums gefoftet habe, da er fich ent= 
fhliegen konnte, alle feine Söhne perfönlich nach Aegypten 
zu fenden, um Nahrung einzufaufen; ja fogar nachher ſei⸗ 
nen zweiten Liebling, Benjamin, ihnen mitgab, während 





I) Champollion, 
“ € 2 
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er unter andern Umftänden fich ber Karavanen ober wenige 
ſtens fremder Einkäufer hätte bedienen Finnen. Joſeph 
fah feine Brüder unter den Käufern, erkannte fie, und bes 
fchloß, fein väterliches Haus nach Aegypten zu verpflanzen, 
wo baffelbe nie fo leicht ber Hungersnoth preis gegeben 
wuͤrde. Wir übergehen bie aller Welt befannte, meifter« 
hafte Schilderung. des Kampfes in Joſephs Gemüth, und 
bed Benehmens gegen feine Brüber, bis er fich ihnen zu 
erfennen giebt. Uns geht nur das Ergebniß an. Nachdem 
fi) Joſeph von der beffern Gefinnung feiner Brüder, bes 
fonderd gegen Benjamin, überzeugt Hatte, eröffnete er 
ihnen das große Geheinmiß, und zugleich feinen Wunſch, 
ben Vater mit allem, was ihm gehörte, in Aegypten zu 
fehen. Er fandte. Zehrung und andere Gefchenfe, vorzügs 
lic) aber, auf Anrathen des Könige, Wagen nad) Canaan, 
wo man bergleichen vielleicht noch nicht hatte. Der be⸗ 
glüdte Vater fah die Beweife von dem Leben unb ber 
Größe feined Sohnes, und eilte, feinen glüdlichen Sohn 
zu fehen und zu umarmen. Die Anftalten zum Abzuge 
wurden befchleunigt, und bad Haus Israel wanderte nach 
Aegypten. Joſeph fuhr dem Vater entgegen, und nad) 
bem erſten Herzenderguß in der Freude des Wieberfeheng, 
wies Joſeph feinem väterlichen Haufe die Gegend Aegy⸗ 
ptend, welche damals Goſen hieß, unter Vorbehalt: ber 
Genehmigung feines Könige, zum Wohnorte an. Um leß= 
tere zu erlangen, verabrebefe ex mit feinem Water unb feis 
nen Brüdern, baß fie fich fogleich, wenn er fie dem Pha⸗ 
raoh vorftellen würde, ald Viehhirten nennen follten, 
bamif fie Peiner der Aegyptiſchen Kaften zugefchrieben wuͤr⸗ 
den, und bie zu Weideplägen fich eignende Gegend Go⸗ 
ſens ald ein befonderer Stamm für fich bewohnen bärften. 
Pharaoh nahm den Jakob wohlmollend auf, und ges 
nehmigte deffen und feiner Söhne Gefuch; auch meinte er, 
Joſeph möchte die füchtigften unter feinen Brüdern bei 
ber Föniglichen Viehzucht anftellen. Hierauf ertheilte Jo⸗ 
feph feinem väterlichen Haufe Wohnſitze in ber Provinz 


| 


| 
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Goſen, in der Gegend von Rameſſes, welche nach den 
neueften Unterſuchungen *) vermuthlich die oͤſtliche Seite 
Legyptens am rothen Meere ausmacht. Die Gegend war 
ohne Zweifel fchon bevoͤllert; allein da Joſeph vermöge 
bes Vertrags mit den Landleuten berechtigt war, fie in an—⸗ 
bere Gegenden zu verfeßen, fo fand er Feine Schwierigkeit, 
feinem väterlichen Haufe Befigungen anzuweifen, die hinreis 
hen durften, ihre Heerden zu ernähren; fir das nöthige 
Kun forgte er felbft. 

Jsrael hafte zur Zeit der Einwanderung in Aegy— 
‚pen, ber allgemeinen Ueberlieferung zufolge, neun und 
ſechzig Nachfommen, fo daß fein Haus aus fiebenzig 
Perfonen beftand. Wie biefe aber aus den Gefchlechtöregis 
fern zu finden feien, ift nicht leicht zu ermitteln, bie Nache 
zihten daruͤber lauten fehr ungleich. Nach der Haupfs 
quelle?) waren bie Glieder bed Haufes Israels folgender 

Bon Leah: Ruben mit vier Söhnen, Simon mit 
ſechs Söhnen, Levi mit dreien, Juda mit drei 
Söhnen und zwei Enkeln; Iſachar mit vier Soͤh⸗ 
nen; Sebulun mit drei Söhnen; Dinah. 

- Ron Silphah: Gad mit fieben Söhnen, Afcher mit 
vier Eöhnen, einer Tochter, und zwei Enkeln; 

Von Rahel: Joſeph mit zwei Söhnen, Manaffeh 
und Ephraim; Benjamin mit zehn Söhnen; 

Ron Bilehah: Dan mit einem Sohne, Naphthali 
mit vier Söhnen, 

Die Namen der einzelnen Söhne und Enkel haben fich 
in ben fpätern Familien der Art erhalten, daß ganze Fa— 
milien nach ihnen benannt waren, daher die Auffindung der 
AUmamen für die Tradition der Volksgeſchichte allerdings 


von Wichtigkeit war, Da indeß manche Familien unterges 


gangen fein, manche fich einander mit der Zeit verfchluns 

‚gen haben, manche auch durch Mundart oder abfichtliche 

Yenderung ihre Namen gewechfelt haben mochten, fo hat 

1) Rofenmäller Bil. Geoge. 2) Gen. XLVL 8. ff. Vergl, 
X. 22. 
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. kein Verſuch zu einer Wiederherſtellung der Ur⸗Geſchlechts⸗ 
namen gelingen koͤnnen.“) Genug, daß die Hauptnach⸗ 
richt von der kleinen Zahl der Eingewanderten ſich beſtaͤ⸗ 
tigt, und als allgemein bekannt vorausgeſetzt wird. 

Wir verhehlen nicht, daß wir zwar jene Ueberliefe⸗ 
rung, eben weil ſie im Volke lebte, anzuerkennen uns be⸗ 
rechtigt glauben, darum aber doch in dem Verſuch, nach 
dem erſten Buche des Pentateuchs den Urſprung der Familien 
in einer geſchichtlichen Ordnung nachzuweiſen, viele und, wenn 
jeder Ausdruck darin woͤrtlich gelten ſoll, unaufloͤsliche Wi⸗ 
derſpruͤche finden; ba nach der forgfältigften Zuſammenſtellung 
der angegebenen Jahre, Jakob mehrere Perfonen mit nach 
Aegypten brachte, die noch nicht geboren fein Eonnten. Nur 
dann Fönnte fich alles ausgleichen laffen, wenn wir anneh⸗ 
men, daß unter den nach Aegypten gekommenen Perſonen 
des Hauſes Jakobs mehrere Enkel genannt ſind, welche 
feine Söhne nachmals von ihren bis ins Ganaanitifche Land 
ausgedehnten Zügen bei ihrer Nüdfehr ind Vaterhaus nach 
Goſen, mitgebracht haben; fo die (ald Söhne aufgeführs 
ten, aber eigentlichen) Enfel des noch beim Einzuge fehr 
jugendlichen Benjamin und bie des Juda. 

Das Haus Jstael bildete nunmehr ein Fleined Volk, 
abgefondert ohne Zweifel durch Wohnſitz, Sitte, Familien- 
Einheit. Es war zwar mancher Grundfag der Familie ges 
wichen. Die Blutsreinheit herrfchte nicht mehr nach bem 
MWunfch der Väter. Mehrere Söhne Jakobs hatten Canaa⸗ 
niterinnen geehlicht; Doch ſchloſſen fich diefe gewiß gänzlich 
an bie Familienfitten an, und dies verfchaffte ihren Kindern 
bie Anerfennung. Ein bemerkenswerthes Beifpiel davon if 
bie Gefchichte der Schwiegerfochter Juda's. Diefer hatte 
von einer Sanaaniterinn brei Söhne, Er, Onan, Schelah 
genannt. Dem älteften Sohne wählte er eine Frau, Tha⸗ 
mar mit Namen. Als diefer Finderlog flarb, befahl Juda 
feinem zweiten Sohne, fie zu ehlichen, und Kinder auf den 
Hy Man vergl. Gen. XLVI. Num. II. et XXVI. md 1. 
Chr. II— VIII. 





nl 


Namen feines Bruberd zu zeugen, Er aber verfagte ihr 
die ehliche Pflicht, dieſer Bedingung wegen, und ſtarb eben 
falls frühzeitig ohne Nachkommen. Juba vertröfiete jetzt 
die-Wittwe auf den britfen, noch nicht herangereiften Sohn. 
Da er die Vermählung verzögerte, fo befchlog Thamar, 
vom Juda felbft, deffen Frau geftorben- war, Kinder zu 
eilangen, und lieber feine Frau zu fein, als des Sohnes, 
Dies Eonnte jedoch nur durch Mipleitung des Juda gefche- 
hin Cie benutzte bie Zeit, ald Juda-Schaffchm in Thim- 
nah hielt, und ſetzte fi an dem Wegweiſer verſchleiert 
nieder. Juda, fie für eine geweihete Hure haltend (bie 
‚selben hatten dergleichen, die dazu gottesdienſtlich gemeiht 
waren), machte ihr Anträge, bie fie annahm gegen das 
Qufprechen eines Gefchenfes von einer Ziege, wofuͤr er ſeine 
Schnur mit daran hangendem Petfchaft, und feinen Stab 
ihr zum Pfand ließ. Als aber Juda diefe einldfen wollte, 
mar die vermeinte Buhlerinn verſchwunden. Drei 

fpiter meldete man ihm, Thamar, die Wittwe, — 
gm Juda entruͤſtet uͤber den Ehebruch, weil fie bereits 
gefeklich feiner Familie angehörte, verfügte den Feuertod 
über fie. Da fandte fie ihm feine Pfänder, ihgt die Abs 
fiht-iprer That deutlich machend. Yudarerfannte, daß et 
Abe die Veranlaffung. diefer That gewefen fei, und’ ente 
(huldigte ihr Vergehen mit ihrer Abſicht. Er betrachtete 
fie ferner nicht als feine Frau, nahm aber doc) deren Nine 
da, einen Zwilling, als rechtmäßig an. — 

So wie wir hier Juda aus eigener Macht handeln 
und felbft tiber das Leben feiner Angehörigen verfügen fehen, 
fo war auch ohne Zweifel jeder feiner Brüder für ſich ſelbſt⸗ 
Rändig, und bildete das natürliche Oberhaupt feiner ge— 
fommten Familie. Zu ben eilf Söhnen, welche Israel 
"mit mach Aegypten brachte, gefellten fich zwei Söhne bes 
 Iofeph, nämlich Manaffe und Ephraim, melche 
ı Sörael aus Vorliebe für ihren Vater mit feinen eigenen 
| Ehßnen in gleiches Recht ſtellte. Ob übrigens die Töchter 


und Enkelinnen Jakobs, welche mit eimmanberten, durch 
| F 
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die Ehe eine Familie fuͤr ſich begruͤnden konnten, iſt nicht 
ganz ausgemacht. — Die Verfaſſung des Hauſes Israel 
in Aegypten war, unabhängig von bem Aegypfifchen Staate, 
folgende: Die dreizehn gleichberechtigten Maͤnner waren jeber 
der Fürft (Naßi) feines Haufed, durch die Natur wie durch 
Herkommen. So lange Jakob lebte, waren fie in ihm 
vereint; ald er im achtzehnten Jahre der Einwanderung, 
im 147ften Jahre feines Alters ftarb, bildeten fie ohne 
Zweifel ebenfalld ein Ganzes, jedoch befaß jedes Haus feine 
eigenen Heerden, und eine eigene Anzahl Diener, welche 
biefelben bis in bie Sanaanitifchen Länder hintrieben. Bei 
einer folchen Gelegenheit verlor Ephraim ”) mehrere feiner 
Söhne in der Gegend von Gath, wo bie Einwohner fie 
erfehlugen, weil fie deren Vieh hatten rauben wollen. Die 
dreizehn Stämme theilten fich nachher nach der Zahl ihrer 
Söhne und vielleicht auch mancher bei Rebzeiten des Stamm⸗ 
vaterd herangewachfenen Enkel, in mehrere Familien, 
ober Bater-Häufer, deren jebed wieder ein Familien: 
Haupt, (Neßi-Beth-Ab, oder Roſch-Beth-Ab) hatte 
Es ſcheint, als ob die Zahl von ſiebenzig die herrſchende 
blieb, und, baß die weitern Verzweigungen, bie nachmals 
durch große Vermehrung entfliehen mußten, jene Hauptzahl 
nicht mehr veränderten. ine Urfache mag bie Gewaltthäs 
tigkeit ber Aegypter gewefen fein, die eine große Zahl kraͤf⸗ 
tiger Juͤnglinge zur Arbeit forderte, und nach anderen Ges 
genden fendete, was fowohl die Familien Succeffion ftörte, 
ald auch jede ſchon vorhandene Familie in fich ald ein 
Ganzes zufammendrängte. In den neuern Familien herrſch⸗ 
ten dann immer die Aelteften (Sefenim) in Gemeinfchaft 
von ihrem Naßi geleitet, der mit feines Gleichen gemeins 
fchaftlich unter dem Stammfürften fland,?) welchen eis 
ner aus ihrer Mitte, wahrfcheinlich ber der älteften Familie, 
vorftellte. Die Erfigeburt blieb ſtets bevorrechtet, ſowohl 
bei den einzelnen Kindern bed Hauſes, ald auch bei ben 


1) Chron. VII 20 - 24. 2) Exod. III. 16. VI. 14. 3. 
Num. ‚I. 4. 44. 
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Familien des Stammes, *) wenn nicht von bem Geſammt⸗ 
oberhaupte des Volkes *) darüber eine andere Verfügung 
getroffen war, So hatte Jakob den Joſeph, und unter 
deſen Söhnen wieder den jüngern, Ephraim, aus ung 
unbefannten Gründen vorgezogen: wofern wir nicht in ber 
Darftellung ein Vorgreifen aus ber — Geſchichte ſe⸗ 
hen wollen. 

Was die Familie des Hauſes Zara zuſammenhielt, 
ar außer der Abſonderung des Ortes, ein gemeinſchaftli— 
der, für ſich allein beſtehender, eigenthuͤmlicher Gottes- 
dienſt, wermöge deſſen fie ſtets ihr Auge nach dem Lande 
ber Vater richtete, und fich felbft ald Frembling in Aegy⸗ 
hen erfannte, Zur Vermeidung jeder Vermifchung diefes 
Östteödienftes mit dem der Nachbaren diente: ber bezeichs 
ende Name: Gott Abrahams, Iſaaks, Jakobs, 
womit fie das von ihmen verehrte höchfte. Wefen belegten, 
meil fie Fein Bild von demfelben hatten. Worin ber äußere 
Denſt beftanben habe, wird nicht gemeldet; nicht einmal 
sind Altars gefchieht Erwähnung. Indeß ſcheinen die Js⸗ 
tueliten auch den Aegyptifchen Nationalgöttern, weil fie in 
deren Sande wohnten, gehuldigt zu haben; denn Regierung 
und Gott war zu jener Zeit gleichbedeutend und durchaus 
volfsthlmlich. Nur blieben ihnen die Götter Aegyptens ſtets 
femb, und nur als folche beachtenswerth. Die Jsrae⸗ 
Üiten naͤhrten die Hoffnung, fobald es die Umftände ge— 
falten würden, ihre Heimath wieder beziehen zu Können, 
Iofephs Größe aber, und die Damit verbundenen Vortheile 
Mußfen fie von dem Entfchluffe zur Ruͤckkehr abhalten. 
Us Fakob die Nähe feines Todes verfpärte, ließ er feinen 
Sohn Fofeph zu fich entbieten, und befchwor ihn, feine 
Gbeine in die väterliche Gruft zu bringen; er fegnete dann 
alle feine Söhne im Namen feined Gottes, ermahnte fie 


rt Nüdkehr, und feine prophetifchen Se— 

je entfprechen ber fpätern Rage jedes Stammes. 
D) Exod. XI. 2, Num. IL 13, Chr V. 1. Gm, 

XLYII. 13. 14. 22. . 
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Joſeph ließ den verblichenen Leib ſeines Vaters einbalſa⸗ 
miren, veranſtaltete, mit Erlaubniß des Aegyptiſchen Koͤ⸗ 
nigs, einen anſehnlichen Trauerzug, an den viele vornehme 
Aegypter zu Wagen und zu Roſſe ſich anſchloſſen, und beglei⸗ 
tete die Leiche des Vaters nach Kirjath-Arba, ſetzte deſſen 
Ueberreſte in die Hoͤhle, welche Abraham gekauft hatte, 
und kehrte nach angemeſſenen Trauerfeierlichkeiten mit dem 
geſammten Gefolge nach Aegypten zuruͤck. Er ſelbſt uͤber⸗ 
lebte dies Ereigniß noch zwei und funfzig Jahre, in wel⸗ 
chen er feine Brüber mit Wohlthaten überhäufte. Auch er 
verordnete, baß feine Gebeine nach) Canaan mitgenommen 
werden follten, wenn es Gott gefiele, die Israeliten alle 
aus Aegypten in bie Heimath zu führen. Allein dieſer 
Wunfch Eonnte für jeßt nicht erfüllt werden. Da wir bie 
Urfache nicht wiffen, fo find wir auf die Vermuthung an⸗ 
gewiefen, baß unterdeß die Völker Canaans fich fehr aus- 
gebreitet hatten, fo baß die Hoffnung zur Ruͤckkehr in bie 
Heimath fich immer weiter verfchob, und ber Verfügung 
Gottes anheimgeftellt ward. Ein zweiter Grund iſt in der 
bedeutenden Vermehrung ber SJeraeliten in Gofen zu fuchen, 
welche bewirkte, daß fie fich in biefen Lande fehr ausdehns 
ten, das Land anbaueten, und baher nicht leicht zu einem 
Abzuge fich entfchließen Fonnten. 

Eine Berfcehmelzung der Söraeliten mit den Aegyptern 
Eonnte sicht eintreten. Auch diefe hatten Ham zum Urvater, - 
und baher einen von den Semiten völlig verfchiedenen 
Charakter, ") der, wenn unfre Vermufhung, daß damals 
ein fiegender Stamm ehemaliger Hirten das Scepter führte, 
richtig ift, nur um fo flärker hervortreten, und den Königen 
Borficht anempfehlen mußte, um nicht durch Begünftigung 
fremder Hirten die Gemüther zu empoͤren. So trennte fie 
auch das Hirtenleben von ben Eingebornen. Alles vereinte 
fich daher, um bie Verhältniffe zwifchen Aegyptern und 
Israeliten, troß der durch Joſeph beftehenden freundlichen 


1) Psalm CV. 23. 
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Beruͤhrungen, zu den feindſeligſten auszubilden. Die Aegy⸗ 
ptiſchen Herrſcher ſahen ſpaͤterhin in der Freiheit ber Jsrae⸗ 
iten Gefahr fir ihre ſtreng geregelten Unterthanen, und die 
raeliten in dem fie umgebenden Staate die Keime ihrer 
eigenen Unterbrüdung. — So flanden bie Angelegenheiten 
ber Behteren in einer dauernden Schwankung. Ihr Wohle 
thäter und Beſchuͤtzer Joſe ph war, 110 Jahre alt, ver⸗ 
ftorben, und die Stammpväter ihm nach einander gefolgt. 
Me Verbindung mit dem Hofe warb lockerer und riß zu- 


RR gänzlich. 


7. 
Unterdruͤckung der Israeliten in Aegypten. 
Moſeh. 

Die Zunahme der Zahl der Jsraeliten erregte endlich 
ernfte Beforgniffe in Yegupten. Ein Pharaoh fprach dieſe 
in einer feiner Rathöverfammlungen aus. »Das Volk ber 
Feracliten, fagte er, ift groß, und wird und zu mäch- 
fig, Wir müffen gegen deſſen Vermehrung Mittel treffen, 
daß ed nicht, wenn wir und in einem Kriege befinden, fich 
mit den Feinden verbinde, und gewaltfam aus dem Lande 
jehel« Die Aegypter fanden es nicht gerathen, die Js⸗ 
taeliten zu vertilgen. Sie mochten eine gute Schußwehr 
nad) der Aftatifchen Seite hin bilden, wo Aegypten ben 
feindlichen Angriffen ſtets ausgefegt iſt. Sie in Aegy⸗ 
pien zu verfireuen, war auch ihrer Heerden wegen nicht 
möglich. Dean befchloß ein anderes Verfahren. Die Js⸗ 
taeliten wurden zum Dienfte bei den Bauwerken ausgeho⸗ 
ben. Ohne daß ihre innere Verfaſſung geändert wurde, 
mußten fie ſtets eine anfehnliche Anzahl Arbeiter ftellen, 
die mit der größten Strenge zum Gefchäft angetrieben wur- 
ben. Unter andern baueten fie zwei Vorraths⸗ ober viel 
mehr Feftungs- Stäbte, Pithbom und Rameffes, an 
der Gränze ihres Gebietes. ") Aegyptiſche Dberauffeher 


)) Nach Rofenmüllers Bibl. Erd» und Laͤnderkunde ift jenes 
Patumos, und diefes eine jeßt zerſtoͤrte Stadt bei Raſchid. Erftes 





— 76 — 


leiteten die Abtheilungen, und waͤhlten untergeordnete Be⸗ 
amte unter den Israeliten ſelbſt. Man kennt aus alten 
bewaͤhrten Erzaͤhlungen, und aus den Jahrtauſende hindurch 
beſtandenen Bauwerken der Aegypter, die rieſenhafte Groͤße 
ihrer Unternehmungen in dieſem Fache, und hat leicht eine 
Vorſtellung von der ungeheuern Zahl Menſchen, die zu bes 
ren Ausführung nöthig waren. Ja es ift zu glauben, daß 
die Aegyptiſche Regierung eben darum fo viele Werke diefer 
Art ſchuf, um das Volk ſtets mit fElavifcher Arbeit zu bes 
fchäftigen. Was nun bei dem. eigenen Wolfe hinlänglich 
gelungen war, das ward an ben Fremben verfucht. Die 
Israeliten fühlten die ganze Härte dieſer Knechtfchaft; ala 
fein fich ihr zu entziehen, fehlten ihnen die Diitte. Der 
fräftigfte Theil derfelben war in den Händen der Unterbrüßs 
fer. Ihre Zahl nahm deffen ungeachtet zu, Doch nur um 
defto mehr Knechte zu fiellen. Dennoch ward die Regies 
tung immer befprgter. Ein König Aegyptens, nicht mehr 
im Stande, alle JIsraeliten zu befchäftigen, ließ fich die 
Hebammen ber Israeliten fommen, deren zwei, Schiphrah 
und Puah, namentlich angeführt find, und bat fie, jebes 
männliche Kind fogleich bei der Geburt zu erwürgen. Sie 
waren zu goftteöfürchfig zu folchem Frevel, und erfüllten 
bes Könige Willen nicht. Endlich erfchien fogar ein Be⸗ 
fehl des Königs, daß jedes neugeborne männliche Kind ber 
Israeliten in den Fluß geworfen werden follte; ein Befehl, 
ber wahrfcheinlich. nur in der Nähe der Bauten, an ben 
Ufern des Nild, ausgeführt werben konnte. In ber ganzen 
ausgebehnten Gegend, welche die Israeliten bewohnten, 
fonnte er nicht vollzogen ‚werden. Mir fehen aus biefen 
Verfuchen, daß eine vollkommene und völlig allgemeine 
Untesdrüdung ber Israeliten in Gofen nicht Statt fand, *) 
Es ift auch bemerkenswerth, daß der Uegyptifche König bie 
Mittel zur Lähmung der Kraft ber Israeliten in Gemeinz, 
res kann fein, Ießteres ift undenfhbar. Rameſſes muß in der Nähe 


von Gofen gelegen haben. Gen. XLVIL. 6. Exod. I. 11, XII. 37. 
1) Vergl. Exod. VIII. 18. IX, 6, 26. 
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haft mit feinem Volke gewählt hatte, die Befehle aber 
zu verbrecherifchen Mitteln ihrer Verminderung feiner eige- 
ven tyrannifchen Ungeduld zugefchrieben werben. Es ift 
ferner von Wichtigkeit, zu wiffen, daß außer den. erwähn- 
ten Umftänden gar keine Thatfache erzählt wird, welche das 
Uebel der Knechtſchaft mit fich geführt hätte, fo daß bie 
Aegypter nichts weiter verlangt zu haben fcheinen, als ihre 
eigene Sicherheit. Selbſt der Befehl zur Toͤdtung der neu: 
gebornen Knaben frheint nicht vollzogen worden zu fein, 
und hatte vielleicht nur die Abficht, zu ſchrecken. Die 
Dauer der Unterdruͤckung ift unbekannt, - Achtzig Jahre ift 
die Heinfte, breihundert und funfzig die höchfte Zahl. Die 
Wahrheit liegt vielleicht in der Mitte. Auch ift wohl bie 
Unterdrädung nicht immerfort und anhaltend gemefen; 
denn die Israeliten blieben deſſen ungeachtet Vichhirten, 
und beforgten die damit verbundenen Gefchäfte, die Nuzs 
zung des Viehes muß alfo ebenfalld ihren Kortgang gehabt 
haben. In der That gab es unter den Jsraeliten beftändig 
fachkundige Arbeiter aller Art, wie fich fpäterhin ergiebt. 
Daraus ift zu fchließen, daß die Uegypter weder dad Ei⸗ 
genthum ber Israeliten raubten, noch eine feindfelige Ver⸗ 
nichtung derſelben bezweckten. Gerade dieſe Art der Knecht: 
ſchaft machte aber die Lage der Israeliten hoͤchſt betruͤbend. 
Eie fühlten innere Freiheit, und doch eine Lähmung aller 
Thatkraft, da ihre befte Jugend dienen mußte; fie hegten 
die Hoffnung, ins Land der Väter zuräczufehren, aber bie 
Möglichkeit einer Erfüllung berfelben warb immer minder 
denkbar. Won der andern Seite Eonnte indeß dieſe Hoff: 
nung fortwährend gendhrt werben, da eine allgemeine Be⸗ 
freiung der Israeliten lediglich von dem einzigen Punkte, 
der Befreiung der Arbeiter, abhing. Konnten biefe einmal 
der Herrfchaft entzogen werden, fo waren bie übrigen Mit 
tel zum Abzuge vorhanden; nur entfland alsdann bie Ver⸗ 
legenheit, wohin fich eine fo große Volksmaſſe zuerft zu be= 
wegen hätte, um fich zu fammeln, zu erhalten, und auf 
die Einnahme beftimmter Wohnfige vorzubereiten. Diefe 


Schwierigkeit konnte nur durch einen großen Mann, ber 
Menfchen» und Ortd- Kenntnig mit feltener Unerſchrocken⸗ 
heit und Thatkraft: verband, gehoben werben. So lange 
ein folcher Anführer fehlte, mußte daher die Knechtfchaft 
dauern. Auf diefe Weife angefehen, wirb uns ber Zuſtand 
der Israeliten in Aegypten begreiflich), und es fchmwinben 
die Einmwärfe gegen die Wahrhaftigkeit der in ben Ges 
fchichtöquellen gegebenen Schilderung, von ber bie unfrige 
nicht abgewichen iſt. 

Ein Mann aber, wie ber eben als erforderlich er: 
wähnte, warb geboren, und fah das Kicht der Welt gerabe 
in ber fchlimmften Zeit, und an dem gefährlichfien Ort, 
nämlich eben ald der Befehl des Königs zur Erfäufung ber 
neugebornen Knaben Furcht erregt hatte, und in ber Haupt⸗ 
ſtadt, wo deffen Vollziehüng am leichteften gefchehen konnte. 
Amram, vom Stamme Levi, bereits mit einem Sohne, 
Ahron, und einer Tochter, Mirjam, beſchenkt, erhielt von 
feiner Sattinn ein drittes Kind. Die Mutter, Nachfuchuns 
gen nach dem neugebornen Sohne befärchtend, verſteckte 
das Kind drei Monate. Da fie baffelbe ferner nicht ver- 
hehlen Eonnte, umging fie den Eöniglichen ‚Befehl dadurch, 
daß fie das Kind in einem leichten Käftchen in den Schilf 
unfern ded Flußuferd feßte. Die Schweſter des Kinbes 
ftand in der Nähe, um es zu beobachten und- wahrfcheins 
lich in ber Dunkelheit zurädzuholen. Da erfchien bie Toch⸗ 
ter des Königs, um fich zu baden. Sie erblidte dad Käfls 
chen, ließ ed öffnen, fand das Kind fehön, befchlog es zu 
erziehen, und nannte e8 Mofeh, welches heißen foll: aus 
dem Waffer gezogen. Die Schwefter des Kindes verfchaffte 
ber eigenen Mutter dad Amt der Amme, und nun ward 
Mofeh im Haufe der Königstochter wie ein Sohn berfels 
ben erzogen. *) 

Diefen Dann hatte die Vorfehung auserfehen, um bie 
Israeliten durch ihn zu befreien, wie feine Thaten bemwiefen 


1) Exod. II. 10, 
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Seine erſte Erziehung war dazu Beduͤrfniß. In 
ie vereinte fich alles, um feinen Geift zu einem Riefen- 
zu erheben, der von jedem Andern wohl nicht aus—⸗ 
geführt werben konnte, Wir geben wenig auf die Fabeln *) 
von der Einweihung des Mofeh in die Geheimniffe und 
Rınderthaten der Aegyptiſchen Priefter, Weifen und Zau— 
berer, zu welcher Kenntniß man wohl Feinen Fremdling ge 
bracht haben wird, und von welcher Nachricht much unſere 
Quellen nicht eine Andeutung enthalten; wir verwerfen aber 
gänzlich alle anderen in fpäterer Zeit dem Mofch ange 
dihteten Feldzüge für Pharao, Nachrichten von feinen ers 
langten Auszeichnungen, und ähnlichen Mährchen, die jeber 
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goße Mann der Vorzeit ohne fein Zuthun veranlaßt. Ein 


Diet aber auf feine Verhältniffe Iehrt und; daß er im feis 
ner Jugend den Aegyptifchen Hof Fennen gelernt, und deſ— 
fen Verhältniffe genau beobachtet, daß er die Stellung ber 
Priefter und ihre Art, auf den Geift und Willen des Koö— 
nigs zu wirken, ihr Treiben und den Grab ihrer Erkennt- 
aiffe, wie die Mittel, welche ihrer Kafte die gehörige Ehr⸗ 
furht und eine bedeutende Macht verfchafften, forgfältig 
mogen; daß er zugleich die Gefammtftellung feiner Brä- 
der in Aegypten und deren betruͤbende Lage mit brüberlicher 
Dellnahme betrachtet hatte; und daß er aus allen Ver— 
Hniffen zufammen, und aus eigener Anſchauung berfelben 
bie Meberzeugung gewinnen Fonnte, es fei noch möglich, 
des Sklavenjoch abzuſchuͤtteln. 

Mit ſolchen Gedanken erfüllt, ging er einſt hinaus in 
die Gegend, wo feine Genoffen arbeiteten. Da erblidte er 
An einfamer Stelle einen Aegypter, der, einen Ebraͤer 
blug, Coielleicht gar erfchlug). Erbittert trat er Hinzu, 
flug den Aegypter zu Boden, und verfeharrte feinen Leich 
nam in den Sand. Er glaubte, es fei unbemerkt geblie- 
benz aber eines Tages fand er zwei Ebräer in Streit. 
»Warum, rief er dem Einen zu, willft du deinen Nächften 
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fohlagen?« — Da fchrie der Mann auf: »Wer hat dich 
zum Heren ober Richter über und gefeßt? Willft du etwa 
mich, wie jüngft den Aegypter umbringen?« — Mofeh 
entfernte fi), Pharaoh erhielt Kunde von ber That und 
wollte den Mofeh Hinrichten laſſen; aber dieſer rettete fich 
burch eine fchleunige Flucht. Er eilte über bie Lanbenge, 
und begab fich in das Land ber Midjaniten. Den fieben 
Töchtern bes Jethro, eines borfigen Prieſters, Cüber def 
fen Stellung zu feinem Hirtenvolke nichts verlautet, als 
daß er wahrfcheinlich Herr bed ganzen von Abraham here 
fommenben Stammes in diefer Gegend ”) war,) leiftefe er 
gegen andere Hirten Beiftand, warb bafür gaftfreunblich 
von deren Vater aufgenommen, nahm deſſen Xochter Zip. 
porah zur Frau, und weibete deffen Heerben. Dies iſt 
alles, was von feinem Schickſale befannt geworben, felbft 
von feinem dermaligen Lebensalter verlautet nichts. Sein 
Aufenthalt in Midjan hat aber allem Anſcheine nach viele 
Jahre gedauert. 

Unterdeß blieben ſeine Ebraͤiſchen Bruͤder unterdruͤckt, 
und der Wechſel der Pharaohnen änderte ihre Lage nicht. 
Sie felbft unternahmen nichts, um aus diefem Zuflande 
befreiet zu werden. ine ſolche Ummälzung der Dinge 
fonnte nur von oben herab kommen, und diefe zu erwar⸗ 
ten, war dad Volk berechtigt. Theils erhielt Die alte Vers 
heißung eine folche Hoffnung, theild mußte biefe immer 
mehr Wurzel faflen, da die Volkszahl der Israeliten fo 
ſehr wuchs, daß fie nicht mehr alle befchäftige werben 
konnten, und bie Aegypter felber froh fein mußten, biefes 
nie in dad Weſen der Aegypter eingehende Volk entfernen 
zu Fönnen, um beffen Wohnſitze einzunehmen. 


1) Der Stamm hatte noch verwandte Bebuinen Familien in ber 
Gegend des Zodten Meeres, welche mit benen der Arabifchen Halbin⸗ 
fel nicht zu verwechfeln find. 
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Moſeh fuͤhrt bie Israeliten aus Aegypten. 


\ 0 Mofeh weidete die Heerden feines Schwiegervaters 
einſt weitab von den Wohnſitzen Midjans, bis in das 
Gebirge Horeb. Hier reifte der große Plan, ber ihn bes 
ſchaftigte. Daß er von der Vorfehung zum Heil feiner 
Brüder berufen fei, ward ihm jeßt erſt Har. Mit bewuns 
dernswerther Unbefangenheit erzählt felbft die alte Gefchichtds 
quelle die Art, wie fein Entfchluß beftimmt ward. Erfah 
einen Dornbufch brennen, ohne daß dieſer vernichtet ward. 
Dies erregte in ihm den Wunfch, die Urfache wahrzunehmen. 
Ein Engel’ rief ihm zu: er ftehe auf heiligem Boden, und 
folle nicht zu nahe hintreten. Sein Angeſicht verhuͤllend 
gehorchte Mofeh. Die Erſcheinung naͤher zu betrachten vers 
mied er aus Furcht. Jetzt erfolgt ein Zwiegefpräch zwifchen 
ihm und dem Ungefehenen. Es offenbart ihm der Goft der 

I Wer Jsraels feinen Willen, das Elend feines Volkes zu 

berendigen, und befiehlt ihm, dies beim Pharaoh auszu— 

wirken Aber die Schwierigkeiten erheben fich plöglich wor 
feinem Auge. »Wie? jagt Mofeh, wer bin ich, daß ich 
ein folches Werk vollbringen koͤnnte?“ — »Wie ſoll ich 
die Seraeliten fuͤr einen fo exhabenen Plan empfänglich mas 
Gen? Mich fendet die Gottheit! Unter welchem Namen 
Gottes. (was in heidnifchen Neligionen nicht: gleichgiltig iſt) 
Pl ich das Volk erweden?« Darauf wird ihm erwidert: 
Das ewige Wefen, das Unbegreifliche, der unfichtbare 
Ott Abrahams, JIſaaks und Jakobs wird feinen 

. Beiftand leihen; und unter dieſer Befchreibung der Gottheit 

| fübibie Israeliten ein gefondert Voik, unter biefer Fahne 

U menden fie ihre Freiheit erringen!« — Was iſt demnächft 

it thun? — Die Aelteften ber Israeliten find zuerft zu vers 

ſemmeln, und- für den Plan zu gewinnen; dann foll-Ph a 

taoh zu einem Abzuge ber Jsraeliten auf einige Zeit Erz 

Inubniß zu ertheilen aufgefordert werden. Giebt er die Ent» 

hffung ber Arbeiter nicht in der Güte zu, fo wird Gewalt 
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gebraucht werden! — Uber wenn die Israeliten meinem 
Berufe nicht trauen? — So find fie durch Wunbderzeichen 
zu gewinnen! Ein Etab zur Erbe geworfen, und in eine 
Schlange verwandelt; plößliche Heilung eines eben entflan« 
denen Ausſatzes; Verwandelung des Flußmaffers in Blut, — 
Handlungen, welche auch die Aegypfifchen Priefier verſtan⸗ 
den, und deren fie fich ohne Zweifel bevienten, um ben Bes 
fehlen ihrer Gottheiten Nachdruck zu verfchaffen — dieſe 
werben dad Volk überzeugen! — Nein, rief Moſeh wieder, 
das alles gemägt nicht! Mir fehlt die nöthige Berebfams 
feit! — Da warb fein Gemüth bald wieder ruhiger: Gott 
vermag alles, und kann den Sprachlofen mit Beredſamkeit 
verfehen! — Das ift alles täufchende Hoffnung, dachte er 
abermals! Sende Gott, wen er wolle! Sich vermag es 
nicht allein! — Doch wie? ift nicht auch der Bruder Ahron 
ba? Der foll für dich fprechen, ber foll ausführen was bu 
ihm eiuflößeft! Sei bu ihm ein Gott, und er bein Mund! 
— So ruft ihm Gottes Stimme zu, und fein Entſchluß 
ift gefaßt. — Er eröffnet ihn feinem Schwiegervater, nimmt 
Abfchied und zieht mit feiner Familie nach Aegypten zw. 
Auf der Reife gerieth eined feiner Kinder (wenn wir es 
recht verftehen) in Lebensgefahr, welche feine Frau durch 
fohleunige Befchneidung ded Kindes abwendete. Wahrfchein: 
lich lieg Moſeh damals die Seinigen wieder nad) ber 
Heimath reifen. — Schon beim Horeb-Gebirge traf er. 
feinen Bruder Ahron, ber ihn eben da auffuchte. Beide 
verabrebeten nunmehr, was zu thun fei, und fohritten bald 
and Werk, Vertrauen und Zuverficht auf ben Beiſtand 
Gottes ließ fie unerfchroden gegen alle Hinderniffe kaͤmpfen, 
und fie fiegten. Die Art aber, wie fie den Plan ausführs 
ten, bleibt uns ein ziemlich unerflärliched Geheimniß, bes 
deckt durch einen morgenlänbifchen Schleier. 

Aus den Bruchflücen, ") welche und zur Quelle dienen 


1) Hauptfiücde find: a) Exod. III. IV. bis 33, 27. bis VI. 1. 
b) VL. 3—9. c) VL 10 —VII 7. d) VII. 8. —XL XiI. e) Ps. 
CXXXVI. 10. und ausführlicher LXXVIL 44. ff. CV. 28 ff. Eine 
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und aus denen das Einzelne bed Vorganges ungleich hervors 
tritt, ja auf eine gewiſſe Verfchiedenheit der Weberlieferung 
geſchloſſen werben dürfte, fehen wir nur eine Hauptthatſache 
vlllig Abereinftimmend herworleuchten, die: daß Mofeh und 
Ahron dem Könige von Aegypten zuerft einige Wunderzeis 
den zur Bewährung ihrer Sendung gaben, um ihn von dem 
Villen des Söraelitifchen Gottes zu Überzeugen; daß der Koͤ— 
nig aber, beſonders weil feine Priefter biefelben Wunder vers 
tihteten, diefe Ueberzeugung nicht eher gewann, ald bis mehe 
tere, ihm mach einander verkuͤndete und eingefretene Landpla⸗ 
gen, ja fogar eine plößliche Niedermeßelung aller Erftgeburten 
von Menfchen und Vieh, ihm deutlich machten, wie ein 
fermerer Widerſtand nur fein und feines Landes Unglück fein 
wirde. Das Einzelne wirb uns folgendermaßen erzählt, 
Die Heldenbrüder trafen zuerft zu den Aelteſten Jsraels, 
verfündefen deren Verſammlung die Nähe ihrer Befreiung, 
und gaben ihre Beweife, die nach damaligen Zeitbegriffen 
ur in Wunderthaten beftchen Eonnten. Sie begaben fich 
dann zum Pharaoh und erbaten fich einige Freiheit, um 
in der Wüfte ein Feſt zu feiern. Statt der Genehmigung 
Funden fie Verhöhnung, und zur Unterdruͤckung ähnlicher 
Geſuche, ertheilte ‚der König Befehl, zu Vermehrung und 
Eſchwerung der Bau-Arbeiten. Unter andern warb den 
Jegelern das Stroh verfagt, das babei gebraucht wurde, 
And doch follten fie eine gleiche Anzahl Steine liefern, ob— 
Hohl die Arbeiter fich das Stroh erſt zufammenfuchen muß= 
fin, Die Gegenvorftellungen der Israelitiſchen Auffeher, 
nelche bei der Unmöglichkeit einer Rieferung ber früher be— 
finmten Zahl von Siegeln, mit Schlägen angetrieben wur— 
den, ihre Untergeorbneten ſtrenger anzuhalten, wurben mit 
Hohn zurůckgewieſen. Das Bolt feufzte; die Vorgeſetzten 
iberhäuften den Mofeh und Ahron mit Vorwürfen. 
Mofeh ſchwankte über den Erfolg, allein die Schwierige 
fiiten erhöhten feinen Muth. In der That war die Feſtig⸗ 


—— zeigt beim erſten Blick viele Aehnlichteit und Verſchie⸗ 
Ye 
52 


Bi % 


u DE m 


keit des Königs und die befchloffene Verſtaͤrkung ber Unter» 
drücdung das wahrhafte Mittel, der Befreiung der Jsraeli— 
ten einen gewiffen Glanz zu geben, dem an Sklaverei ger 
wöhnten Volke Erbitterung gegen feine Unterdruͤcker einzus 
flößen, und daffelbe für einen ganz andern Zuftand ber 
Dinge empfänglich zu machen, — Während alfo das Wolf 
zwiſchen Hoffnung und Verzweiflung fchwebte, begannen 
bie Fühnen Brüder vor dem Koͤnige ihr Gefuch mit Wuns 
berzeichen zu unterſtuͤtzen. Sie verwandelten, wenn wir alles 
wörtlich zu verftehen haben, in Gegenwart ded Königs einen 
Stab in eine Schlange; dies wirfte nicht auf den König. 
Die Priefter oder Zauberer taten mit ihren Künften dafs 
felbe. Nicht minder gelang der Verfuch, das Flußwaſſer in 
Blut zu verwandeln; die Gegend der Hauptſtadt wird ald- 
dann, wie Mofeh dem Könige verkündete, nach ber Truͤ— 
bung des Nils mit Fröfchen uͤberdeckt. Allein auch bie 
Zauberer verftanden, in einer davon entfernten Gegend 
Mizraims (der Hauptftabt), bie Fröihe aus dem Fluß 
zu locken. Minder erfolgreich war nachher ber Werfuch der 
legtern, Ungeziefer aus dem Staube der Erbe zu verbreis 
ten, und Menfchen und Vieh damit zu plagen, was Ah— 
ro feines Bruders Geheiß vollzog, ohne des Könige 
‚Herz zu erweichen. Gleich fchwierig blieb Pharaoh, als 
bald darauf das Land von fchwarzen Muͤcken geplagt ward, 
obwohl er faft nachzugeben anfing. Eine Viehfeuche und 
ein allgemeiner Ausſatz, und nachher ein ſtarker Hagel 
ſchlag, ein das ganze Land verheerender Zug Heufchreden, 
eine darauf folgende dreitägige Finfternig, — fämmtlich, 
wie ausführlich gedacht wird, dem Pharao vorher von 
Mofeh verkündet, und zum Beweife feiner göttlichen Gens 
bung, durch bie Kraft feines Gebetes wieder befeitigt, — 
wirkten nicht auf des Königs Willen. Er begann zwar zu 
unterhandeln, wollte einem Theil ded Volkes einen kurzen 
Abzug geftatten, allein Moſeh's Forderungen wurden ſtets 
dringender und allgemeiner. Als endlich der König ihm mit 
dem Tode drohete, da befchlog Mofeh feine Wunderzei— 
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hen mit ber Verkündigung, bag um Mitternacht die Erſt⸗ 
gebomen in Aegypten, Deenfchen und Vieh, jämmerlich ums 
fommen würden, unb ging zornig aus dem Palaſt bed Königs, 
Wir wollen bier nicht alle Deutungen, "Behauptungen 
ad Eimvörfe, die man zur Nettung der Wahrhaftigkeit, 
ver zur Verleumdung und Herabfeßung ber heiligen Schrift 
in Betreff diefer und der nächftfolgenden Gefchichten ‚ges 
macht hat, beurtheilen. Aber eine Haupt Wahrnehmung 
belebt und leicht über den Begriff, welcher der alten Ge= 
fhihtserzählung zum Grunde liegt, und beleuchtet zugleich 
Ne Sache feld. ' 
In dem Geifte ber alten Voͤlker * aller derer, die 
nicht durch verfeinerte Sitten geleitet, jedes Wort abzuwaͤ⸗ 
gen, und. jeben Begriff zu zerlegen gehbt find, bilbet fich 
eine Weltanficht im Großen, die bei allen Darftellern von 
Reltbegebenheiten, ja fogar von einzelnen Volksangelegen⸗ 
heiten, ſcharf hervortritt. In jedem Erzeugniß ihrer Kunſt 
‚And in jeder ihrer Natur-Schilderung fehen wir nie die Frafts 
Infe Materie wie von einem blinden Zufall bewegt, fondern 
die unfichtbare Schöpferfraft Gottes, und bie fichtbare bes 
Nuſchen, und viele andere Bewegungen der Weltkoͤrper 
geichfam im Bewußtſein und vereint vor den Augen bes 
Beobachters handeln. Die Lebendigkeit des Geiftes Afennt 
in jedem Ereigniß ein höheres Leben, ‚eine geiftige Thaͤtig-⸗ 
‚kit, einen fich offenbarenden Gedanken. In dieſer Welts 
Anficht handeln die großen Männer der alten Welt ſtets 
im Bunde mit der Gottheit, im Bunde mit den Naturs 
Begebenheiten, und was der Welt angehört, zieht ſich im⸗ 
en Einzelnen zufammen, dem ein Natur Ereigniß 
Zwecken dient; und in berfelben Weltanficht bes 
jeder Gefchichtfchreiber, Maler, Bildhauer, Diche 
ger die Gegenflände feiner Schilderung. Es er— 
durch fie alles: ein beftimmtes Leben, eine dauernde 
alle Begebenheiten und Schilderungen behalten ihre 
ihren Duft, und ihre Bedeutung. Gelbft in den 
ch mancherlei Erfahrungen gewitzigtern Nationen 


| 


— 86 — 


tönen eben deshalb noch die Gefänge und Erzählungen der 
Urzeit verfelben bei aller Rauhheit der Sprache und bei al⸗ 
ler Unbentlichfeit ber Gedanfenfolge lieblih, und erzeugen 
mit einem hinreißenden Zauber in den ihre Kinbheit belas 
chenden Enfeln eine ähnliche, ahnungsvolle Begeifterung, 
bie bei Unfichern wohl gar in Aberglauben ausartet. — 
Solche großartige Anfichten find es, bie hier den Gang ber 
Verhandlungen zwilchen dem Israelitiſchen Volke und de⸗ 
ten Unterbrüder fchildern. In allen den Natur Ereigniffen 
zeigt fich der göftliche Geift, der. dem Mofeh zur Seite 
fiebt, um die Tyrannei mittelft derfelben zu erfchättern. 
Der Tyrann, von ähnlichem kraͤftigen Geifte befeelt, aber 
andern Sinned, findet nicht in den beregten Natur Beges 
benheiten die verkündete Warnung, feine Kraft dußert fich 
im Widerſtande, in der Abficht, dem Gotte der Israeliten 
die Waffen zu entwinden. Die.ihm gezeigten Wunderzei⸗ 
chen entkräftet er durch feine Priefter und Zauberer, bie 
Aehnliches ‚hervorbringen. Died bemeift und, daß von na⸗ 
türlichen Begebenheiten die Rebe, und nur deren Verſte⸗ 
hen ber Gegenſtand des Kampfes zwifchen Moſeh und 
Pharaoh fei.. Eben dieſe Wahrheit aber entzieht und bie 
Möglichkeit, das Einzelne, wie es gefchehen fei, genau zu 
erforfchen, da bie. Wichtigkeit jedes Ereigniffes nur auf der 
Betrachtungsweife beruht, mittelft welcher die Partheien es 
auffaßten, und in welcher die fpätere Aufzeichnung es ben 
Lefern barftellt. 

Der gefchichtliche Werth diefer Nachrichten befteht gleich- 
falls nur in der Auffaffungsweife. Da die Lenker ded Is⸗ 
raelitifchen Volkes jede Begebenheit mit dem Verhaͤltniſſe 
ber Israeliten in Aegypten in engem Zufammenhange Wahre 
nahmen, fo diente die Erinnerung an biefelbe mit als 
Grundlage zu ber hervorzubringenden Volksthuͤmlichkeit, und 
dies macht es ung aljo zur Pflicht, hier manche in ihrem 
Zufammenhange mit ihrer Urfache und Wirkung nicht ganz 
erflärliche Begebenheit zu erzählen, weil fie zu einer Neben 
Wirkung, zur Gründung der Nation benußt worden. — 
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Dar enfcheidendfte Schlag war, wie ſchon gefagt, die Toͤd⸗ 
tung aller Erfigebornen in Aegypten. Mofeh zeigte dies 
Griigniß dem Pharaoh an, der Feine Vorkehrungen traf, 
8 zu hindern, weil er durch ‚alle frühern Ereigniffe nicht 
überzengt war, Mofeh aber bereitete die Israeliten auf 
diefen Fall vor, damit bei dem Blutbade Fein Jsraelit ums 
Hime In dem Anfange des erfien Frühlingemonates be— 
ſohl er den Israeliten, am zehnten deffelben Monats nach 
Familien je ein Lamm oder eine junge Ziege bereit zu halten, 
folhe am vierzehnten gegen Abend zu fchlachfen, mit dem 
Bte die Thöärpfoften der Haͤuſer zu befprengen, in wel 
den die Familien das in Eile gebratene Fleiſch deffelben 
venehtefen; dabei aber fich völlig reifefertig zu halten, um 
Togleich zum Abzuge bereit zu fein, wenn der Ruf erfchal- 
len würde. Es werde, fügt der Befehl ausdruͤcklich hinzu, 
Gott (melchen Begriff wir in dem oben angegebenen Sinne 
aufzufaffen haben) herumziehen in Aegypten, um alle Erſt⸗ 
ghornen Aegyptens zu töbten, den Berderber aber in 
Kine der durch Blut bezeichneten Häufer eintreten laſſen. 
Daher folle dies Opfer Paſſah (Ueberfchreitungsopfer) heis 
fen, und unter diefen Namen fpäterhin zu einem jaͤhrli— 
Men Feſte erhoben werben, weil bei Ermordung der Erſt- 
\  ebormen vor ben Haͤuſern der Jsraeliten worbeigefehritten 
Murde. Wir fehen hieraus, daß dies Ereigni nur die Ge= 
geb traf, wo die Arbeiter mit ihren Familien unter-ben 
Aegpptern gemengt wohnten, und bemerken noch, daß die— 
fr Darftellung zufolge die Erfigebornen der Aegypter, bie 
Al gefondert herausgehoben worden, in jedem Haufe ihre 
Stelle einnahmen, und zwar bie Menfchen wohl 
htben ben Hausgoͤtzen, um einen täglichen Gottesbienft zu 
| üben, und die geweiheten Thiere in ber Nähe, um dabei 
e t zu werden. Daraus wird ed und klar, wenn er— 
wird, daß in der Nacht zum Funfzehnten, aljo bei 
hau em Vollmonde, ein Blutbab unter allen Erſtgebur— 
angerichtet, und babei befonders die Götter Aegy⸗ 
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ptens gezuͤchtigt worden, *) während bie mit Blut bezeich⸗ 
neten Ieraeliten Wohnungen verfehont blieben. Ein allge 
meined Gefchrei erfüllte die Stadt, wo Pharaoh feinen 
Sitz hatte, damals, wie es fcheint, das ſchon erwähnte 
Nameffes.*) Der König felbft, ſeines Älteften Sohnes 
beraubt, ließ erfchroden den Mofeh rufen, und ertheilte 
fehleunigen Befehl zum Abzuge. Die reifeferfigen Jsraeli— 
ten forderten, einem früher Geheiß ihres Anfuͤhrers zufolge, 
von ben überall fie drängenden Aegyptern Gold und Gil 
ber und Kleider, und erhielten reichliche Gaben, damit fie 
nur fortzögen, Und ‚fo wurden bie Israeliten gewaltſam 
forfgebrängt, und es warb ihnen nicht einmal Zeit gelaffen, 
ihren Teig, der das Brot des folgenden Tages geben follte, 
zu baden, Sie nahmen daher diefen in Tücher gehüllt 
mit, und flohen, belaftet mit Gefchenten oder Beute, und 
begleitet von einer gemifchten Volfsmaffe zu dem Game 
melpla, welcher ung Succoth (Huͤtten) genannt wird, 
wohin fich wahrfcheinlich die freiern Familien einzeln ſchon 
mehrere Tage zuvor begeben hatten. Der Ort, wo fie ſich 
fammelten, läßt fich nicht mehr nachweifen, war aber ohne 
Zweifel eine ausgedehnte, von den Viehhirten oft befuchte, 
ober gar in Zelten bewohnte Ebene in der Nähe der Landenge. 

Es ift nicht ganz Far, wie lange der Zug gedauert 
habe. Wir find berechtigt zu glauben, daß fieben Tage ver- 
floffen, ehe alle Jöraeliten auf dem allgemeinen Sammel 
platz eintrafen, und dag zum Andenken diefer Tage, in 
welchen die Israeliten nur dünne, an ber Sonne gedoͤrrte 
Kuchen fpeifen Fonnten, weil fie in der größten Eile abzo— 
gen, das Gefeg des Moſeh auch fieben Tage anordnet, 
an welchen in Zukunft die Jsraeliten alljährlich, und zwar 
vom Löten bis 2lften des erfien Monats, ungefäuerte Ku— 
hen effen follten. 2) Eine ſolche Zeit von fieben Tagen 


1) Exod. XII. 12. 2) Exod. XII. 37. 3) Der Ausdrud: 
an demfelben Tage Exod. XII. 41 er 51, gilt nur vom Anfans 
ge; und in feiner Unbeftimmtheit auch von dem ganzen fiebentägi- 
gen Teſte Exod, XII, v. 17. und XIII. 3, 6. Dies ift häufig fo. — 





re auch geeignet, die ausdruͤcklich angegebene ‚Zahl von 
ungefähr 600,000 Männern, außer Frauen und Kindern, 
wenn man bie Eile und getroffene Vorkehrung mit in Anz 
flag bringt, ſich fammeln zu laffen; was an einem Tage 
tm fo weniger gefchehen Fonnte, da Pharaoh's Befehl 
jur Enflaffung ber Arbeiter erft an bie enfferntern Orte 
gelangen mußte, — Die Gebeine des Joſeph nahmen fie, , 
feinem legten Willen zufolge, mit, — 

In Suecoth verfündete Moſeh das Gefeg über bie 
jchtliche fiebentägige Feier des Paſſah, und uͤber die Heilis 
ging aller Erſtgebornen, von Menſchen ſowohl als Haus— 
thieren, zur Erinnerung an bie durch den Tod aller Erſt⸗ 
gbornen Aegyptens gefchehene Befreiung. 

Der Zug bewegte fich nun nach Etham, am Enbe 
ber Würfe oder richtiger der Weideplaͤtze. Bor dem Haupt 
lager zog eine dicke Rauchwolfe am Tage, und ein großes 
euer bei Nacht, herz died war das Heiligthum (Gott), 
worin beftändig Feuer unterhalten ward, und welches jeßt 
als Wegmweifer diente. Die Lage ded Ortes Etham ift in 
der Gegend des heutigen Swez zw fuchen, aber bis jeßt 
nicht näher ermittelt. *) Ein befferer Weg hätte fich noͤrd⸗ 
Über dargeboten, wen es Moſeh's Plan gewefen wäre, 

ind Land ber Philifter einzufallen, und von da aus in das 
Und Canaan einzudringen. Allein es war zu befuͤrchten, 

deß Pharaoh ihnen nachſetzen, und fie angreifen wuͤrde, 
deß das Bolk aber dann nicht Widerſtand leiſten, ſondern 


fi) entſchließen dürfte, nach Aegypten zuruͤckzukehren. Dies 
 fibe Mückficht gab dem Zuge eine nochmalige Wendung, 
ehe mörblich dem Meere zu. Das Lager warb aufgefchla- 





ahnlich ie der Auedruck, Mofeh fei achtzig Jahre alt gewefen, da 
er dor Pharaoh hand, nur von feinem legten Auftreten zu ver- 
fieben, weil ex eben damals erft adıtzig Jahr alt war. Die fogenanns 
Plagen Fönnen daher mehrere, vielleicht gar viele Jahre um- 

haben. Exod. VI. 7. ift anticipirt, wie die Rechnung zeigt. 
| 2) € 8. 8, Rofenmäller Handb. d. Bibl. Alterthumskunde. IIL 
8.259 u. 21. 
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gen bei Pi- Hahiroth (dem nachmald fogenannten Hi⸗ 
roo⸗Polis, worin der Name fich erhalten, denn Pi if 
der Artikel) ") zwifchen Magdol (Madſchdol zu Iefen, 
noch jet: Mafchtol,) und dem Tempel Zephon, (Ty⸗ 
phon's, denn Hiroo= Polis hieß auch Typhonia) nicht 
weit von dem fehmalen weſtlichen Arm des an die Landenge 
hindringenden Xrabifchen Meerbuſens, und zwar ohne Zweifel 
vor der Stelle, die heutiged Tages ald eine Sandbank dem 
Meere ein Ziel feßt, und bad Austrocknen des nörblichern 
Beckens veranlagt hat. Pharaoh erfuhr diefen Zug ber 
Seraeliten, und fah daraus ihre Unentfchloffenheit in ber 
Wahl des Weges. Seine Nachgiebigkeit wieder bereuend, 
feßte er den Entflohenen mit 600 Wagen, vielen Reitern 
und anfehnlicher Dannfchaft nah. rfchroden fahen bie 
Israeliten den Feind heranziehen. Schon verzweifelten fie 
und riefen dem Moſeh zu: »Zehlte ed an Grabflätten in 
Hegypten, daß wir in. dieſer Wüfte umkommen follen?« 
Da Kef ihnen Moſſeh entgegen: »Stehet ruhig und fehet 
Gottes Beiftand; denn nie erblickt ihr fo wieder die Aegy⸗ 
pter!« und während er dies fagte, erhob er feinen Stab 
gegen das Meer zu, daß bier ein Weg gebahnet werbe.. 
Denn es hatte fich ein furchtbarer Sturm von Often ber 
erhoben, und das Meer nach beiden Seiten burchfchnitten, 
ſo daß die mittlere Untiefe troden ward. Die Wachts 
feuer, welche voran zu ziehen pflegten, wurden hinter dem 
Israelitiſchen Lager aufgeftellt, damit Die Negypter in ber 
Nacht den weitern Zug der Seraeliten nicht ahneten, ober 
auch damit den Nachrücdenden die Wege beleuchtet würs 
den. 2) Unterbeß lieg Mofeh das Volk in dad Mieerbette 
einfreten und hinüberziehen, während das Waffer ihnen von 
beiden Seiten ald Schugmauer diente. Erſt ald die Mei⸗ 
fteh hinüber waren, ruͤckten die Wachtfeuer des Heiligthu⸗ 
med nach, und nun folgte das Aegyptiſche Heer, in ber 
Gewißheit, die Israeliten einzufchliegen. Allein in dem 
1) In Rofenmüllers Handbuch zc. iſt diefe faft augenfcheinliche 
Namensähnlichkeit unbeachtet geblieben. 2) Exod. XIV. 20. 
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Meeresbette litten zuerft die Wagen, deren Räder nicht rol⸗ 
len konnten, und die Aegypter fahen zu ihrem Schreden, 
daß fie ſich zu weit gewagt hatten. Das durch ben Wind 
gelheuchte Maffer kehrte noch dazu von der Aegyptiſchen 
Site her zuruͤck, und überrafchte bie umfehrenden und ihm 
enfgegenfliehenden Aegypter, welche rettungslos ihren Tod 
in den Wellen fanden. Die Zöraeliten gelangten gluͤcklich 
ans jenfeifige Ufer, und fahen mit eigenen Augen den Un— 
tetgang ihrer Feinde. 

Diefed uͤberaus merkwürdige Ereigniß, deffen Erzaͤh⸗ 
ling in unfrer Quelle mit einem dem Mofeh zugefchries 
benen Siegesliede befchloffen wird, und welches als eine 
über allen Zweifel fihere Thatfache, des Volkes Stolz aus: 
machte und, wie hier, öfters in volksthuͤmlichem Geifte bes 
füngen ward, *) bat in allen feinen Theilen fo wenig Uns 
wahrfeheinliches, daß man fich wundern muß, wenn den⸗ 
noch fo viele Einwuͤrfe dagegen erhoben find. Die Erzähs 
kung felbft, die ein Wunder darftellen will, giebt eine 
Mare Schilderung einer großen Naturbegebenheit, nämlich | 
die durch einen gewaltigen Sturm gefchehene Austrock— 
Ming einer Untiefe, Da nun nicht der ſchnelle Hebergang 
ner fo ungeheuren Volksmaſſe mit Vieh und Gepaͤck, durch 
tin eben erſt ausgetrocknetes Bette, und während ber Dauer 
des Sturmes, (mas ein noch unbegreiflicheres Wunder wäre) 
Angeftaunt wird, fondern nur dies, daß zur. gelegenen 
Beit das Meer den Israeliten fich Sffnete, fo find 
it berechtigt zu glauben, dies Austrocknen ber Untiefe in 
cher ziemlichen Breite habe am Tage und in der Nacht 
torher Statt gefunden, (eine Deutung, die der Text zus 
Mft,) >) und die Jöraeliten fein unweit des Meeres an 
—— 

1) Dos einen fpätern Volksgeiſt athmende Lied Exod. XV. mit 
bie Ynmerfung ®. 18.19. Neh. IX. 11, Das Volkslied 2. Sam. 
AXIL. 16. Ps. XXXIM. 7, LAXVI. 6. LXXIV. 13. LXXVIL. 
3. CV1.9.22. CXıv. 3, CXXXVL 13. CLXX. 17.20, Jes. 
AL. 2. XLI 16.) LI 10. LXIII. 12 2) Oftmals wird die 
Erzählung einer frühern Thatſache, um fie mit ihrer Wirkung in 
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gefommen, ald der Sturm nachgelaffen Hatte, und Mo— 
feh die Möglichkeit des Durchzuges wahrnahm. Er fei 
dann mit erhobenem Stabe fein Volk anführend ins Bette 
bed Meered eingefreten, und fein Zug habe im Ganzen benz 
felben Tag und die darauf folgende Nacht gedauert, fo daß 
beim Anbruche des nächften Tages alle Israeliten am jen— 
feitigen Ufer angefommen waren, beffen Entfernung nicht 
fehr bedeutend gewefen fein mag. Die Größe des Ereige 
niſſes wurde von dem Volke, obwohl im erſten Augenblide 
dankbar erfannt, doch gegen die bald darauf erfolgten Ber 
ſchwerden auf dem Zuge durch die Wüfte Schur, fo fehr 
vergeſſen, daß bereits laute Unzufriedenheit einbrach. Die 
Nachwelt aber feierte es defto erfolgreicher. Einen ſchoͤnern 
Stoff zur Befingung eines glüclichen Volks-Ereigniſſes 
giebt es kaum. Die Ausprüde: „das Waſſer ward gefpal- 
ten,« »das Waſſer war ihnen zur Schugmauer,« erweck⸗ 
ten unwillkuͤhrlich des Sängers Ausdrud: »Durch Deiner 
(Gottes) Nafen Hauch thuͤrmten ſich Gewäffer, fanden wie 
ein Denkmal Flüffigkeiten, geronnen die Waffer im Herzen 
des Meeredl« und ähnliche Schilderungen. — Auf diefe 
Weiſe ift und die Thatfache ganz fo, wie, fie berichtet wird, 
erffärlich. An eine wie gewöhnlich eingetretene Ebbe ift 
nicht zu denken. — Mofeh führte fein Volk drei Tage 
durch die Wüfte Schur, bis nach Marah, wo nur bite 
tered Waffer war. Das Volk murrte: »Was follen wir 
trinken?« Mofeh fand ein Holz, mittelft deffen das Waſ— 
fer einen fügen Geſchmack erhielt, Hier ermahnte er das 
Volk zur Einheit und zum Gehorfam. Dann ging ber Zug 
nad Elim, wo fich zwölf Quellen und fiebenzig Dattel- 
bäume fanden, Nachdem hier geraftet ward, zog das Volk 
in die Wüfte Sin, in die Gegend bes Gebirged Sinai. — 
Hier erhielt das Volk eine neue Verfaſſung, die wir nun— 
mehr darftellen werden. 1 


Zufammenhang zu fellen, bei diefer nachgeholt; fo hier XIV. 15—21, 
eben fo Exod, IV. 19. auch 27.; ferner VL 29 ff. und VIL 2 u. 8. 
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Betrachtungen über einzelne Umftänbe, befon, 
ders die angegebenen Zahlen in Betreff der 
= ‚Zeit und Bolfsmenge. 


Ehe wir diefes Buch fchließen, haben wir noch einis 
a Aber die Zahlen und befonderd über bie Zeit, welche 
die obige Geſchichte einnimmt, zu fprechen. Wir haben es 
vermieden, bie. Einzelnheiten mit einer beftimmten Zeitans 
gebe zu begleiten, da bie vorgefundenen fich überall wider⸗ 
fmechen, und nur durch unmahrfcheinliche Erklärungen und 
Difdeutungen geeinigt werden Können. Ohne ung in reli— 
gife Beftimmungsgründe einzulaffen, haben wir, aus dem 
Kitorifehen Standpunkte gefehen, es für unmöglich befuns 
den, die Angaben der und überlieferten mehr oder minder 
vollftändigen, mehr oder minder. verftändlichen, und dem 
Inhalte, nach mehr oder minder mit der Gefammtgefchichte 
Wreinbaren Bruchſtuͤcke, auf eine einzige Hauptquelle zu— 
en: am Allerwenigften dürfen wir dem beutelnben 
Iofephus und feinen Vorgängern, den griechifchen Ueber 
feßern ber heiligen Schriften, Glauben beimeffeng Unzu— 
eläffig auch find die nach aftronomifchen Beftimmungs- 
grinten vielfach verfuchten Berechnungen, ?) da man die 
Odnung ber alten Jahre nicht kenut, und jene daher ver— 
ſcheden ausfallen, und die Vergleichungen der Geſchichte 
inderer Voller der genannten Gegenden, da ihre Denkmale 
iett in Hinſicht der Zeitrechnung keine genuͤgende Er— 
je —— unfruchtbar bleiben muͤſſen. 

nun auf eine mut&maßliche Zeitbeftimmung zu 
— gehen wir von zwei feſtſtehenden, in einen Punkt 
iufammenfallenden Angaben aus, beren eine dem Alterthu— 
Me angehört, deren zweite erft vor kurzem den alten Denks 
ndlern entriffen, noch, auf manche weitere Entdeckung fühs 
ten wird. Die heilige Schrift *) ſagt: »Der Aufenthalt 

— — | 
16, d, Werfe des Calvisius, Scaliger, Petavius, Des-Vigno- 
les u, v. andere. 2) Exod. XII. 40. Al, 
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der Israeliten in Aegypten dauerte 430 Jahre.« Die Zeit 
ihred Auszuges fällt, wenn man fpätere darauf bezogene 
Jahreszahlen (beſonders das Jahr 480, in welchem ber 
Salomonifche Zempelbau vollbracht ward) mit Sorgfalt 
vergleicht, ungefähr in die Mitte ober letztere Hälfte des . 
funfzehnten Zahrhundertd vor dem Beginn der jet üblichen 
Chriftlicden Zeitrechnung. ”) In diefe Zeit füllt die Regie⸗ 
tung des Pharaoh, des fünften der Familie, welcher den 
Namen Rameffes führte, wie die Denkmäler. nach neuein 
Prüfungen ausfagen. Der vierte dieſes Namens, Rameſ⸗ 
feg-Meiamum, war nad) einer 66jährigen Regierung 
im Jahre 1493 vor unfrer heutigen Zeitrechnung geftorben. 
Die Dynaftie diefer Könige hatte ungefähr 150 —200 Jahre 
vorher der Herrfchaft der Hirten ein Ende gemacht, und 
biefe hatte 260 jahre gedauert. Die Dynaſtie, welche 
auf die der Hirten gefolgt war, mußte den Söraeliten feind= - 
felig fein, wenn die ber Hirten ihnen auch günflig war. 
Diefe Gunft hatte ihren Grund in ganz natürlichen Um⸗ 
fländen: die Hirten waren naͤmlich Semiten, vielleicht 
felbft Abkoͤmmlinge ded Eber, alfo Ebraͤer, vom Joktan 
aus Arabiend Halbinfel herſtammend, in Geift, Sprache, 
Beichäftigung verwandt. Und eben diefe Umflände mach⸗ 
ten die Seraeliten den Aegyptern verhaßt. Eine Sage ift 
bereitö im Altertum herrfchend, daß bie Hirten erft big 
nach Memphis vorbrangen, und einen König aus ihrer 
Mitte auf den Aegyptifchen Thron feßten, dann die Fe 
fung Avaris (Hiroo=polis) erbaueten, bie ihnen fpäter, 
als ein König von Thebais einen allgemeinen Aufſtand 
gegen fie erregte, und fie befiegte, zum nächften Zufluchts⸗ 


1) Die Züdifche Zeitrechnung, welche aus der aera contr. zus 
ruͤckgerechnet ift, und mit d. 3. 1830 Chr. das 3. 3144 Exodi vers 
bindet, alfo nur 1314 v. Ehr. annimmt, flimmt bamit Aberein, wenn 
man den Zehler von 160—180 J. aus der Perfifchen Zeit dazu abs 
dirt, welche Jahre die Juͤdiſche Chronologie verloren hat, weil fie bie 
Angaben in Efra und Nehemia nicht mit Zuziehung Perſiſcher Bes 
richte gehörig zu fondern verfland. 


orte diente, aus welchem ſie fpäterhin ebenfalls, ftatt, wie 
man gehofft: Hatte, unterworfen zu werben, verdrängt wur⸗ 
ven. "Mit diefem Auszuge der Hirten verbindet fich ganz 
offenbar die in den Berichten ausdruͤckliche Erwähnung der 
Beforgniß, welche einen Pharaoh befchäffigte, »es koͤnn⸗ 
‚nten bie bereits fehr zahlreich gewordenen Israeliten bei 
‚» Gelegenheit eines Krieges ebenfalls. einen freien Abzug er= 
zwingen, und: bie‘ Zahl der feindlichen Nachbaren vermehe 
ren.« Folgt nicht. hieraus, daß die Jsraeliten damals 
bereits ein ziemliches Heer zum Kampfe gegen‘ die herr⸗ 
Regierung ſtellen konnten? 

Wird diefe Zolgerung zugegeben, fo folgt weiter daraus, 

DaB Bes erft ‚mehrere, wenigftens über zwei Jahrhunderte 
nad) dem nur mit 12 Familien gehaltenen Einzuge Jakobs 
geweſen fein Anne. Denn in den fiebenzig Jahren bis zum 
Tode des Joſeph Fonnte Feine‘ folche Vermehrung Statt 
finden, bie Beforgniffe erregen durfte, ı Verfloffen aber etwa 
5 68/6 Menſchenalter, fo konnten die im erften bereits 
ficbengig erwachfenere und alte Perfonen, bei herrſchender 
Dielweiberei und freiem Hirtenleben, mit den hinzutretenden 
befehnittenen Sklaven und deren Kindern und Nachkommen, 
zu einem Volke anwachſen. — Wenn diefe Schlüffe ſich 
velſandig aus der Erzählung der Vorgänge herleiten laffen, 
und wenn es wahr ift, daß die Herrſchaft der Hyros nur 
260 gebauert Habe, ſo folgt ferner, daß bie Israeliten 
niht lange nach dem Beginne derfelben in Aegypten fich 
hatten, — Dies letztere beftätigt fich dem 

en Leſer ber naiv, und unter Vorausſetzung einer 

lein verbreiteten Kunde der: Aegyptiſchen Gefchichte, 
serfaßten Erzählung von Zofeph. Erſtlich heißen die 
=: alleſammt Ebräer, *) ohne unmittelbare Bes 
auf Jsrael, deffen Familie Hein war, und find 
als Hirten‘ den Aegyptern verhaßt: Warum dies? 
Eroberer waren, weil der" aus ihrer Mitte 


)).Gen. XXXIX. 14. XL. 15. XL. 12. XLIL 31. Exod. 
116. UL 18. Vu 
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gewählte König ihnen aufgebrungen war und feinen Beiſtand 
unter feinen freien Anhängern fand. Obgleich jeder. diefer 
Könige den Aegyptiſchen Gefegen und Gemohnheiten 
nachgeben mußte, fo war. er mit feinen Stammgenoffen 
doch dem borfigen Wolfe ein Gräuel, Zweitens, nur 
bei einem folchen Fremdling, und unter ſolchen Berhältniffen 
konnte Joſeph fein Gluͤck machen. Nur deßhalb meldete 
der Mundſchenk denſelben als einen ebräifchen Juͤngling, 
der. es verſtehe, Traͤume zu deuten, und dies beſtimmte 
den Koͤnig von gleichem Stamme, ihn rufen zu laſſen, da 
die Aegyptiſchen Weiſen ihm nichts Gefaͤlliges deuteten, 
oder nicht deuten wollten. Auch gefiel der Rath des Jo ſeph 
augenblicklich, weil der König den Erfolg, nämlich bie 
daraus entftehende Abhängigkeit feines Volkes, durchfchauete. 
Ein Ebräer in feinen Dienften als Reichsverweſer mußte 
feinen Anhängern willfommen fein, und feine Feinde, bie 
Priefter, beſchwichtigte er durch die Befreiung derfelben von 
den, Staatslaften, und Sicherung ihrer Einkünfte, Zugleich 
bürgerte er ben Fofeph ein, indem er ihm einen Aegypti— 
ſchen Namen und die Tochter‘ eines Sonnen- Priefterd zur 
Frau gab. Deſſen ungeachtet ließ man die Vollsmeinungen 
ungeftört, und Joſeph aß-nicht mit den Aegyptifchen Gros 
gen an einer Tafel, *) weil diefe mit feinem Abkoͤmmling 
der Hirten zuſammen aßen; er fchonte alfo ihr Volksge— 
fühl, — Drittens: Als die Brüder zu Joſeph Famen, 
erkannten, fie ohne Zweifel in ihm den Ebräer, da feine 
Gefchichte wohl: Jedermann befannt warz aber an ihren 
verkauften Bruder dachten fie nicht, gab es doch gewiß 
viele und angefehene Ebraͤer im Lande. Er verſteckte ſich 
noch dazu hinter den Dolmetſch. Auch konnte er wohl nur 
unter den gegebenen Umſtaͤnden vorgeben, er hielte die zehn 
Bruͤder fuͤr Kundſchafter, weil eben die Stammgenoſſen die 
Macht in Haͤnden hatten, alſo eine Eiferſucht derſelben 
gegen neue einen Einfall beabſichtigende Stammgenoſſen 

denk⸗ 


V Gen, XLIII. 31, 
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denkbar war. Seitens eined Reichdverweferd des Acht Ae⸗ 
guptifchen Haufes wäre diefe Schein= Befchuldigung ganz 
unbegreiflich gewefen. — Viertens: Pharaoh freuete fich 
äber die Nachricht von ber Familie Joſephs. Wußte er 
etwa nicht, Daß fie Viehhirten waren? Und folche, den 
Aegyptern verhaßte Menfchen, ließ ber Aegypter kommen? 
Allein wenn er felbft Stammgenoffe war, läßt fich feine 
Freude, und die feiner Hofdiener, ſchon aus der den Se⸗ 
miten eigenen Gaftfreundfchaft erklären. Deffen ungeachtet 
gab er gern zu, daß fie, um nicht die Negypter ſtets ges 
gen fich zu haben, gefonderte Wohnfiße erhielten, *) auch 
daß fie Anftellungen in feine Dienfte befümen. Go was 
ten bie Israeliten mit der Regierung verbunden, aber vom 
Hegyptifchen Volke gehaßt. Jakobs Leichnam ward wie 
ber eined Vornehmen einbalfamirt, und feinem leßten Willen 
" ‚zufolge, von vielen Uegyptifchen Großen begleitet, in fein 
Erbbegräbniß gebracht; ſogar Reiter und Wagen zogen mit. 
Kann man fich benfen, daß bie Feinde der Viehhir- 
ten folche Feierlichkeiten zugelaffen hätten? Sogar der Ort 
in Canaan, wo der große Trauerzug eine fiebentägige Feier. 
bielt, warb von ben Einwohnern: Negpyters Trauer ges 
nannt, weil hierbei die ganze Feier Aegyptiſch erſchien. 
— Sollen wir in unfern VBermuthungen noch weiter gehen, 
ſo fcheint und der Name Rameffes nicht gleichgiltig. 
Bar die Familie diefes Namens alt, und hatten die Js⸗ 
taeliten, ald fie das Land oder die Gegend Rameſſes bes 
feßten, dadurch die Beſitzung dieſer Kamilie eingenommen, 
die fpäterhin auf den Thron Fam, fo ift es noch erflärli- 
her, daß diefe gegen die Israeliten wuͤthete, und zuerft fie 
zwang, die Stadt Rameffes mit befefligen zu helfen, 
weiche dann gegen fie felbft eine Befaßung einnahm. — 
Endlich ift auch der Rückzug der Israeliten vor die Stadt 
Hiroth (Hiroo= Polis, Avaris) nicht bedeutungslos, 
denn dieſe Stadt war früher von den Herrſchern, und jeßt 





1) Gen. XLVIL 6. | 
1. | G 
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wohl noch von ihren Weberbleibfeln, bewohnt. Selbft wenn 
diefe nicht mehr darin waren, fcheint Doc) die Gegend diefer 
etwa zerftörten Feſtung den Seraeliten, wie ehemald ben 
verjagten Hirtenvölfern, eine gute Zuflucht dargeboten zu 
haben. ") 

Mo fo viele und nur nebenher, alfo abſichtslos, erwähnte 
Umftände zu einem Hauptergebniffe ſtimmen, da ift die Ge⸗ 
fehichte berechtigt, eine Vermuthung ded Zufammenhanges 
Murzel fchlagen zu laffen. Gewiß if, bag die Israeliten 
beim Beginne des Zwanges bereitd Jahrhunderte in Aegypten 
gewohnt hatten. Ihre Gefchichte fchwindet in der fich ſtets 
gleichbleibenden Thätigfeit der Viehzucht, und wahrfcheinlich 
auch einiges Aderbaues. Wie lange aber der Druc gedauert 
babe, ift nicht Elar. Mindeſtens SO Fahre, Allein die nache 
ber mit beflimmten Zahlen angegebene Vermehrung ber Is⸗ 
racliten auf über 600000 Männer ohne Frauen und Kin= 
ber, beutet auf viel längere Zeit. Die alte Weberlieferung 
fagt, die Israeliten (genau genommen, fteht freilid) nur: 
Abrahams Sproß) follten 400 Jahre im ihnen nicht zu= 
fommenden Rande wohnen, und beim Auszuge werden zwei: 
Mal die Zahlen 430 Jahre angegeben. Diefe Zeitbefiimmung 
ſteht mit allem Obigen in vollem Einflange. Durch diefelbe 
ift ed auch erflärlich, daß die Einwohner Canaand unterbeß 
zu Fraftvollen Völkern anwachſen Fonnten, bie eine Men⸗ 
ge volfreicher und fefter Städte befaßen, und gegen ei= 
nen Einfall fremder Nationen mehr ald eine gemaffnete 
Macht ausräften Eonnten. Die Vermehrung der Israeliten, 
feitdem fie jenes menfchenleere Land verlaffen hatten, ſteht 
baher im Berhältnig mit dem Anwuchs derer, bie baffelbe 
unterdeß einnahmen. Auch wird fie in unfern Quellen ganz 
kalt, ohne Verwunderung erwecken zu wollen, erzählt, und 
nur fpätere Erklärungsfucht hat, ohne NRüdficht auf bie 
morgenländifche Vielweiberei und Fruchtbarkeit, die bei Vieh⸗ 


I) Man vergleiche mit diefen für die Vermuthung ſprechenden 


Gründen, jene ſich gar nicht rechffertigende entgegengefeßte Behaup⸗ 
tung Rofenmällers nah anderen Vorgängern, a. a. O. 
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birten durch die Freiheit und Sorgenlofigkeit noch geförbert 
wird, baraus Wunder gemacht. Wenn zwölf Familien nur 
neun Gefchlechter hindurch, jede fich bei der nächften in 
vier Söhnen im Durchfchnitt fortpflanzt, fo ift der Betrag 
der Männer allein mehrere Millionen, und 400 Sabre 
Eonnten leicht acht bis zehn Sefchlechter erneuen. | 
Was kann man gegen diefe ausbrüdliche, fogar auf 
Zählımgeliften fich berufende Angaben einwenden? Erftlich: 
Die wenigen Nachrichten aus einer fo geraumen Zeit. Allein 
dies beweif’t eben nur bie Alngeftörtheit der Israeliten. 
Zweiten: Die Gefchlechföregifter machen es unmoͤg⸗ 
lich, daß die Israeliten 430 Jahre in Aegypten waren. 
Dies wird fo bewiefen: 

Unter den Einwanderern finden ſich Gerfhon, Ke⸗ 
hath, Merari, Söhne des Levi. Kehath") lebte in 
allem 133 Jahre, fein Sohn Amram 137 Sahre, und 
Mofeh, deffen Sohn, 80 Jahre bis zum Auszuge. Diefe 
zufammen geben nur 350 Jahre, und boch müffen noch die 
Fahre, da Sohn und Vater zufammen lebten, abgezogen 
werben. — Diefer Beweis wäre Eräftig, wenn fich nicht 
gegen biefe Genealogie, bie nur ein Fleines Bruchfiüc einer 
größern ift, Zweifel erhöben, Sie enthält naͤmlich eine Er⸗ 
Härung ber Abkunft des Ahron und Mofeh, und eine 
zweite Erklärung bes Grundes, weshalb Mofeh vor Ah: 
ron, dem ältern Bruder, genannt fei. Dies ließe nun 
erftlich auf ſehr ſpaͤte Abfaffung ſchließen.“) Betrachten 
wir indeß diefe Genealogie näher, fo wird fie felbft und ein 
Licht leihen, mittelft deffen ihr Ausbrud in feiner Unbe—⸗ 
ſtimmtheit mit der Gefchichte felbft in Einklang gebracht 
werden kann. Sie zeigt und nämlich vollftändig die Fami⸗ 
ie Levis alfo: 


1) Exod. VI. 14 ff. DB. 20. 26. Schluß von V. 28 ver 
bunden mit 29 bis VILT. 
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Gerſchon Kehath Merari 


Libni Echimei Amram Jizhar Hebron Uſiel Mahli Mufhi 


" Ahron Moſeh Koxah Repheg Sihri Miſaphan Elzaphan Sithri 
Radab Abihu Elaſar Ithamar Akir Elkanah Abiaßaph“ | 

Die Söhne des Moſeh find hier auögelaffen. — Allein 
da die Enkel des Kehath den Abzug erlebten, fo fehe man 
unbefangen, ob dieſe 8 Männer, von benen drei, nämlich 
Ahron, Mofeh und Korah, ald Väter von zufammen 
9 Söhnen genannt find, in ihren Familien eine Anzahl von 
8600 männlichen Perfonen zählen Eonnten; ) wollte man 
auch annehmen, daß die anderen vier Levitifchen Kamilien zus 
fammen 13700 männliche Nachfommen gehabt hätten. Und 
boch enthält dieſe Zählung, ungeachtet aller dagegen gemach⸗ 
ten Einwuͤrfe, gar nichtd Zweifelhaftes; fie documentirt fich 
durch Zweck und Inhalt forgfältig, ſtimmt auch im Ver⸗ 
haͤltniß zu den übrigen Israeliten. 

Um diefe einzige Schwierigfeit jedoch auch zu iöfen, 
derentwegen bie ganze Gefchichte zu verbrehen nur Unacht- 
ſamkeit verraͤth, iſt es vielleicht erlaubt, anzunehmen, daß 
die alten Genealogieen hauptfächlich Die Familien-Abkunft 
Bezeichnen, nicht aber die Perſonen-Abkunft, obwohl bei⸗ 
bes fich bisweilen vereinigte. So lange ein Vater lebte, 
war er Samilienhaupt. Daher heißen alle, und felbjt 
die bereit Familienväter gewordenen Söhne Jakobs ſtets 
noch: Kinder Israels. Bisweilen dauerte auch wohl Die. 
Einheit fort unter einem Familienfürften im Namen dee 
Urvaterd, bisweilen aber hörte fie durch ausdruͤckliche fruͤ⸗ 
here Ablöfung fchon vor deſſen Tode auf, So hatten bie 
Leviten nur drei Stammfürften beim Auszuge, und fo mar 
Jakob felbfiftändig fchon beim Leben des Jſaak und dies 
fee beim Xeben des Abraham. Was und nun jene Ges. 
nealogie, und in der That übereinflimmend mit den Famis 
lien ded Stammes Levi, zeigt, wären alfo eigentlich Fa⸗ 
milien, nicht einzelne Männer, daher bei ben Namen ims 


1) Num. Ill 15 £. 
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mer dad Wort: Nach Familien. Der Sinn der Genea— 
logie wäre dann biefer: Die Familie Levi als folche dauerte 
137 Zahre, dann theilte fie fich in drei Familien nach dem 
Tode des Vaters. Die drei Familien, Gerfchon, Ke— 
hat, Merari, theilten-fich fpäterhin, die erſte in zwei, 
die zweite nach 133 Jahren ihrer Geſammtheit in vier, 
die dritfe in zwei. Aus Amrams Familie, die zur Zeit deg 
Auszuges 137 Jahre befand, war Mofeh und Ahron. 
Die acht Urfamilien blieben daher ohne weitere Theilung in 
den Kiften flehen. Die Zeit giebt zufammen 407 Jahre. 
Rechnet man dazu die fiebenzehn, welche Jakob in Ae—⸗ 
gypten lebte, fo Fommen 424 Sahre, alſo beinahe 430 
heraus. 2) 

Dann aber bat man bei ben angeführten Namen ben 
Ausdruck: Sohn bed, und Sohn des, und fo fort, ſtets fo zu 
verftehen: Korab, Abkoͤmmling aus der Familie Jizhar, 
welcher aus der Familie Kehath u. f. w. abſtammt; ?) oder 
ed müßten Die Väter oft über 150 Jahre gelebt haben, 
was auch möglich if. So gezwungen bied erfcheint, fo 
zaflört eine folche Auslegung doch weniger die Einheit, ald 
jene, von den firengfien Verehrern der heiligen Schrift in 
Aufnahme gebrachte Wegleugnung der 430 Jahre, die man 
auf 210 vermindert, und nur dann gelten läßt, wenn fe 
von Abrahams Einwanderung in Aegypten gerechnet were 
den; da doch ausdrädlich gefagt if: die Nachfommen 
Israels haben 430 Jahre in Yegypten gewohnt, 
was die Vermehrung und andere Umſtaͤnde noch beſtaͤtigen. 





1) Man kann auch dieſe mit den erſten 8 Verwaltungsjahren des 
Joſeph ergänzen, und zwei Wendejahre, die doppelt gerechnet fein 
Hnmen, abziehen, fo entſtehen 430 Jahre. 2) Aus diefer Betrach⸗ 
fung wäre auch Exod. II. I., wo man unbegreifliher Weile den Nas 
mn Amram vermißt, erflärbar. 
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zweites Bud 
Geſetzgebung und Staatseinrichtung. 


1, 
Wanderung durch die Wuͤſte. Erfte Verſuche 
zur Volksverfaſſung. Geſetzgebung 
am Sinai. 


Dreißig Tage nach dem Auszuge aus dem Lande der 


1470 Knechtſchaft betraten die Israeliten die Wuͤſte Sin, wahr⸗ 


v. 


ſcheinlich das weite, heutiges Tages den Namen Wadi⸗eſch⸗ 


Chr. Scheick führende Thal, wo bedeutende Weideplaͤtze, und an 


Geb. 


der füblichen Seite hin Tamarisken, die das Manna lie 


fern, fich befinden.- Sie fanden fomit in ber übrigend uns 


erfreulichen Vorhalle jener großen, von der Natur fehr we: 
nig begünftigten Räume ber felfigen Wüfte, welche der 
Arabifche Meerbufen von brei Seiten umfchließt. Hier follte 
ein, ber alten Angabe nach, über zwei Millionen Menſchen 
zählended Volk mit einem erflaunlich großen Viehftande fich 
zur Croberung eines Landes, das bereits von Friegerifchen 
Volföftämmen bewohnt war, vorbereiten; und in biefen 
Räumen verweilte dad Wolf faft vierzig Fahre! 

Die Äußere Sefchichte einer folchen Volkswanderung 
kann nur dürftig ausfallen. Sie kann nichts weiter dar: 


ſtellen, ald die Befchmwerden der Wanderung durch fo felten 


fruchtbare Gegenden, den Mangel an Lebendbebürfniffen 
und Lebenäfreuden, die Leiden, welche die Gluth der Sonne 
und der verberbliche Hauch der Winde verbreiteten, die alle 
Beharrlichkeit eines beftimmten Vorſatzes erfchöpfende Noth, 


‚ erhöhet durch Angriffe ſchwaͤrmender Bebuinen und ber in 


jenen Gegenden häufigen giftigen Schlangen; die aus fol- 
chen entfeßlichen Befchwerden natürlich fich leicht mitthei- 
lende Unzufriedenheit mit der obern Leitung, und in der 
Verzweiflung ihren Grund findenden Empörungen, welche 


ee 


die ganze, mit Befiegung aller jener Befchwerben zu erzies 
lende Abficht umerreichbar zu machen droheten. 

Wenn aber dennoch die Gefchichte bezeugte, daß alle 
dieſe Noth, alle Befchwerden und Leiden, obgleich oͤfters 
eine Abänderung des Planes erzeugend, dennoch die Errei— 
dung des Hauptzieles nicht hinderten, fo mußte biefer denk— 
wirdige Abfchnitt in der Volksgeſchichte, die Kindheit dere 
feben, um fo ftärker fowohl die Aufmerkfamkeit der Nach- 
welt auf fich ziehen, als auch ganz befonders die Phantafte 
ber Volksſaͤnger begeiftern. Je größer bie zu uͤberwindenden 
‚Hiuberniffe waren, befto wunderbarer mußte die Befiegung 
berfelben erfcheinen. Diefe wird von der frommen Ans 
ſchauung der alten Zsraelitifchen Weiſen nicht in der Kraft 
des Menfchen, nicht in der Bcharrlichkeit der Israeliten 
gefehen, ſondern der umerfchöpflichen Gnade des höchften 
Wefens, den unergrändlichen Abfichten des einzigen, wah— 
ten Gottes zugefchrieben, welche durch die Naturmittel 
überall Rettung fandte, wenn ber Unmuth in Verzweiflung 


Das find denn wieder einzelne erfreuliche Kichtpunfte 
in der Leidensgeſchichte. Murrete das Volk über Fleifch- 
mangel, fo warb es getröftet durch bie plögliche Erſchei— 
hung von zahllofen Wachteln, die in dichten Haufen fo 
niebtig flogen, daß fie mit den Händen ergriffen werben 
fonnten; zeichte die Milch der fernhin getriebenen Heerden 
ind dad von Nachbaren wohl herbeigefchaffte Getreide, 
(denn es wird ausdruͤcklich erwähnt, dag man Mehl und 
Brote worräthig hielt *), ober das gefangene Wild und Ges 
gel nicht hin zur Ernährung fo vieler Menfchen, fo war 
bie fonft nirgend wahrgenommene Erfcheinung des Manna 
die wunberbarfte. Sie foll gleich anfangs die Israeliten in 
Eſtaunen gefeßt, und die Frage veranlaßt haben: Man 
dur (Was ift da8?) wovon ber Name diefer Heinen weis 
fen, gummiartigen Körner, die aus ber Tamariske ſchwitzen 





D) Exod. XL. 23. Levit, X. 12, Num. VII. 13 f. 
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und am frühen Morgen, che bie Sonne fie zerichmeizt, 
die Erde weiß bedecken, herrühren fol. Quaͤlte die Wan⸗ 
derer ein unerträglicher Durft, fo erfiaunten fie defio mehr, 
plößlich aus den Zelfen Ströme Waflerd herabftürzen zu 
fehen, wo man ed am meniaften erwartete. Die Beflätigung 
biefer Erfcheinungen findet der Wanderer noch heut in ber 
Salbinfel des Sinai. Für die Jsraeliten blieben fie von 
hoͤherm Werthe. Keinesweges von Nationalſtolz, wie Mans 
cher glaubt, getrieben, der gar von niederer Abſicht, den 
Menſchenſatzungen goͤttliches Anſehen zu leihen, angeleitet, 
erinnern daran bie Volksſaͤnger') und erzählen die Volks⸗ 
lehrer demuthsvoll, wie allein der Beiftand des Höchften fo 
viele Gefahren abgewenbet und die Hoffnungen des Volkes 
erfüllt habe. Nur durch Wunder Eonnte ein fo zablreiches 
Volk fo vielen Gefahren glüdlich entgehen, und gern und 
freudig richtete ber Jsraelit dankbar fein Auge auf den All- 
mächtigen hin, und zollte ihm den Zribut der Anerkennung. 
Daß In folchen Fällen der Ausdruck oft in flarfen Bildern 
ſchildert, daß die Naturerfcheinungen öfterd durch allerkei 
Nebenumftände noch wunderbarer befunden werben, daß in 
ber Urt ihres Eintrittes überhaupt viel Unbegreifliches bleibt, 
Finnen wir nicht in Abrede ftellen; aber gewiß ift, daß alle 
bie Wunder, welche den Jsraeliten in der Wuͤſte zur Er- 
munferung, zur Erkräftigung, zur Ausdauer hätten dienen 
follen, diefen Erfolg nicht hatten, fondern bag das gemei⸗ 
nere Volk, obwohl fo oft befrichigt oder auch geftraft, fich 
unabhängig davon .entwidelte, und feinen Fortbefland und 
die Erhaltung feiner inneren Kräfte mehr der Leitung ihres 
großen Anführer verdankte. 

Erhaben über alle Hinderniffe, welche die Rohheit ber 
Israeliten, bieher theild im Zwange feufzende Sklaven, 
theild regellos herumfchweifende Hirten, ihm entgegenftellte, 
und ber die noch größeren Schwierigkeiten des Bodens 
und Himmels, verfolgte Mofeb feinen hohen Beruf mit 

1) Pe. LXXXVIL 20. CV. 41. CXIV. 8. Exod. XVI. ff. 
Unfpiel. darauf auch Jes. XLVIIL 21. LI. 10. 
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einer anftaunendwerthen Beiftesgegenwart. Er glaubte zwar ' 
bad Ziel näher, und hoffte in wenigen Jahren feinem Volke 
bad verheißene Land, und eine vollfiändige, regelmäßige, 
unter dem Schuße eines ewigen Geſetzes ſtehende Verfaſ⸗ 
fung zu fichern; aber auch fpäterhin, da alles eine unver- 
hoffte Wendung nahm, hörte er nicht auf, fich feiner gro⸗ 
fen Idee zu wibmen, und nie ift ihm ein Volksoberhaupt 
unter folchen ungünftigen Verhältniffen an Seelengröße und 
geifiger Bedeutſamkeit für die Nachwelt gleidy geworben. 
Er ragt um fo höher in der Weltgefchichte hervor, ald er 
dınch feinen Eräftigen Unterricht fein fonft fo abergläubifches 
Volk und deſſen noch abergläubifchere Nachkommen abhielt, 
feinen Namen zu vergöttern, und feine Gefchichte durch 
Verfennung feines irdifchen Wandeld zu verunftalten. We⸗ 
nige gefchichtliche Urkunden fchildern und fein Leben, feine 
innere und dußere Thätigfeit mit einer bemundernswerthen 
Unbdefangenheit, weder feine menfchliche Schwäche, noch die 
Gewalt der Umftände über den Gang feiner: Pläne, und 
über deren Wechfel, noch die Kämpfe, die er zu beftehen 
hatte, verhuͤllend. Wir würden vielleicht noch ficherer in 
die Berhältniffe einblicken können, wären wir im Stande, 
die Ortnamen zu entziffern, durch welche ber Zug in ber 
Wuͤſte genauer angegeben ift. Bei der, aller Verſuche un- 
geachtet, jest unmöglichen Wiederauffindung der Orte, 
bleibt und nur eine allgemeine - Weberficht des Zuges, der 
- Anfangs füdlich, dann aber wieder vom Sinai aus nördlich 
bis an das Seir- Gebirge fich bewegte. | 
Bald nad) dem Ausruͤcken aus ber Wüfte Sin mur- 
ben die Nachzügler ") der Sjeraeliten von dem Bebuinen- 
Stamme Amalek hart angegriffen. Dieſes Hirtenvolt 
‚flommte vom Efau oder Edom, ?)- hatte feine vorzüglich- 
ſten Wohnfige im Suͤdweſten Seirs, unweit der Landenge, 





I) Deut. XXV. 17. 18. 2) Gen. XXXVI 12. Es giebt 
nur einen Amalek in der Gefhichte, und der Name Gen. XIV. 7. 
ift anticipirt. — Anders Nofenmüllers Bibl. Erd; und Länderfunde 
II. 90. Jedoch ohne genuͤgende Beweiſe. 
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ſchwaͤrmte aber nach allen Richtungen, Frieged= und raubes⸗ 
Iuftig, und diente auch entferntern Stämmen, wenn Beute 
zu hoffen war, ald Bundesgenoß. Mofeh ſah fich zu ei⸗ 
nem Feldzuge gegen biefe Horben genöthigt. Joſua, Dies 
ner und Freund feined erhabenen Anführerd, rüdte mit ei- 
ner anfehnlichen Mannſchaft gegen bie Feinde aud, und 
fchlug fie, nach einem hartnäcdigen Kampfe, in die Flucht. 
Während der Schlacht fland Mofeh mit erhobenem Stabe 
auf einem Hügel, neben ihm fein Bruder Ahron,. und 
Hur, ein angefehener Dann vom Stamme Juda, welche, 
ba fie merkten, daß, fo oft er ermuͤdete und der Stab 
ſank, die Kämpfer vor dem Feinde wichen, ihm einen Stein 
zum Sitze holten und feine Hand flüßten, bis der Sieg 
entfchieden war. Der Sieg ward durch Errichtung eined 
Altard gefeiert, an welchem Moſeh durch einen feierlichen 
Eid fein Volk verpflichtete, Amalek auf immer ald unver 
fühnbaren Feind zu betrachten, und bereinft bis zur Vertil⸗ 
gung zu befriegen. Died war ganz im Geifte jener Völker. 
Amalek hatte die Gottesfurcht *) (das heißt fo viel 
als, da8 allgemein anerfannte Völkerrecht) verlegt, und 
fein Angriff auf Wehrlofe war vielleicht noch befonders in 
KRücficht auf feine Verwandtfchaft mit dem den Israeliten 
damals nicht feindlichen Volke, Edom, um fo verab- 
fcheuungsmwürbiger, ald er die unter Nomadenvölfern fonft 
geehrten Bande der Abflammung zu zerflören drohete. Dax 
ber denn der dauernde Haß zwifchen Israel und Amalek 
noch über Jahrhunderte hinaus, 

Unterbeg gelangte der Zug bis in Die Umgegend bed 
Berges Sinai, eine nicht ganz unfruchtbare, von vielen nies 
brigen aber fehroffen Bergen und Felfen durchfchnittene Land⸗ 
fchaft, deren eine Bergfpige wahrfcheinlich der Sinai (viels 
leicht der heut gefchichtlich mit demfelben Namen belegte), 
und eine andere der Berg Horeb ift, welcher von den 
Israeliten gefchichtlich der Gottesberg genannt wird. ?) 


1) Gen. XXXVL 18 2) Exod. XVII 6. 
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In dieſer Gegend follten die aus ber Sklaverei Befreieten 
längere Zeit verweilen, um bier, abgefchieden von allen be= 
wohnten Ländern, und unbeläftigt von Feinden, ihre Bers . 
foffung und ihre Gefege zu erhalten, und dann als geres 
geltes Volk aufzutreten, 

Bid dahin war Die DBerfaffung ber Jöraeliten noma⸗ 
diſch. So wie die Erſtgeburt' in den Familien bevorrechtet 
war, ſo waren es die Alten in den Staͤmmen, und dieſe 
bibeten in wichtigen Angelegenheiten einen gemeinſchaftli⸗ 
den Rath, fo in Aegypten, fo noch in der Wuͤſte. Die 
Beichwerben ber Wanderung aber und die wiederholten Aug: 
bröche der Unzufriedenheit broheten alles zw zerrütten, wenn 
nicht die unerfchütterliche Stanphaftigkeit des Mofch ob- 
geſiegt hätte. In ihn vereinigte fich, durch das Vertrauen 
uf feinen böhern Beruf, das ganze Volf, und von ihm 
allein wurden alle Befehle ertheilt, alle Streitigkeiten ges 
ſchlichtet. ) Dies erleichterte Die Umgeſtaltung der Ver⸗ 
faſſung. 

Denn man ſtand im Anfange des dritten Monates 
nach dem Auszuge, als ſchon Moſeh die Laſt der Arbei⸗ 
ten, welche die Leitung eines ſo zahlreichen Volkes verur⸗ 
ſachte, unertraͤglich fand. Sein Schwiegervater Jethro, 
der ihm eben ſeine Familie zufuͤhrte, ſah mit Erſtaunen den 
Andrang des Volkes, um von dem einzigen Manne Be: 
fehle und Entfcheibungen einzuholen, und dußerte fein Bes 
denken barüber, da eine ſolche Einrichtung für die Dauer 
sicht beftehen Eonnte. Er rieth feinem Schwiegerfohne zur 
Einführung einer Ordnung, die feine Macht nicht fchmächte, 
aber feine Mühen verminderte. Statt der Stamm: und 
Semilien= Abtheilung ſchlug er die Eintheilung nach Zah: 
len vor. Es follten nämlich je taufend Männer, und un⸗ 
ter biefen ſtets je 100, je 50, je 10, ihre befondere Haͤup⸗ 
ter haben, die nach Verdienſt gewählt wirden. Auf biefe 
Weife würde dad Volf von tüchtigen, gottesfürchtigen, zu⸗ 


1) Exod. XVII 16. Deut. 1. 12 ff. 
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verlaͤſſigen und uncigennüßigen Männern, die von Moſeh 
ihre Verhaltungsbefehle erhielten, geleitet, und würben fie 
über minder wichtige Fälle entfcheiden, mährend alle wich- 
figern Angelegenheiten dem alleinigen Oberhaupte vorge⸗ 
bracht werden müßten. Diefen Borfchlag befolgte Moſeh, 
“ nachdem er die Zuftimmung des Volkes erhalten hatte; ”) 
jedoch mit Berüdfichtigung ber einmal vorhandenen Stamm⸗ 
“ verfchiedenheit, und die Wahl dem Volke felbft übertragen. 
Auch blieben die Alten in ihrem Amte der Volksvertretung. 

Diefe Verfaſſung, welche, ohne alle früheren Bande 
zu zerreißen, jeden Unterfchied im Rechte aufhob, die Ges 
walt berfömmlicher Mißbraͤuche, durch eine Art von Ge: 
burtadel bisher unuͤberwindlich, zerftörte, und ein fittliches 
Prinzip geltend machte, wirfte vorbereifend auf die nahe 
Geſetzgebung. Die Einrichtung erleichterte alle kuͤnftigen 
Arbeiten. Mofeh felbft mar Gefeßgeber, die Alten ver: 
traten Das Volk, und .beftätigten die Gefeße, und alsbald 
traten fie durch die nach Zahlen eingefeßten Richter ind Le⸗ 
ben, und verbreiteten fich durch das ganze Voll, Gebt 
ward zu dem großen Werke der Gefeßgebung gefchritten. 
Nachdem Moſeh den Vertretern des Volkes in einer kur⸗ 
zen Anrede dargelegt hatte, ?) welche große Abfichten Gott 
mit dem Söraelitifchen Volke habe, und wie die bevorftes 
hende Gefeßgebung aus demfelben ein wahrhaftes Priefters 
volf, ein heiliges, gottesfuͤrchtiges Volk bilden wolle, und 
die Volksvertreter einflimmig ihre Bereitwilligfeit, die Ges 
feße anzunehmen, erklärt hatten, warb eine allgemeine Vor⸗ 
feier angeorbnet.. Bis zum dritten Morgen follte Jeder fich 
alles weiblichen Umganges enthalten, und feine Kleider wa⸗ 
fchen, un an dem großen Tage feftlich zu erfcheinen. Der 
Berg Sinai warb umzdunt, und dem gefammten Volle 
bie Annäherung unterfagt. Als der dritte Morgen anbrach, 
hörte man ein furchtbared Getöfe von dem Berge her, eine 
dicke Wolfe ruhete auf ded Berges Spiße, und Donner und 


1) Deut. 1. 13 ff. 2) Exod. XIX. 4. 6. 
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anhaltendes Blißen verbreiteten ein allgemeined Grauen, ”) 
Set führte Moſeh das Volk (oder wohl nur deſſen 
Häupter und Bertreter ) an den Fuß bed Berged. Noch- 
mald verbot Moſeh jede weitere Annäherung, fogar ben 
fonft and Heiligtum tretenden Prieftern (damals noch Erfts 
gebornen), und beftieg hierauf, in Begleitung feined Bru- 
verd Ahron, eine Anhöhe zwifchen dem oben herrfchenden 
Feuer und dem Volke. 2) Bon hieraus verkündete Mofeh 
unter einer, den unfichtbaren Gott aufs Feierlichfte offen- 
batenden, Schreck und Ehrfurcht einflößenden Erfcheinung, 
ven Willen Gottes in einem aus zehn Punkten beftehenden 
Grundgeſetze. »Moſeh fprach deutlich, heißt ed, und 
Gott begleitete feine Worte mit Donnerfliimme, die wie ges ' 
waltiger Pofaunenfchall tönte.« 

Der Eindruck djefer Begebenheit auf die unten fiehen« 
den Häupter des Volkes war tief und erfchütternd, und 
wieberholt. fich bei den Seraeliten und deren Nachfommen 
mausloͤſchlich. Dies giebt ihr den gefchichtlichen Werth, 
ungeachtet wir nicht verniögend find, die einzelnen Urfachen 
und Wirkungen des Creigniffes felbft, noch viel weniger bie 
Sicherheit, mit welcher Mofeh es vorausbeflimmte, zu 
agrinden, weil eben die Israeliten hierin nichts Natuͤrli⸗ 
ches, Alltägliches, fondern eine abfichtliche, vorher zu die⸗ 
ſem Zwecke fefigefeßte Offenbarung der Gottheit erfannten, 
Wirdaher ed nur fo barftellen, wie es genügt, um bad 
Hünder als folches zu bewähren. Daher felbft der Wort- 
ausdruc jenes damals erlaffenen Grundgefeßes fich nur 
dem Sinne nach erhalten hat, und zwei verfchiedene Ab⸗ 
faſſungsweiſen deffelben, fo wie der Offenbarungsgefchichte, *) 
niemals bei den Israeliten eine Schwierigkeit verurfacht ha= 
ben. Vielmehr ftand ihnen die Thatfache unerfchätterlich 
feft, und ihre Sänger und Redner fchwingen fich.mit einem 
fchtbaren Freudegefuͤhl auf diefen Gipfel der Israelitiſchen 

1) Exod. XIX. 16. 2) Deut. V. 20. 3) Exod. XIX, 18. 


19, 24. XX. 16. 18. Deut. V. 5, 4) Exod. XIX. XX. Deut, 
V. Aehnlich ſchon Aben Eara, 
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Gefeßgebung hinan, immer die große Mohlthat preifend, ”) 
welche ihrem Volfe aus diefer Begebenheit entfproffen, ohne 
eine ausmalende Schilderung derfelben zu verfuchen, 

Die Kritik hat alle ihre Kräfte aufgeboten, um bie 
Sefchichte der Offenbarung auf dem Sinai,.entweber aus 
ber Natur dieſer Berggegend, welche noch heut an einzel- 
nen Stellen durch ein noch nicht erflärtes anhaltendes Ge⸗ 
töfe den Wanderer, weil fich Übrigens Feine Spur vulfani- 
ſcher Natur vorfindet, in Erflaunen feßen, ober aus allge= 
meinern Erfcheinungen der Kuft verftändlich zu machen, 
oder auch fie ald Mythe zu behandeln, die erft im Kaufe 
ber Zeit durch fortgefeßte Tradition ihre gegenwärtige Ges 
ftalt erhalten habe, oder endlich gar als eine mit beftimm- 
ten Abfichten ) dem Volke von feinen fpätern Lehrern zur 
Erhebung des Nationalftolzges, zur Erhöhung der SPriefter- 
macht, zur Sicherung bes gefeglichen Anfehens, und mag 
fonft alles beliebte, aufgebrängte Fabel darzuftellen. Wir 
geftehen unfrerfeits, daß wir felbft der aͤußerſten Zmeifel- 
fucht nicht fo viel einzurdunten vermögen, daß eine fo 
große durchgreifende, abfichtliche Faͤlſchung von den Fühnen 
Propheten niemals follte gerügt worden fein, ja, daß in 
einem Volke, das in der ganzen Zeit feined Dafeind die 
Mofaifchen Gefeße nicht gehdrig beobachtete und deshalb 
ftet8 laut und öffentlich getadelt wurde, doch niemals die 
Propheten Gelegenheit gehabt haben follten, gegen bie 
Leugnung der Offenbarung auf dem Sinai bag 
Wort zu führen. Und ficherlich hätten Die Dem Goͤtzendienſt 
huldigenden Israeliten eine folche Fälfchung zu ihrer Recht: 
fertigung geltend gemacht, wenn fie in der Zeit entflanden 
wäre. Allein auch der Gößendiener erkannte die Offenba⸗ 
tung an, und folgte nur dem Anreiz, Die Wahrheit der 
Gefchichte ftand unleugbar feft, und was bie Kritif darin 


1) Deut. XXX11. 2. Richt. V. 4.5. Ps. LXVIII. 9. LXXI. 
9—11. LXXVL 9. LXXVII XCIX. 7. CV. CVI, Hesek. XX. 
2) 4. Th. Hartmanns Hift. Frit. Forſchungen über die Bildung, den 
Plan und das Zeitalter der 5 Bücher Moſis. (1831.) 
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fucht, liegt nicht darin, wenn fie Zeiten und Volksſinn ges 
börig würdigt. Wir fliehen zu fern davon, um genau ing 
Einzelne ſchauen zu können, und geben es lieber auf, alles 
zu erklären, che wir anmaßend über die Motive alter Dar: 
ſtellungsweiſe abfprechen. 

Die zehn Orundgefeße, die einzigen, auf welche bie 
fpätern Volksredner ſtets zunidführen, (welcher Umſtand 
wefentlich wichtig ift für die Israelitiſche Rechtslehre,) be⸗ 
treffend Die einfachften Begriffe, aus benen bie übrigen 
nicht = pofitiven Gefeße und Verordnungen, welche nicht aus 
andern Quellen fich herleiten laffen, entwicelt werben koͤn⸗ 
nen. Sie find das merkwuͤrdigſte Denkmal der grauen Vor⸗ 
zeit, und verdienen die ihnen zu ‘Theil gewordene Vereh⸗ 
rung. Durch diefelben knuͤpfte Moſeh das Wolf gänzlich 
an feinen Gott, und entzog es der Gemeinfchaft aller be= 
nachbarten Völker. 

Das erfte befiehlt die Anerfennung des einzigen wah⸗ 
ren, immerwaͤhrenden Gottes (dies bedeutet das Wort Je⸗ 
hova) als Erloͤſers Israels, und ſomit unbedingte Ver⸗ 
werfung jedes, einer andern Gottheit, wie dergleichen un⸗ 
ter Nebenbegriffen bei andern Voͤlkern verehrt wurden, zu 
leiſtenden Dienſtes. 

Das z weite verbietet jede bildliche Darſtellung Gottes. 

Das dritte verbietet, Gottes Namen bei Unwahrheit 
zu nennen, (den Meineid, oder auch die Verleitung des 
Volkes im Namen Gottes.) 

Das vierte gebietet, ſtets ſechs Tage der Woche zu 
arbeiten, den ſiebenten aber heilig zu halten, und von Ar⸗ 
beiten zu ruhen. 

Das fuͤnfte gebietet, Vater und Mutter zu ehren. 

Das ſechste verbietet den Mord. 

Daß fiebente verbietet den unfeufchen Lebenswandel. 

DaB achte verbietet die Entwendung fremden Eigen 
thums. 

Das neunte verbietet, falſches Zeugniß abzulegen. 
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Das zehnte verbietet alle Begier nach fremden Ei- 
genthum. 


Die letztern fünf Punkte beburften Feiner Begründung, 
für die erftern fünf aber werben die Gründe hinzugeſetzt. 


Es feien diefe Pflichten mit dem Beftande des Israe— 


litifchen Volkes (und nur dieſes wird mit der zmeiten 
Perfon der einfachen Zahl angeredet, nicht etwa der ein= 
zelne Israelit) wefentlich verfnüpft. Gott ift der Herr des 
erlöfeten Volles. So wie feine Güte den Gehorfamen und 
denen, bie ihm aus Liebe folgen, bis in bie fpätefte Nach- 
welt, dem Wolfe Gebeihen giebt, fo beftraft er jeden Ab- 
foll, nicht Blog an den Vätern, fondern an den nächften 
Gefchlechtern. If die Volksthuͤmlichkeit aufgeopfert, und 
namentlich durch Abfall von der höchften Reifung, fo wird 
die innere Zerrüttung von den Nachbarvölfern wahrgenom⸗ 
men, und zum Unglüd des entkräfteten Volkes benußt. 
Diefer Hauptgedanke bildet die Grundlage zu der Israeliti⸗ 
ſchen Einheit. Wie fich auch ihre bürgerliche Berfaffung 
geftalten möge, er erhält das Volk, fo lange ed von dem⸗ 
felben begeiftert if. Was bie (oätere Geſchichte beftätigt, 
das wird hier ahnungsvoll angedeutet. — So wie Goft der 
einzige Herr des Volkes ift, fo werde auch jeder Eid und 
jede Betheuerung einer Wahrheit im Namen Gottes befräf- 


‚tigt, und jeder Mißbrauch beftraft fich bald» — Die Feier 


des fiebenten Wochentages wird finnbildlich auf die Welt- 
(höpfung zurückgeführt, aber ald Grund wird angegeben, 
damit auch ber Leibeigene und dad Vieh fich erholen koͤn— 
nen. — Bon der ben Eltern zu ermweifenden Ehrfurcht end⸗ 
lich wird der Befland des Volkes in dem ihm zufallen- 


ben Lande abhängig gemacht. — Treffend ift die Wahrheit 


und Einfalt diefer Grundgefeße, bie, von dem gefammten 
Volke ftreng beobachtet, und durch den allgemeinen Volks⸗ 
geift flets in Kraft erhalten, das innere Band des Volkes 
befeftigen, und daffelbe gegen zügellofe Nachbaren ſtark ma⸗ 
chen müffen. Kern fei ed daher von uns, über den Aus⸗ 
druck, oder über die Mangelhaftigkeit, oder über die Ord⸗ 

nung 
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mung biefer wenigen Geſetze zu rechten. Sie find-gegeben, 
und in biefer Form, Zahl und DOrbnung für genügend ers 
achtet worden. — 

Und gerade diefe Form iſt auch ber Beweis fuͤr das 
ihnen angewiefene Alterthum und ihre Urfpränglichkeit. Keine 
Schule hat daran ‚gefeilt; Feines andern Volkes, Gefeßge- 
bung dient ihr zum Vorbilde, wie Mancher. wohl geglaubt 
bat. Sind doch alle fo weit entfernt von Künftelei, oder 
gar von. tyrannifchem Machtſpruch. i 

Das Volk hatte nunmehr eine, gewiffe, augenblicklich 
hinzeichende vorläufige Verfaffung, und, ein allgemeines Ge— 
feß. Hiemit war die Wiedergeburt deffelben vollendet, und 
es fah der Entwickelung feiner Geſetze, ſeiner eigenen, Art, 
diefelben zu vollziehen, und feiner Verfaffung ‚entgegen: 

2 une 

Entwidelung der Geſetzgebung und Bundes; 
ſchluß. ? 
Aufgefordert von den Volksvertretern, welche, überzeugt 
von dem göttlichen Berufe Mofeh’3, ahm allein die ges 
feßgebenbe Macht uͤbertrugen, und auf jede fernere, Anwer 
fenheit bei ‚ähnlichen furchtbaren Erfeheinungen verzichteten, 
begab fih Mofeh auf die Anhöhe, und entſchwand ihren 
Augen im Nebel.) Als er. wieder herabkam, verkündete 
er ein ausführlicheres Gefeß, eben ſo einfach. wie die alle 
gemeinen, nur etwas beftimmter und ind. Einzelne einge 
hend mit Anordnung ‚gewiffer Strafen für Verlegungen des 
Rechts. ‚Wir danken es der Ehrfurcht „welche. die ſpaͤtern 
Aufbewahrer des Geſetzes fuͤt ihr Heiligthum hegten, daß 
ſie uns auch dieſe Heine, Geſettzſammlung in ihrer, urfprängs 
lichen Reinheit und Einfalt erhalten. haben, ‚fo daß ſelbſt 
wer fie für unvollftändig halten und manches einzelne Bruch⸗ 
fü als verloren beklagen möchte, (wozu übrigens Fein hin 
fänglicher Grund vorhanden,) doch Feine Verfaͤlſchung der— 


» » Exod. XX. 18. Deuter, V. 20, 


H 
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felben ahnen darf, "J wenn ihm auch bie Sprache ald eine 
jüngere Ueberfeßung des alten Ausdrucks erfcheinen möchte. 

Die Grundzüge dieſes Gefeßes find folgende: 

Der Dienft des Herrn foll in der höchften Idee von 
Soft und feiner Heiligkeit in Israel geübt, und alle gößen- 
dienftlichen Anftalten gemieden werben, namentlich ift alle 
Darftellung Gottes durch Bilder verboten. *) Die Erfige- 
boruen, ſowohl von Menfchen als vom Viehe, bleiben dem 
Gottesdienfte gewidmet; die alte Sitte alſo unangetaftet 
Bor dem Recht giebt es Feinen Unterfchieb der Perfonen, *) 
außer zwiſchen Freien und Sklaven. Dennoch wird das 
Schickſal der legfern der Millführ ber Herren entzogen. 
Ein Ebräifcher ) Sklave kann nur ſechs Jahre im Dienft 
zu. bleiben gezwungen werben. Erklaͤrt er fich freirsillig für 
längere Knechtſchaft, fo gefchieht diefe Erklärung vor dem 
Richter, und ein folcher Sflao muß ſich ein Ohr durchboh— 
ren laffen, damit der Beweis feines freien Entfchluffes an 
feinem Körper hafte. Die mitgebrachte Frau des Sklaven 
verbleibt ihm mit den Kindern, fobald er die Freiheit er- 
langt. Die ihm vom Heren gegebene Frau gehört mit den 
Kindern dem Herrn. "Wer: die freie Tochter eines Andern 
Fauft, darf fie nicht weiter verfaufen, fondern muß ihr Ge- 
rer laſſen, fich loszukaufen; will er fie für feinen 

in behalten, fo hat fie Tochtere Rechte, und bei diefem 
Frauen Rechte, deren Verlegung ihre Freiheit zur Folge 
hat: Der Herr hat nur das Recht der Züchtigung, nicht 
bes Todtfchlags; bedeutende Befchädigung des Sklaven bes 
wirkt fogleich deffen Freiheit, — Die Rechte der Frauen 
beſtehen in ber Pflicht ded Ehemannes zur Beiwohnung, 
Verpflegung und Kleibung der Frau. Die gewaltfame Ver 
letzung ber Jungfrau verpflichtet den Mann zur Ehelichung 
derſelben oder zur Zahlung eines üblichen Abſtandsgeldes, 

1) Dies gegen Leo, Vorlefungen Aber die Gefchichte des Israclit. 

2 2) Exod. XX. 023. 3) Ibid. XXL 2. 3. 
A) Ob Ebräer hier nicht einen weitern Begriff, ald Israelit, um, 
faffen ſollte, ſtebt noch dahin. 
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aach der Mahl ihres: Waters. Das weibliche Geſchlecht, 
die Waife und der Frembling werben befonders dem Schutze 
der Sittlichkeit und der Billigkeit anempfohlen. Auf den 
Todtſchlag mit Vorfag, auf Verletzung ber Eltern durch 
Schlagen oder Flüchen, auf Menſchen-Diebſtahl und Ver— 
auf, ferner auf Zauberei, auf fleifchliche Vermiſchung mit 
Vieh, ſteht der Tod. Den Mörder ſchutzt ſelbſt der Altar 
nicht. Wer durch Unborfichtigkeit nach gefchehener War— 
hung, ben Tod eines Andern veranloßt, wird nur durch 
Einwilligung der Gegenparthei der Todeöftrafe entzogen. — 
Uebrigens herrſcht in allen Körpetverlegungen das Recht der 
Miederbergeltung. Der Todtfchläger wird vom Bluträcher 
(einem Verwandten bes Getöbteten) wieber getoͤdtet. Der N 
amvorfichtige Tobtfehläger kann fich nach einer Freiſtatt ret⸗ 
fen, wo er gefchügt wird. (Auch hierin ſieht man eine 
große Milderung der. arabifchen Blutrache, denn jeder Mör- 
der Eonnte zur Freiftatt fliehen, und warb erft nach Er— 
mittelung feiner Abficht dem Bluträcher ausgeliefert.) Sonft 
gilt Gleichheit der Strafe: »Keben für Reben, Auge Für 
Auge, Zahn für Zahn, Hand für Hand, Fuß für Fuß, 
Band fuͤr Brand, Wunde für Wunde, Beule für Beulen« 
Veranlaßter Schaden wird durch Geldftrafen, durch Erfaß 
und Hinwegtäumung oder Einbuͤßung der fchädlichen Sache 
beftraft; Beiſpiele find ein ſtoͤßiger Ochfe, Brandſtiftung, 
unbedeckte Gruben, Abfreffung fremder Felder oder Gär- 
‚ten. *) Auf Diebftaht fteht mehrfacher Erſatz, Auf Verluft 
ober Vernachlaͤſſigung gelichener oder verwahrter Sachen, 
folgt Erfaß, oder ein Eid, beit der Beklagte zum Erweis 
feiner Unſchuld leiſtet. Uebrigens wird MWucher und Aird- 
‚Pfändung der Rebensbebtrfniffe, uͤberhaupt Mißhandlung der 
zahlungsunfaͤhigen Schuldner fireng unterfagt; Hilfleiſtung 
im Ungluͤck Anderer, Wieberbringung des Gefundenen, Recht: 
lichkeit und Biederkeit anempfohlen. — Den Richtern wird 
firenge, ruͤckſichtsloſe, unbeftechliche Führung ihres Amtes 

H Die Thalmudiſten halten ſich an diefe Veifpiele zur Eintheis 
fung ihrer derartigen  Nechtsfälle. 


52 
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zur Pflicht gemacht. — Zu biefen ganz einfachen, in fich 
felbft begründeten Gefegen kommen noch bie Verordnungen 
der Feier des fiebenten Tages jeder Woche, ber Feier und 
Brachlaffung ded Landes in jedem fiebenten Jahre; ber fies 
bentägigen Feier des Feftes ber ungefäuerten Brote im Fruͤh⸗ 
lingsmonate, ber eintägigen Feier der Erfilinge,, fieben Wo- 
hen fpäter, und bed fiebentägigen Herbſtfeſtes, mit einis 
gen andern, minder Elaren, (unter denen bie Einlieferung 
der Erftlinge ins Gotteshaus eine fpätere Zeit vor Au— 
gen hat,) in welchen jedoch immer noch Fein weiterer Zweck 
hervortritt, ald der ausgefprochene, ;olE möglichft 
vor dem Gößendienfte, den bamit verbundehten Unziemliche 
Feiten und daraus folgenden Volkszerruͤttungen zu fchlißen, *) 

Nachdem Mofeh dem Wolfe diefe Geſetze vorgelegt, 
und biefes feine Zuſtimmung gegeben hatte, fchrieb 
Mofeh diefe Sammlung auf, errichtete am nächften Mor— 
gen am Fuße ded Berges einen Altar und zwölf Denkfteine, 
‚Hier opferten viele junge Jsraeliten, wahrfcheinlich die zum 
Gottesdienft beftimmten Erftgebornen, Stiere ald Freuden- 
opfer. Mofeh ließ das Blut auffangen, fprengte einen 
Theil davon gegen den Altar, verlas hierauf nochmals. bie 
einfiimmig angenommenen Gefeße, und ald dad Wolf aber— 
mals, Gehorfam verfprach, fprengte ‚er das übrige Blut ge— 
gen das Volk und rief:  »Dies ift das Blut des Bun— 
des, den Gott mit Euch heute ſchließt. Mofeh und 
Ahron, nebſt zweien feiner. Söhne, und fiebenzig Aeltefte 
ber Israeliten beftiegen fobann den Abhang des Berges, 
meideten fi an dem Anfchaun der. bilblofen Gottheit, 
Cmelche nur in Bildern zu verehren fie in Aegypten ver 
wöhnt waren,) und befchloffen biefe Feier durch ein Gafts 
mahl.?) Dies Schaufpiel mußte auf das unten ſtehende 
Volk einen tiefen und unauslsfchlichen Eindrud machen, 
und. baffelbe um fo ftärker rühren, als biefer Bundesfchluß 
ganz die Form anderer menfchlichen Buͤndniß⸗Abſchließun-⸗ 
gen beobachtete, 
—— 

1) Exod. XXI. 20 ff. 2) Ibid. XxIV. 8-11. 
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Zur Befeftigung des Bundes follte noch mehr gefcher 
ben. Mofeh ließ die Wolfövertreter am Fuße bed Sinai, 
und bei ihnen als feine Stellvertreter Ahron und Hur 
zuruͤck, beftieg dann den Berg, vermeilte der dien Wolfen 
wegen, ſechs Tage am Abhange, und gelangte erft am ſie— 
benten Tage auf die Spitze hinauf. Dafelbft verblieb er 
vierzig Tage in Gefellfchaft feined Diener Joſua. Hier 

ſollte die Gefeßgebung ihre Vollendung erhalten. *) Mas 
nämlich noch fehlte, um den Söraeliten alle Rückkehr zum 
Bilderdienfte fo viel wie möglich abzufchneiden, war bie 
Einführung eines beftimmten Goftesdienftes, die Eintich- 
tung eines dazu paffenden Ortes, und Anordnung gewiffer 
Gebräuche, von ben dabei anzuftellenden Männern verrich- 
tet. Mittelft einer folchen Unftalt wohnte alsdann bie 
Gottheit *) gleichfam mitten unter den Zöraeliten, erteilte 
aus berfelben Befehle und Antworten, und jeder befondere 
Zamiliengottesdienft, der Leicht in Bilderbienft audartete, 
hoͤrte auf. Zugleich follten in diefer Anftalt zwei von Mo— 
ſeh verfertigte fteinerne Tafeln, worauf die zehn Grundge— 
fege eingegraben waren, ald ewiges Zeugniß aufbewahrt 
werden. In ber weiten Wüfle, und fo lange den Jsraeli— 
ten fefte Mohnfige fehlten, mußte diefe Anftalt in einem 
Zelte fein, und der Bau eines folchen, der Befchreibung 
nach prachtvollen, fchön gearbeiteten, und in feine Theile 
Teicht zerlegbaren und wieder aufzurichtenden Zeltes mit al 
dem was dazu gehörte, befonderd zur Werrichtung der all⸗ 
gemeinen und auch unfer den Söraeliten üblichen Opfer, 
ward hier befchloffen. — 

Wie richtig diefer Gedanke war, hatte Mofeh bald 
Gelegenheit wahrzunehmen. Seine Abwefenheit machte das 
Volk beforgt. Sie verfammelten fi um Ahron und rie— 
fen: »Auf! Mache und Götter, die und anführen, denn 
was aus dem Manne Moſeh geworben, vwiffen wir nicht!« 
Ahron willfahrte ihnen, ließ fich goldene Ringe der Frauen 


1) Exod, XXIV. 12. 2) Ibid. XXIX. 4945, 
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und Kinder bringen, goß baraus ein golbenes Kalb (nach 

. Art ber Aegypter, bie einen: jungen Stier verehrten), und 
rief aus: »Da ift bein Gott, Israel, der dich aus Aegy- 
pten geführt Hatl« Dann bauete er einen Altar, und vers 
kuͤndete auf ben nächften Tag ein Volksfeſt. Dies ward 
mit Opfern gefeiert: Dan aß und frank, und überließ fich 
dem Freudentaumel! — Mit Entfeen vernahm Mofeh 
die Kunde von dem Abfall des Volkes. Nach einem kur— 
zen Gebete flieg er in Begleitung bed Joſua herab, bie 
zwei fteinernen Tafeln in den Händen fragend. Schon am 
Abhange tönten ihm bie Volksgeſaͤnge in bie Ohren, und 
erfüllten ihn mit Betruͤbniß. Als er aber die Tänze um 
das aufgeftellte Kalb erblickte, da entfan ihm der Muth. 
Zornig warf er bie Tafeln an den Fuß des Berges hinab, 
daß fie zerbrachen, eilte fodann unter dad Volk, riß das 
Kalb herunter, fcehmelzte es zufammen, ließ ed dann zu 
Staube reiben, und über das Waſſer verfireuen, daß dad 
Volk deffen Beftandtheile trinken mußte. Bitter tadelte er 
feinen nachgiebigen Bruder, welcher fich mit dem Volks— 
zwang entfchultigte. Moſeh dadurch nicht befriedigt, ftellte 
fich am Eingang des Lagers hin, und rief: »Mer es mit 
Gott Hält, komme zu mirl« Alle aus dem Stamme Levi 
fammelten fich um ihn. Seht befahl Mofeh, ohne Scho— 
nung alle Urheber der Meuterei niederzumachen. Nachdem 
biefe Maßregel vollzogen war, fehritt Mofeh zu Ermah— 
nungen, verordnete eine Volkstrauer ber den Zorn ber 
Gottheit, und zog fich aus der Mitte des Volkes zuruͤck, 
indem er fein Zelt weit vom Lager entfernt auffchlug, es 
das Zelt der Zuſammenkunft (mit Gott) nannte, und 
von bemfelben aus ind Lager Fam, um dem Volke die Vers 
ordnungen des Herrn mitzutheilen. Joſua wich aus bie 
ſem Zelte nicht. — Mofeh befand fich indeß in einer und 
nicht verhuͤllten Verlegenheit, ") in Betreff der Volksbe- 
lehrung. 


1) Exod. XXX. 12—23. 
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Es war ihm deutlich geworben, daß das Volk dem exe 
habenen, von allen Begriffen der finnlichen Melt entfern 
ten Begtiff Gottes als Dberhauptes feines Staates zu -er« 
faſſen nicht fähig warz ihm dafuͤr einen Srrthum zu geben, 
das hielt er für Verrath. Was follte er dem Bolfe mit 
heilen, daß es fich von ber immerwährenden Nähe feines 
gemeinfamen Herrn uͤberzeugt hielte? "Wie follte er ihnen 
das Wefen Gottes darftellen? Allein die göttliche Stim- 
me belehrt ihn: »Das Wefen Gottes ift dem lebenden Men- 
»fchen nicht anfchaulich; nur meine Güte zieht vor deinem 
„Blick voräber, und ich. rufe dir den Namen Gottes zu, 
»indem ich Wohlthat und Gnade fpende, Stelle dich auf 
»einen Feld mir zur Seite! Wenn mein herrliches Wefen 
»bahinzieht, thue ich dich in die Felfenfuft, und meine 
Hand decke ich über dich, bis ich voruͤber bin, dann ziehe 
»ich meine Hand zuruͤck, du fiehft nur meinen Rüden, 
»benn mein Antlig kann nicht angefchaut werden!« Diefe 
treffliche, im: bildlichen Ausdruck wohl verftändliche Wahre 
heit färkte den kuͤhnen Gefeßgeber, der fich über die Bote 
urtheile eines noch rohen Volkes emporfchwang, dem ein 
mal angelegten Plane treu zu bleiben. Ex verfertigte eben 
folche fteinerne Tafeln, wie die frühern waren, beftieg aber 
mals den Berg, fehrieb wieder die Bundesworte darauf) 
and verfaßte einen Furzen Inhalt: der wichtigften Volksge— 
fege, zugleich von dem Begriffe Gottes Folgendes ver— 
kuͤndend: »Gott- ift ein ewiged Wefen, eine barmherzige 
»und gnädige Macht, langmüthig, gätevoll und treu; feine 
»Güte-auf Taufende bewahrend, Vergehen und Abfall und 
Fehler vergebend; doch läßt er nicht alles ungeahnbet, 
»fonbern denkt wohl noch des Wergehend ber Eltern bei 
»ihren Kindern, Enkeln und Urenfeln.« — Dies iſt das 
Weſen Gottes, ald Lenkerd eines Volkes, als deſſen Ger 
fammteinheit. b 
Das Anſehen des Mofeh ftand, als er nach vierzig« 


1) Exod. XRXV. 28. 
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tägiger Abweſenheit wieder vor bem Volle erfchien, fefter 
als vormald. Sein Blid flößte dem großen Haufen Ehr- 
furcht ein, und nur bie Borgefeßten näherten fich ihm auf 
feinen ®int,") und alddann ſprach er mit Einzelnen aus 
dem Volke. 

Hiemit war die eigentliche Meſetgebung beendet. Die 
Israeliten waren mit Gott in den Bund getreten, ihren Fehl⸗ 
tritt hatte Gott verziehen, das heißt, Die Spaltung war wie: 
der gehoben, fie befaßen eine Urkunde über ben Bund, — 
das Bundesbuch, mahrfcheinlich eine Heine Geſetzrolle; 
und für die minder fehriftfundige Welt, gab ed nun noch ein 
dauerndes Denkmal — die fleinernen Tafeln. Zur Be- 
wirfung ber Einheit warb jeßt auch zum Bau bed heiligen 
Zeltes gefchritten, welches in wenigen Monaten fertig war, 
und feierlichft errichtet ward. Dad Voll durfte alsdann 
nicht mehr überall Vieh fchlachten, was oft Gelegenheit 
gab, damit abergläubifche und gößendienerifche Gebräuche 
zu verbinden, fondern nur in ber Nähe bes heiligen Zel- 
te3. 2) Hier wurden auch viele Opfer gebracht, und biefe 
und der ganze zum Heiligthume gehörige Dienſt erforderten 
eine große Menge Verorbnungen, welche übrigens bis auf 
einige Hauptgefeße, wovon nachher die Rede fein wird, 
feinen Einfluß auf die Volkögefchichte haben. Ja es iſt 
von Wichtigkeit, zu bemerken, daß in ber Ießten Geſetz⸗ 
fammlung, die in Form von Schlußreden und Abfchiedser- 
mahnungen des hinfcheidenden Gefeßgeberd eine Wiederho- 
lung aller von ihm gegebenen Gefeße enthält, von ben 
Opfern und den dazu erforderlichen Einrichtungen nicht Die 
Rede ift, daß auch von ben fpätern Propheten und Volke: 
rebnern bie Göttlichkeit ?) der Opfergefeße geradezu in Ab⸗ 
rede geftellt wird, obwohl das Darbringen der nachmald 
üblichen Opfer allen ais eine heilige Pflicht zur Erhaltung 





1) Exod. XXXV. 31. 2) Lev. XVIL 3.9. 3) Ps. XL. 7. 
LI. 18, . Hos. VI. 6, Jerem. VII. 22. Jesai. XLIII. 23. et 1. 11. 
Jerem, V. 20. “ ' 
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der Tugend und Sittlichkeit erſcheint. Bemerkungen biefer 
. Art haben, von andern Gründen unterfiüßt, ber Meinung 
Raum gegeben, daß alle weitläufig umſchriebenen Verord⸗ 
nungen, wie die Uber den Bau des heiligen Zeltes und der 
Einftig barzubtingenden Opfer, einem fpätern, aus bet Er 
fahrung entnommeren, ober aus ber Ueberlieferung aus— 
führlicher verfaßten Priefter= Gefege, mit in das allgemeine 
Geſetzbuch gezogen feien, und daſſelbe ergänzen. Die Ge— 
ſchichte Fann ſolche Muthmaßungen durch gute Schlüffe 
rechtfertigen; jedenfalls aber iſt der eine und wefentliche 
Grundbegriff, daß der Gottesdienſt, fowohl dem Sinne 
nach, als in Betreff des Ortes, ber Mofaifchen Beſtim— 
mung zufolge, die Einheit des Volkes und deffen Eis 
nigfeit mit dem einzigen Gotte barftellen follte, zuvers 
laͤſſig. Alles Hebrige, wem es auch zugefchrieben werde, 
iſt nur —— dieſes Gedankens. 


3. 
Neue Berfaffung des Volkes. Dei eikecikon 
Staats Öefese ; 

Die getung bes Volkes mußte immer ſchwieriger wer 
den, je länger fie in den unfruchtbaren Gegenden heritm= 
zogen. Die Unterordnung nach Zahlen, wie Jethro vor= 
gefchlagen hatte, war nur ausführbar, fo lange das Volk 
an einem Orte beifammen blieb, nicht aber, fobald es fich, 
zur Auffuchung guter Weidepläße und zur Erleichterung der 
Ernährung aller, weit umher verftreuen mußte. Die Is—⸗ 
taeliten bildeten dreizehn Stämme, bie unter eben fo vielen 
Stammfürften fanden; jeder machte ein’ Ganzes für fich, 
hatte fein eigenes Lager, und allen diente als Mittelpunkt 
das heilige Zelt, wo Mofeh und Ahron nebft ben Volks— 
vertretern gewoͤhnlich fiebenzig, ihren Aufenthalt hatten; 
denn fobalb das große Opferzelt: fertig war, wohnte Mo— 
feh wohl nicht mehr som Lager entfernt. Mittelſt der fie- 
benzig Aelteften ſcheint Moſeh feine augenblicklich nöthigen 
Verordnungen dem Volke mitgetheilt zu haben. So: konn⸗ 
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ten aber die Verhaͤltniſſe nicht bleiben, wenn das Volk ein 
Land erobern, und daſſelbe in Beſitz nehmen ſollte. Die 
Hauptfehwierigkeit, welche ber Einheit bed Volkes fich ent- 
gegenfegen mußte, war ber herfömmliche Gebrauch, daß 
bie Erftgebornen ber Familien dem Gottesdienſte oblagen. 
Schon beim erften Beginn der Gottesherrſchaft hatte ber 
Volksſinn eine Empörung veranlaßt, und die Aufftellung 
eines goldenen Bildes erfroßt; was war zu erwarten, wenn 
erft ganze Familien und Stämme von dem einzigen Orte 
bes Gottesdienftes entfernt wohnen wuͤrden? Es mar Far, 
daß nicht alle Erftgebornen dabei befchäftigt werben konn⸗ 
ten. Stand nun nicht zu befürchten, daß theild Ehrgeiz, 
theils fogar Frömmigkeit, die entfernter Wohnenben reizen 
wuͤrde, ſich in ihrer Familie oder Gegend eigene gottesbienft- 
liche Orte und Gebräuche einzurichten, und dabei dem Bei— 
fpiele anderer Völker in ber Wahl ber Bilder zw folgen? 
Und wäre es überhaupt möglich gewefen, felbft abwechfelnd 
alle Erfigebornen zum Heiligthume zu befiimmen, ba jeber 
daneben fein Rand bebauen mußte? Wäre es endlich auch 
nur möglich gewefen, ihnen, ben Mitgliedern fo vieler Fa— 
milien, den Vertretern. der oft unfer einander feindfeligen 
Stämme, einen allgemeinen, fie gleichartig durchdringenden 
Geift einzuflößen? Hangt fchon die Wohlfahrt eines Vol— 
kes von ben aus ber Mitte deffelben gewählten Dienern ei⸗ 
nes jeben noch fo weifen und felbftftändigen Königs ab, 
(wie die Gefchichte jedes Volkes lehrt), wie viel: verfchie- 
denarfiger muß. die Wirkung. da ausfallen, mo aus der 
‚Mitte eines Heiligthums der Wille ber Goftheit den Aus— 
fegungen unterworfen ift, und niemand; deren Richtigkeit 
beurfheilen Fann? 1 

Alle diefe Betrachtungen und gewiß noch andere, und 
nicht mehr anfchauliche, Verhaͤltniſſe muchten eine Aende— 
zung ber Verfaffung nothwendig. Ohne einem Mufterfiaste 
zu folgen, konnte Mofeh auf die Einrichtung Eommen, die 
er traf, naͤmlich die Feftftellung eines Priefterfiammes ° 
ober einer Erbpriefterfchaft., Der Gedanke war einfach, 
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und dem Volke uͤbrigens in der That nicht neu. Seine 
Ausführung unterlag Feiner weitern Schwierigkeit. Der 
Stamın Levi, ald welcher fich von dem goldenen Kalbe 
entfernt gehalten hatte, warb hierzu erfohren. Er war 
auch der Zahl nach ber fchwächfte, und ihm gehörten Mo= 
feh und Ahron, bie Gründer des Vollsthums, an, was 
die Wahl noch mehr rechtfertigte. Die Erfigebotnen wurden, 
durch eine zufällig nicht große Verfehiedenheit ber Zahl von 
deu damaligen Leviten Mann für Mann erſetzt, und bie 
überfchäffigen loͤſſten ſich durch Geld aus. Ein Beweis, 
daß diefe Maßregel dem Volksſinne zufagte. *) Dies läßt 
ſich aus der Abneigung des Volkes gegen die gottesbienfte 
liche Einheit fehr wohl erflären;'cd war froh, einer Pflicht 
enthoben zu fein, die es ungern erfüllte. Die neue Ein— 
richtung follte aber mehr bewirken, ald fie anfangs zu leis 
ften ſchien. Moſeh bildete aus den Reviten eine Staats— 
ſeele, zu welcher ſich alle andern Staͤmme wie Glieder des 
Körpers verhalten ſollten, die von jener ihr Leben und ihre 
Gefammtthätigkeit empfangen würden. Demgemäß ward . 
das ganze Volksleben gleichfam bildlich dargeftelt. Gott, 
als die erſte Urkraft des Ganzen, wohnte in dem eben das 
au erbauefen Zelte, und in einem bereinft demfelben Zweck 
zu widmenden Tempel. Ihm nahe ftehen die einmal bem 
Heiligthume gehörigen Männer, Ahron und feine Söhne, 
wie in der Folge deffen Nachkommen, bei welchen fich die 
Auslegung ber Befehle Gottes durch Weberlieferung erhalten 
folle. Sie find hinfort das Organ der Gottheit beim 
Volke, und bed Volkes bei der Gottheit, fo oft jenes 
Dankopfer bringt, Feſte feiert, Gnade erfleht, oder Ver⸗ 
Fhnung fucht, Alle nicht unmittelbar im Heiligthum bes 
ſchaͤftigten Mitglieder diefer Familie, deren ſtets nur einer 
ala Gefalbter das Oberhaupt bildet, dienen bei. ben zur 
Erhaltung des Heiligthums nöthigen Werrichtungen. ‚Die 
übrigen Leviten haben die Pflicht, im ganzen Volke zer— 


1) Numer. II. 
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fireut zu leben, baflelbe als Lehrer mit bem Geifie bes 
Heiligthums zu bucchbringen, und finb bad Mittel- Drgan 
ber Priefterfchaft beim Wolfe unb des Volkes bei ber Prie- 
ſterſchaft. Bei diefem Stande alfo befand ſich dad Gele, 
die Vollmacht zur Auslegung beffelben, und zur Beſchwich⸗ 
tigung bed Gewiſſens in zweifelhaften Fällen, vorzüglich 
aber die Sorgfalt für Erhaltung ber Einheit in ber ge- 
fammten Volksleitung. Zugleich warb ihnen die Sorge für 
ben Sffentlichen Geſundheitszuſtand, mittelſt Verhütung ber 
im Morgenlande fo oft ausbrechenben anftedenden Krank: 
beiten, üAberwiefen. *) Die eigene Wohlfahrt des Prieſter⸗ 
flandes warb mit feinen Pflichten in enge Verbindung ge= 
feßt. Er erhielt nämlich Peine Anfprüche auf Länberbefig, 
und feine Bebärfniffe mußten von den orbentlichen und au- 
Berorbentlichen Opfern bes gefammten Volkes und ber Ein- 
zelnen, von einem geringen Kopfgelbe, und enblich von ben 
Zehnten und Erftlingen ber Landesfrächte beftritten werben. 
Das etwanige Verhältnig biefer Abgaben zu dem Volksver⸗ 
mögen mußte wanbelbar fein, und jebenfalld vermögen wir 
nicht zu beurtheilen, auf weflen Seite ber Bortheil fein 
mochte. Der Geſetzgeber dachte es fich wahrfcheinlich auch 
nicht beftimmt, und überließ baffelbe ben jedesmaligen Zeit⸗ 
umftänden. So viel aber ift Mar, daß das Volk mit biefer 
Einrichtung zufrieden warz denn bie Opfer waren eine nicht 
fühlbare Abgabe, ba jeder daran aus Religion gewöhnt 
war, auch ein Viehzucht treibended Volk lieber vom Vieh 
einen Theil abgiebt, um die Verwaltungskoſten zu erfeßen, 
als von anderm Vermögen, und ber Zehnte war nicht zu 
druͤckend, da man in Aegypten das Doppelte an ben König 
lieferte. Außerdem fcheint und biefe Berfaffung noch um 
fo vortheilhafter für das Volk angelegt zu fein, ald ber 
Priefterftand dadurch in die Notwendigkeit verfeßt ward, 
nicht bloß dad Voll in Betreff bed Allgemeinen zuſammen⸗ 
zubalten, fondern auch den Stand bed Bermögen® und ber 


1) Leit. XIII. ff. 
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Thaͤtigkeit deffelben durch Regifter zu beauffichtigen und den 
Aderbau und die Viehzucht möglichft zu beleben und ſtets 
zu verwollfommnen, ſo daß bie Wohlfahrt des Volkes mit 
der der Priefter. und Leviten im Zufammenhange blieb, 
Viele hieraus, auf die, Volfsregierung entſtehende Folgeruns 
gen wurden bei Ertheilung dieſer Verfaffung der fünftigen 
Entwigelung vorbehalten. So viel-aber ergab fich daraus 
von felbft, daß die Anfegung eines Königs der allgemeinen 
Verfaſſung wiberftrebte, Denn wenn durch die: Prieſterre⸗ 
gierung der allgemeine Nutzen bezweckt ward, und dieſer 
durch eine weit verzweigte Wechſelwirkung hervorgebracht 
werben ſollte, ſo war von einem Könige die Zerſtoͤrung des 
ganzen Syſtems zu befürchten. Die Leidenſchaft des Ein— 
zelnen fuͤrchtete man in jenen Zeiten, wo ein Koͤnig ſich 
durch Geſetze nicht beſchraͤnken ließ, und alle Kraͤfte eines 
Staates zu feinen beſondern Zwecken nach augenblicklichen 
Anſichten oder gar eigenwillig benutzte. Darum aber war 
dad Volk keinesweges dem Prieſterſtande unterworfen. Ihm 
nämlich. ſetzte bereits Mofeh einen ‚Rath von fiebenzig 
gewählt wurden zwei und fiebenzig, wie es fcheint, ſechs 
aus. jedem Stamme, von denen zwei durchs Loos) ausfchier 
ben *). zur Seite, und übertrug ihm die weltlichen Ges 
ſchaͤfte, befonderd die Ausäbung des: Rechte, Dadurch 
ward die Macht; der Priefter fehr befchränkt, da die Wahl 
diefed Rathes nicht ihnen uͤberlaſſen wurde, fondern vom 
Volke ausging, und, felbft Moſeh ſie nur aus den Vor— 
handenen *) wählte. Ja, ald die fiebenzig, ihrem Rufe 
folgend, durch begeifterte Reden auf. das Volk wirkten, 
bielten die beiden ausgefchloffenen Männer,’ weil fie mit 
gewählt waren, ſich für berechtigt, ebenfalls als Redner 
aufzutreten, Darüber erzuͤrnt, ſprach Joſua zu Moſeh: 
»Mein Herr! verbiete ihnen dies!« Aber Moſeh erwie— 
derte: »Eiferft du für mich? Wollte Gott, das ganze 
Volk wäre von Gott begeiſterte Rednerl« Hiemit fprach 

H Num. XI. 26. Wehrſcheinlich if die Zahl der 70 Ur / Fami- 
lien die Urfache diefer bleibenden Zahl. 2) Ibid. 16. 
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Moſeh den Zweck dieſer Einrichtung ans, das Volt naͤm⸗ 
lich ohne Beſchraͤnkung ihres beſſern Geiſtes fromm und 
gottgefaͤllig zu bilden. Im Gegentheil ſchlen es ihm ſogar 
erſprießlich, wenn neben der beſtehenden Vertretung des 
Volkes ſich in deſſen Mitte noch Einſichten entwickelten, 
damit alle Willkuͤhr verbannt werbe. Zur Verhuͤtung jeder 
Mißdeutung des Willens der oberſten Regierung diente das 
allgemeine Geſetz, nach welchem bieſe urtheilen mußte, und 
bie ihr ertheilte Vollmacht ber Auslegung, fo wie anbrete 
ſeits ein beſonderes Gefeß gegen jeden, der in feinen Reden 
den Grundſatz der Gottesherrſchaft angriffe, oder durch truͤ⸗ 
geriſche Reden das Volk gegen die Regierung aufzuwiegeln 
ſtrebte.) Die Verfaſſung war alſo einfach, nach ben der⸗ 
maligen Begriffen die zweckmaͤßigſte. Der Staat beftand 
aus einem Lehrftande, welcher die Kenntniß bes Gefehes 
verbreitete, und alle Wergehungen gegen baffelbe verfähnte, 
überhaupt aber dad Volk zur Einheit burchbrang; ferner 
aud einem wählbaren Vorſtande, welchem bie Vollzie⸗ 
hung ber Geſetze oblagz und aus einzelnen fich hervorthuen⸗ 
"den begeifterten Volksrednern (Propheteny, beren Beruf 
fich ſelbſt bewähren mußte, und die berechtigt waren, 
alle öffentlichen Fehler der odern Leitung fowohl als des 
Volkes zu rögen, und. alle Geſammtheiten an das Geſetz 
zu knuͤpfen. Alle fonfligen Verwaltungsmittel, die Anſez⸗ 
yand ber einzelnen Behoͤrden für einzelne Gefammtheiten, 
und nöthige Einrichtungen für Erziehung, Kriegesübung, 
und vielleicht ſelbſt haͤuslichen Gotteöbienft, blieben ber 
Gtaatsentwickelung vorbehalten. 

Man würde fich daher fehr irren, wollte man glauben, 
dag in den Mofaifchen Anordnungen fich ein vollenbetes 
Staatsſyſtem entwickelt vorfinde, unb verfuchen, baffelbe 
in allen feinen Theilen zu verfolgen, um ed zu mißbilligen 
ober zu billigen. Bir finden nichtd weiter als einige allge: 
meine Begriffe vom Staat, und dazu paffende allgemeine 


ı) Deuter. XI. 
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Einrichtungen, die uͤbrigens noch‘ mannigfache Werdnderune 
‚gen zuließen. Selbſt ein befchränftes Koͤnigthum, obwohl 
keinesweges durch die Priefterherrfchaft beengt, fondern viels 
mehr durchs Gefeß, ward in fpäterer Zeit damit in Einklang 
gebracht, fei ed, daß dies in Folge einer dem Geſetzbuche 
einverleibten Ausnahme gefchah, oder daß die Wirfung der 
Zeiten das Königsgefeß, wie Mancher glaubt, hervorrief.*) 
Die Ausſchließung eines jeden Nicht =Ysraeliter, das Verbot, 
dem etwanigen Könige unnöthigen Weberfluß zu geftatten, 
und überhaupt, ihn dem Stande nach über das Geſetz zu 
erheben, fchien genügend, zur Verhuͤtung jedes Eingriffs in 
die Verfaſſung, deren Zweck immer nur Herrfchaft des Ge— 
fees und gefeßlicher Freiheit war. 

Alles was herfömmlich eingeführt, und nicht mit jener 
unvertraͤglich war, blieb theild unangetaftet, theils ward es 
näher befiimmt, um ber Verfaſſung ſich anzufchmiegen. 
Dir ftehen indeß zw ferne von jener Zeit, um zu unter 
ſcheiden, was etwa in der gegebenen Form herkoͤmmlich fein, 
mas. dagegen verändert erfcheinen duͤrfte. Es hat jedoch 
auf bie Kenntniß des Geſetzes Leinen bebeutenden Einfluß, 
dies zu wiſſen; nur die Kunft und Nraft des Gefehgebers 

würde aus einer Ermiftelüng ber frühern Verhaͤltniſſe und 

Sitten beffer beleuchtet werben Fünnen. Uns genügt es, 
den Geiſt jener Gefegebung zu etfennen. Die Stuͤtzen 
ber Staatsverfaffung waren folgende Punkte: 

Jeder beſchnittene Einwohner, Anfäffige, ja fogar 
Fremdling wird als Genoß des Volkes angefehen, und hat 
mit allen gleiche Rechte, auf perfönliche Freiheit, Beſitz— 
thum und Schuß vor Unrecht. Gott ift ber alleinige gefeß- 
gebenbe Herr. Als Herr des den Israeliten zuzutheilenden 
Landes, vertheilt er daffelbe unter die Stämme durch das 
2008, und von biefen unter die Familien, als ein Erblehn, 
mit den nöthigen Vorbehalten fit feine Befiglofen Diener, 
ben Priefterftand. Das Land follte durch Qererbung mit 


— 
H Deuter. XVII. 14—%. vergl, mit 1. Sam, VII. 





% 


_ 18 — 


Vorzugsrecht für den Erfigebornen jeder Kamilie, welchen 
zwei Theile zufielen, fich ſtets in derfelben Familie erhalten, 
Verkauf des Grundeigenthums war daher nicht möglich, nur 
die Nußung burfte verkauft werben. Alle 50 Jahre follte 
ein allgemeines Abrechnungsjahe fein, in welchem jeder 
Eigenthuͤmer wieder in fein Erbtheil einträte. Zur Vermeis 
dung einer allzugroßen Ungleichheit bed Vermögens warb 
auch jebes fiebente Jahr ald ein Sabbath⸗ oder Ruhejahr 
fefigeftellt, in welchem der Ertrag aller Felder und Gärten, 
fo weit fie 'ohne Anbau Früchte trugen, den Armen unb 
Fremden angehörten, und alle etwanigen Schulden verfielen. 
Dies erfchwerte allen Handel mit Grundſtuͤcken, alle Leih⸗ 
gefchäfte, und jeden innern Handel, ber nur zur Bereicherung 
eined Theils und zum Verderben bes anbern führen dürfte. 
Die Wahl der fieben Jahre hierbei, fo wie bei ber mögli- 
chen Dauer ber Leibeigenfchaft . eines Ebraͤers hat ohne 
Zweifel ihren Grund in ber Zahl fieben überhaupt, wel 
cher gemäß Gott die Welt in ſechs Tagen erfchaffen und 
am fiebenten geruhet ‚hatte, und demnach bie Ruhe im fies 
benten Tage, Jahre, und Brachjahre (Jobel) einen nafür- 
lichen Abfchnitt zu bilden fchien. — Bei diefer Erblehnsver⸗ 
foffung mußte fich in jeder Familie ein gewiffer Familien» 
ftolz erhalten, der bem Wolfe deſto mehr Einheit geben 
follte, je weniger fie Habſucht gegen einander reizen konnte, 
da ihr Antheil beflimmt war; auch erleichterte dieſe Ein- 
richtung die Verwaltung, indem Feine bebeutenden ende: 
rungen eintreten konnten, und befonders. erhielten fich da⸗ 
durch bei den Prieftern die ©efchlechtöregifter mit den Na⸗ 
men bed Beſitzthums jeder Familie, wie wir davon noch 
einige wenige Bruchflüde in bem Buche ber Chronik vor⸗ 
finden. 

- Der Familienfinn der Hirtenvoͤlker fpricht fich hierin 
eben fo aus, wie in ber jedem Hausvater zuertheilten 
Macht über feine Kinder, und in ber Ausfchliefung des 
weiblichen Gefchlechts von allem Befißrechte. Letzteres warb 
dennoch benjenigen Frauen eingeräumt, bie Feine miterben- 

den 
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den Brüder hatten, was eine Mofaifche Neuerung zu fein 
fcheint. Aus jenem Sinne erhielt ſich ohne Zweifel auch 
die Blutrache, welche den nächften Verwandten eines Er 
fchlagenen verpflichtete, den Moͤrder zu verfolgen, bis er 
gebüßt hatte, Moſeh milderte diefe Volksſitte durch Er⸗ 
richtung von Freiſtaͤtten, wohin jeder Todtfchläger flüchten, 
find fich unter den Schuß ber Richter ftellen konnte, bie 
ihn, wenn er aus Merfehen jemand, getöbtet hatte, ober 
feine Schuld nicht erwiefen war, vor dem Bluträcher ſchuͤtz⸗ 
ten. Diefelben nächflen Verwandten waren auch verpflich- 
tet, fich des vgefchuldeten Befigthumes ihrer Verwandten 
anzunehmen, 4unddes, im Fall der Schuldner nicht zahlen 
fonnte, auszuldſen. In Betreff ber Chen, ja felbft der 
unehelichen Verbindungen, änderte Moſeh die Sitten ber 
Hirtenvölfer, die in der Nähe der Verwandtfchaft Fein Hinz 
berniß der Vermifchung fanden, gänzlich durch Feftftellung 
der Dermandtfchaftsgrade, innerhalb welcher Feine Vermi⸗ 
ſchung des Blutes flatt finden durfte, Uebrigens blieb 
Vielweiberei erlaubt. | 
Menn fomit dem ganzen Volke eine Einheit gegeben 

war, bie fich dem Beftehenden möglichft anfchloß, fo glaus 
ben wir auch, daß das wirklich Neu = Erfcheinende nur eine 
nähere Beſtimmung älterer. Volfsfitten fei, und eine Rich⸗ 
fung derfelben zum Wohl des neuen Staated. Schon in 
Aegypten wollen die Israeliten, allefammt ohne Ausnahme, 
. zur eier eined Fefled nach einem Orte wandern. Diefe 
Gefammtfeier, welche in der That ein Volk mit gleichem 
Geiſte befeelt, follte in dem neuen Staate alljährlich drei 

Mal Statt finden, und wurden alle männlichen Perfonen : 
verpflichtet, zu dem dazu zu erwählenden Orte zu wall 
fahrten, Opfer und Gaben mitzubringen, und ihrem ges 
‚meinfchaftlichen Heren zu huldigen. Gleichzeitig wurde den 
Seraeliten, zur Vermeidung ihrer Theilnahme an Zeierlich: 
keiten, Gelagen und fonfligen Religionsgebräuchen der Goͤz⸗ 
zenbiener, wie des Umgangs und Verkehrs mit ihnen, eine 
Menge Thiere zu eſſen unterfagt, namentlich alle größeren 

I. J 


— 1350 — 


Thiere, die nicht gefpaltene Klauen haben und zugleich wies 
berfäuen, woburch die Israeliten auf die gewöhnlichen Haus⸗ 
thiere befchränkt, und auf die Viehzucht angewiefen wur⸗ 
ben; ferner unter den Vögeln die wilden und einige andere, 
die man gewöhnlich nicht im Haufe pflegte; ferner alles 
friechende Gewürm und die geflügelten Inſekten, fo wie alle 
Fiſche, die nicht das beftimmte Kennzeichen ihrer Gattung, 
Kloßfedern und Schuppen, hätten, damit nicht Fifche mit . 
Gewuͤrm venvechfelt würden. Der Grund zu den in biefen 
Geſetzen angegebenen Einzelnheiten muß in den Gebräu- 
chen der Gößendiener oder in gefürchteten Krankheiten oder 
auch in ber Abficht, den Aderbau und die Viehzucht zu be= 
fördern, und Jagd und Fifcherei zu befchränfen, gefucht 
werden, was vielleicht nicht mehr ganz zu ermitteln ift, 
obwohl per Gefeßgeber fagt, daß die andern Voͤlker eben 
durch diefe Speifen das Land verunreinigt und 
ekelhaft gemacht haben. — Nächft diefen Gefeßen ward 
überall Einheit ald wefentlich betrachtet: Einheit der Klei- 
bung in Betreff des Stoffes, Einheit der Saat auf dem⸗ 
felben Felde, Einheit der Thiere bei der Feldarbeit, Einheit der 
Maße und Gewichte im Lande! Und fo fpricht fich die Idee der 
Berfaffung ald Darftellung der Regierungseinheit überall aus. 


Mir verweifen in Betreff vieles Einzelnen auf die 


Quelle, die fie enthält, mäffen aber wiederholentlich bemer- 
ten, daß ſelbſt, wenn man die Abfaffung diefer Geſetze 
noch fo fpät feßt, und fie ald eine Sammlung von zu ver- 
fhiedenen Zeiten auögefprochenen Verordnungen, mit beige: 
fügten Gründen und Zufäßen Betrachten will, doch überall 
eine Geifted= Einheit wahrzunehmen und das Streben nach 
Herftellung ber aus den erſten Grundfäßen ſich entwickeln⸗ 
den Berfaffung mehr oder minder gelungen erfcheint, daß 
aber nirgend eine wahrbafte Priefter- Herrfchaft hervortritt, 
ja daß die Macht der Priefter höchft befchränft dargeftellt 
ift, was den Prieflerfiand von bem Vorwurfe einer abfichtlichen 
zu feinen Gunften entjtellten Gefeßgebung befreien muß. ) 


I) 2Leo’8 enigigengefeßte, von Manchem beſchuͤdte Anfıcht, die nur 
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Eine Priefter- Gefeßgebung, allmählig in einem Könige 
reiche (denn in der Zeit der Anarchie und einzelner Richter 
waren bie Priefter von Feiner Bedeutung) entftanden, hätte 
nicht verfehlt, die entwiceltern Volfeverhältniffe, Beziehun⸗ 
gen auf Nachbaren, auf new eroberte, nicht mehr nach als 
tem Plane vertheilte Ränder, ftädtifche Einrichtungen, Hans 
del und Gewerbe, und neue Familien Verhältniffe, Ehen 
und Zwiſte, Erbfolge- Streitigkeiten, ſelbſt die Erziehung 
der Jugend, und fo fort eine unendliche Menge wichtiger 
und für den Priefterftand ald vermeinten Gegenfaß gegen 
jede andere, befonderd aber gegen bie Fönigliche Macht noͤ— 
thigen Beftimmungen, ind Auge zu faffen; hätte die Beis 
fpiele zu Gefegen aus dem bürgerlichen Leben, nicht aus 
dem Stande der Hirten und Viehzuͤchter gewaͤhlet; häfte 
den Rechtsgrundſaͤtzen und dem Gerichtäverfahten eben fo 
fehr eine befchreibende Ausführlichfeit gewidmet, wie den 
Opfern und der Einziehung der Prieftergefälle; fie hätte, 
fagen wir, ihren Gegenfaß entweder ganz deutlich gezeigt, 
ober bei der Abficht, ihm zu verhällen, gänzlich verrathen, 
Wie man daher auch uͤber die Entftehung des uns 
vorliegenden Gefeßbuches, welches, mit Gefchichten 
und Reden und Liedern durchwebt, überhaupt mur in hiſto— 
riſcher Form erfcheint, urtheilen möge, fo ift fo viel gewiß, 
daß felbft jede nachträglich etwa hinzugefügte Umfchreibung, 
Erläuterung ober Ausführung nicht mit Wiffen und Willen 
zur Erreichung eigennüßiger Zwecke irgend eines Standes, 
fondern mit heiliger Scheu vor jeber Verdrehung des Urge— 
ſetzes in möglichfter Fefthaltung des Sinnes deffelben vers 
faßt fein könne. Died genügt, um die Verfaffung und 
deren nähere Beftimmungen, felbft nach denen, die der 
Sammlung und dem Ausdruck eine fehr fpäte Zeit anz 
weifen, doch Mofaifch zu nennen. Nur Einzelned, Bes 
fehreibungen, Zahlen, Zeitangaben wuͤrden dann noch den 
Zweifeln und der Kritik unferworfen fein. 

‚gegen Catholieismus anfämpft, und die Geſchichte als Werkzeug ge 
‚braucht, iſt voller Widerſpruͤche. — 
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4. | 
Weihe des Heiligthums; Volfszahlung; Kund— 
fhafter; Befchluß in der Wuͤſte zu bleiben. 

Im erfien Monat des zweiten Jahres nach) dem Aus- 
zuge aus Aegypten war das Zelt, welches nunmehr bas 

Heiligtum darſtellte, vollftändig errichtet. ine dichte 

Rauchwolke bedeckte daffelbe am Tage, und ein flarfed 

Feuer leuchtete yon demfelben aus bei Nacht; beides diente 

den, obwohl nach allen vier Himmeldgegenden herumgela- 

gerten, Israeliten als Zeichen des Raſtens und Weiterzies 
hend. Dies bemeifet und, wie fehr entfernt die Lager von 
einander waren, da diefe Art von Zeichen erforderlich er= 
achtet wurde. Sobald die Wolfe fich bewegte, brachen alle 

Stämme ihre Lager ab, und zogen nach der Richtung hin, 

welche ihnen bie vorausgefragene Bundeslade”) (der 

Kaften von Cedernholz, worin die fleinernen Bunbestafeln 

lagen), mittelft ber bei ihr fich bewegenden Rauchwolke, 

bezeichnete. Am erfien Tage des genannten Monates 
ward dies Zelt durch ein gemeinfchaftliches Dpfer der zwoͤlf 

Stammfürften eingeweiht; an den nächften Tagen brachte 

jeder Stamm durch feine Fürften Calle gleich) ihre Opfer: 

gaben, beftchend in Gefchenfen und Opferthieren, am er: 
fien Tage Juda, dann Iſachar, Sebulun, Ruben, 

Simon, Gad, Ephraim, Manaffe, Benjamin, 

Dan, Aſcher, Naphthali, welche Ordnung vielleicht auf 

eine fpätere Zeit hindeutet. Am _vierzehnten Tage deffelben 

Monats ward dad Paff ah: Mer gefeiert, und denje⸗ 

nigen Israeliten, bie wegen Befchäftigung mit Begräbniffen 

unrein waren, wurde geftaftet, folched am vierzehnten Tage 
des nächften Monats zu ‚üben. 

Die Keviten waren zum Dienft ded Heiligthumes- be= 
reits geweihet, und uͤbernahmen alle ihnen übermwiefene Ge⸗ 
fchäfte, Zur fernern Leitung der Geſammtmaſſe des Volkes 


» Num, X, 33 — 35. 
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ſchien auch eine Zählung aller Friegesfähigen Männer nds 
thig. Mofeh ließ diefe durch die Stammfuͤrſten, und 
zwar nach den aufgezeichneten Namen jedes Einzelnen, 
bewirken. Die Zählung gefchah im Anfange des zweiten 
Monates des zweiten Jahres. ”) Sie ergab eine Zahl von 
603550 ohne die Leviten. Diefelbe Zahl hatte fich, einem 
andern Berichte zufolge,” bereits früher, ald Mofeh zur 
Erbauung des prächtigen Zeltes einen Schefel (Silberſtuͤck 
son beſtimmtem Gewicht) Kopfgeld eingeforbert hatte, er— 
geben, und aus diefer Uebereinftimmung waͤte zu ſchließen, 
daß man jeßt nur die. damals aufgezeichneten Namen der 
ihren Beitrag Entrichtenden zählte. Die Leviten hatten 
22000 männliche Mitglieder über einen Monat alt. Die 
„ Erfigebornen betrugen in allem 22273; daher Iöf’ten die 
Leviten alle Erfigebornen im Dienfte des Heiligthumes ab, 
und die 273 überfchüffigen wurden für Geld ausgeloͤſet, 
welches dem Heiligthunt überwiefen wurde. Ahron und 
feine vier Söhne bildeten die erften Priefter, jedoch farben 
deffen zwei älteften Söhne plößlich im Heiligthume, von 
dem durch fie ſelbſt unvorfichtig wider die Ordnung hinein= 
‚gefragenen Feuer ergriffen und aufgezehrt. 

Nachdem dies alles geordnet war, bewegte fich ber 
Zug am Iwanzigften deſſelben Monats nördlich nach der 
MWüfte Paran zu, und nach drei Tagen ward geraſtet. 
Zur genauern Ortskenntniß bat Mofeh feinen ihn begleis 
tenden Schwager, Hobab aus Midjan, inftändigft, bei 
ihm zu bleiben, und dem Volke ald Wegweifer zu dienen, 
wofür ihm zur Zeit der Mitgenuß alles Guten, das den 
Söraeliten bevorftände, verfprochen ward. Diefer Umftand 
ift wichtig, und ein Beweis von der meifen, fich nicht auf 
Wunder verlaffenden Anordnung des Mofeh, wie von ber 
Unbefangenheit der Berichterfattung. +) — Diefer Zug 
brachte den Israeliten großes Unglüd. Die Hige raffte 
viele Menſchen Hin. 3) Den Ort, wo dies geſchah, nannte 

1) Num. I. vergl, Exod. XXXVIIL 26. 2) Num, X. 29. 
3) Ibid. XL. 1. 
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man baher: Zabera (Brand). Außerdem ward über 
Fleiſchmangel gemurrt, beſonders ſitt daran ber große Haufe, 
welcher außer tem Zleiiche bald auch Ziiche, Gurken, Kür 
biffe, Lauche und Zwiebeln, die ihnen in Aegnpten zur 
Epeife gedient hatten, vermißte. Moſeh fammelte, er 
ſchrocken über den ſich verbreitenden Aufruhr, den Rath vom 
ſiebenzig. Ehe er aber noch Maßregeln ergriffen hatte, 
führte der Wind eine große Dienge Wachteln herbei. Gies 
rig fing das Volk fie auf, aß davon unmäßig, umd viele 
büßten ihren Ungeflüm mit dem Tode. Der Ort, wo fie 
begraben wurden, erhielt den Namen Kibroth- Hathaawa 
(Gräber der Sinnenluſt). — Bon da zog man nad) Ha= 
zeroth. Hier vergingen fih Ahron und Mirjam gegen 
ihren Bruder Moſeh. Sie tabelten, daß er fich eine Frau . 
von Yethiopifchen Geblüte genommen, und gingen fo weit 
in ihrem Zabel, daß fie feinen göttlichen Beruf zu ſchmaͤ⸗ 
len fuchten, indem fie ſich eben fo ſehr ber Offenbarungen 
Gottes erfreueten, ald er. Allein eine Stimme aud dem 
heiligen Zelte belehrte Die beiden Unzufriedenen, daß Mo⸗ 
feh in einem weit nähern Verhältniffe zu Gott ſtehe, als 
jeder Andere, und bald zeigte fich die göttliche Strafe an 
Mirjam, melche an einem Ausſatze erkrankte. Sie mußte 
fieben Tage außerhalb des Lagers bis zu ihrer Genefung 
zubringen, und Ahron bat feinen Bruder um Vergebung. 
— Nach biefem gelangte man in die Wüfle Paran. Man 
befand fich an der füdlichen Gränze bed Berged Seir, in 
ber Gegend des Ortes Zin oder Kabefch=- Barnea, Es 
waren dies die befchwerlichften Züge ber Israeliten gewe⸗ 
“ fen, obwohl der Weg von Horeb bis zu dieſem Orte nur 
eilf Tagereiſen lang war, ?) Nechnet man verfchiebene 
Mafttage Hinzu, fo ift es wahrfcheinlic), dag mm hier, an 
bad eigentliche Ziel aller Befchwerden, etwa in her zweiten 
Hälfte des dritten Monats ankam. Denn dafelbft war 
man im Stande, aus den bewohntern Gegenden ber Edo⸗ 


1) Vergl. Num. X. 83. XI. 35. XII 15. mit Deuter. I. 2 
er 19, Ä 
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miten Lebensmittel herbeizuſchaffen, wie dies auch in ber 
Folge benutzt ward. *) Auch hoffte Mofeh durch das Ger 
biet des Berges Seir friedlichen Durchzug zu erlangen, 
fo daß es möglich gewefen wäre, vom Suͤden in das Land 
einzubringen, welches die Israeliten als ihr Eigentum ers 
obern follten. o 

Ehe aber zur Ausführung bes Vorhabens gefchritten 
ward, fandte Mofeh, dem MWunfcher aller Israeliten ges 
mäß,?) die zwoͤlf Stammfürften als Kundfchafter in 
das zu erobernde Land. Er frug ihnen auf, zu erfpähens 
ob das dort wohnende Volk ftark oder fehwach, ob beffen 
Zahl gering oder groß feiz die Befchaffenheit des Landes zu 
beobachten, die Städte zu befchauen, ob fie aus offenen 
Lagern ober Feftungen beftänden; den Boden zu beachten, 
ob er fett oder dürr fei, ob Walbungen vorhanden, Ends 
lich follten fie auch von den Landesfrächten etwas mitbrins 
gen. — Wir koͤnnen nicht umhin, hier abermals die Unbes 
fangenheit des Berichtes zu rühmen, welcher die gänzliche 
Unkunde  fÄmmtlicher Jsraeliten und felbft ihres göttlichen 
Anführers in Betreff des zu erobernden Landes, and Tas 
geslicht bringt, um der Wahrheit treu zu bleiben. — Die 
zwölf Kundfchafter nahmen ihren Weg öftlih von Seir, 
gingen nördlich nach Hebron (damals noch Kirjath— 
Arba), und von da in bie Gebirge, befuchten auch die 
beiden Seiten beffelben, am Zordan und am Mittelmeere, 
und kehrten nach vierzig Tagen zuruͤck. Sie brachten vers 
ſchiedene Baumfrächte mit, als GranatzAepfel und Feigen, 
und befonders eine große Weinrebe mit reifen Trauben, 
welche fie vorfichtig an einer Stange trugen, um fie uns 
verderbt vorzeigen zu koͤnnen. Ihr Bericht lautete for 
Wir haben das Land, wohin du ung gefendet, befucht, 
es iſt fließend von Milch und Honig, — bier iſt deffen 
Frucht, Allein das Volk, das in dem Rande wohnt, iſt 
kraͤftig, die Stäbte fehr feft und groß, auch die Soͤhne 


H Deuter. 11. 38.9. 2) lbid. I. 2%, 
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Anaks (drei Fräftige Stämme in Hebron) fahen wir. 
Amalek wohnt im Süden, Heth, Emori und Jebus 
im Gebirge, Canaan zu beiden ©eiten, am Meere und 
am Jordan.« Einzelne fügten hinzu, fie hätten lauter 
Niefen geſehen; fie felbft feien fih wie Heufchreden gegen 
jene erfchienen; das Land fei nicht im Stande, viele Be⸗ 
wohner zu ernähren, und bergleichen. Galeb und Joſua, 
zwei der Kundfchafter, jener für Juda, diefer für Ephraim 
(was für die fnätere Gefchichte nicht: bedeutungslos ift, 
und für daraus tibertragen gehalten werben Pönnte), blie= 
ben bei der Meinung, daß alled died Webertreibung fei, 
und von einem Angriff auf das Land ber befte Erfolg ers 
wartet werben dürfte. Allein der Muth des Volkes ſank 
bei der Darftellung der Meiften, und man überließ fich dem 
lebhafteften Gemurre gegen Mofeh. Eine allgemeine Em⸗ 
pörung verbreitete fich, und ſchon erfcholl der Aufruf zur 
Wahl eined neuen Führerd und zur Ruͤckkehr nad) Aegy⸗ 
sten, ale Moſeh unter dem Schuße der göttlichen Herr⸗ 
lichFeit, die ihn umgab, von dem Zelte aus vor dad Volk 
trat, und feine Unzufriedenheit mit dem feigen Geiſte def= 
felben laut darthuend, allen Anmefenden die Abänderung 
bes bisherigen Planes verkündete. Kein einziger der An⸗ 
wefenden, mit Ausnahme Joſua's und Calebs, follte 
das ihnen verheißene Land fehen, fondern ausſterben follte 
in der MWüfte das ganze Gefchlecht, das fich feiner Beſtim⸗ 
mung fo unwuͤrdig zeigte. Erſt vierzig Jahre nach dem 
Auszuge aus Aegypten, follte es dem neuen, unterdeß herz 
anwachfenden Gefchlechte vergännt fein, das Kand ihrer Vaͤ⸗ 
ter- zu erobern. Go erzählt unfere Quelle, Hinzufügend, 
daß einige Theile des Volkes, ungeachtet dieſes Befchluffeg, 
bald einen Angriff auf die canaanitifchen Ränder wagten, 
aber mit Verluſt zuräcgefchlagen wurden. Dem freien 
Blide des heutigen Forfcherd entzieht fich der eigentliche 
Wendepunkt diefer Maßregel. Eine augenblidliche, übrigens 
fo leicht gebämpfte, Empörung ſcheint nicht der einzige 
Grund derfelben gewefen zu fein; denn abgefehen von ber 
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Schwierigkeit, auf vierzig oder acht und dreißig Jahre Hinz 
aus. Pläne zw mächen, war von ber Unzufriedenheit des 
Volkes in der Müfte noch größeres Unheil zw befürch- 
ten. Es konnten bie Schwierigkeiten der Eroberung durch 
die Vorkehrungen der Landesbewohner vermehrt werden; auf 
Dauer der Lebensmittel war trotz des Manna's, wenige 
ſtens für das Vieh, nicht zu rechnen, undı felbft das Ver— 
trauen auf Mofch'3 Verheißungen mußte. am Ende ſchwin— 
den. Wie ift alfo die allgemeine Bekanntmachung eines 
folchen Befchluffes unter diefen Umſtaͤnden, und felbft feine 
Yusführung denkbar? — Wäre e8 aber dem gefchichtlichen 
Blicke geftaftet, von der fpätern Schilverung ber Beges 
Benheiten hinweg, auf dieſe felbft fich zu richten, fo dürfte 
bie Sache auf folgende Weife erflärbar erſcheinen. Moſeh 
führte ein Nomaden-Volf, das in feiner alten Gewohnheit 
gern fortlebte, und nur mit großer Schwierigfeit für einen 
beftimmten Man gewonnen werden Fonnte. Die ruͤſtigen 
jungen Männer über zwanzig Jahre, bisher zur Arbeit ges 
braucht, ſchienen geeignet, ein Land zu erobern, und aus 
einem Hirtenvolfe, ein Ackerbau treibendes zu bilden, fo= 
bald fie den Erfolg einfehen würden. Moſeh hatte alles 
worbereitet, um fie zur Eroberung anzuführen; da ſah er 
plößlich bei der erſten Beforgniß vor tapferer Gegenwehr fie 
erbleichen,, wehflagen, ja ihren Wunſch, nach Aegypten zus 
ruͤckzukehten, hörte er laut ausfprechen. Das überzeugte 
ihn von der Unmöglichkeit, feinen bisherigen Plan weiter 
zu verfolgen. Er befchloß daher, das Hirtenvolf in feiner 
Verfaffung zu laſſen, bis ein neues Gefchlecht für ben 
Krieg und für andere Befchäftigung gewonnen fein wuͤrde. 
Die Trägheit des Hirtenlebens fand im Allgemeinen hierbei 
ihre Befriedigung; fiir fie gab man gern den Wunfch nach 
Ränderbefig auf, zu welchen Hirten Feine befondere Neis 
gung haben, und was bie Nahrung betrifft, fo fand man 
fie, wie biöher, in der weiten Müfte, die wir und nicht al 
voͤllig unfruchtbar vorftellen dürfen, wenn wir nicht felbft 
die Erhaltung des Viehes für ein weit größeres Munder 
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als die der Menfchen erklären wollen. Daraus wirb eg 
denn von felbft begreiflich, weshalb.in ber fernern Zeit, da 
bie Israeliten in der Wuͤſte verweilten, Feine abermalige 
Empsrung des gefammten Volkes die Ruhe ſtoͤrte. Nur 
ein Levit, Korah, und einige feiner Freunde wagten es, 
ben Vorrang der Priefter eiferfüchtig zu bekämpfen, und 
Gleichheit im Rechte bei.gottesdienftlichen Verrichtungen ers 
troßen zu wollen. Allein feine Fühnen Gefährten verbrann: 
ten beim Opfer, und ihn und feine nächften Genoffen ver: 
ſchlang ein tiefer Abgrund. Ahrons Anfehen blieb bann 
unverſehrt. 

Moſeh kannte fein Volt und gab ihm die unwider⸗ 
legbaren, ihrem damaligen Geiſte zuſagenden Beweiſe von 
der Richtigkeit ſeiner Leitung. Den Krankheiten, welche 
ausbrachen, mußte Ahrons priefterliche Sorgfalt ein Ziel 
feßen; ) dem Waffermangel wußte er felbft durch Heraus: 
leitung ber Quellen aus den Feldgebirgen abzuhelfen; auch 
gegen ben Biß ber fich dort häufig findenten giftigen 
Schlangen wurden geeignete Mittel angewendet. Zum An⸗ 
benfen bed leßtern warb eine Eupferne Schlange an eine 
Stange geheftet, und zur Belebung des Muthes in dem 
bereit8 verzagenden Wolke errichtet. Die Sage ertheilte 
eben dieſer Fupfernen Schlange die Heilftaft, und in ſpaͤte⸗ 
rer Zeit wallfahrte das Volk oft zu ihr abergläubifch Hin. 
— So nun verweilten bie Israeliten in der Wuͤſte ziemlich 
wohlbehalten faft vierzig Jahre hindurch; eine Thatfache, 
die den nachmaligen Gefchichtfchreibern, Volksrednern und 
Dichtern oft genug *) Stoff zum Lobe Gottes reichte, da= 
here um fo weniger den Zweifeln unterworfen werden darf. 
Wenn bie weitere Entwidelungsgefchichte bed Volkes in der 
geraumen Zeit von mehreren und breißig Jahren unter 


1) Num, XVIL 13. XX. 8. 3) Exod. XVI, 35. Num. 
XIV, 33, 4. Deu IL 7, VIII. 2. XXIX.5 Josua V. 6. u. 
XIV. 7. Amas IL 10. V. 25. Ps. XCVII. 10. — Herrn v. 
Goͤthe's Kritik und Beweiſe für das Gegentheil haben feine Kraft 
hiergegen. 
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Mofeh's Leitung nicht erzählt wird, fo liegt es darin, daß 
die Thätigkeit in eine gewiffe Trägheit übergegangen war, 
in welcher die Volksbewegungen fliller, und ohne bebeutfame 
Erfchütterungen hervorzubringen, ihren Fortgang haben Fonnz 
ten. Einzelne Mofaifche Verordnungen mögen in diefe Zeit 
fallen, doch. findet ſich nichts von allgemeinerm Einfluffe, 
3a, wir glauben wahrgenommen zu haben, daß fchon im 
Laufe diefer Zeit die Unausführbarfeit mancher früheren 
Pläne und Anordnungen Mar wurde und daher zu vieler 
lei von felbft wurzelnden oder den Umftänden gleichfam 
nachgegebenen Neuerungen, fogar in der Volksverfaſſung 
und in den einzufchlagenden Mitteln der Volkseinheit Ans 
laß gab; und dieſe Wahrnehmung rechtfertigt zugleich die 
anftaunenswerthe Wahrheitäliebe in der Sammlung ber Ge- 
fege, die bei wenigen etwanigen Mißgriffen in ber. Orb» 
nung, boch zugleich die Gefchichte der Verfaffung nicht 
verkennen laffen will, 


5. 

Schickſale der Mofaifhen Verfaffung und Ges 
fege. Eroberung einiger Länder am linken, 
SordansUfer. Mofehs Tod, 

Ein großer Gedanke, Ergebniß eines Gefammtgeiftes, 
der fich unter dem Aegyptiſchen Druck erft recht erfräftigen 
Eonnte, war durch Mofeh ind Leben getreten; ein einziger 
Gott und ein einzelnes freied Wolf mit einer einzelnen Ver 
mittelung beider machten beffen Wefen aus. Die Haupthin 
derniffe des Wachsthums deffelben ſchienen befeitigk, durch Zu= 
ruͤckdraͤngung bed Volkes von dem Gottesbienfte, durch Vers 
nichtung der Ruheſtoͤrer, durch Einführung Außerer Zeichen der 
gefeßlichen Einheit. Die Verwerfung aller Bilder, aller fremz 
den Ößtternamen, aller fremden Eidesformeln, aller abgoͤtte⸗ 
tifchen Gebräuche und Feierlichkeiten, die Beſchraͤnkung der 
Volksbeſchaͤftigung auf Ackerbau und Viehzucht, Erſchwe— 
zung alles Handeld mit Grundfticden und Geld, Einführ 
tung beſtimmter Feiertage, Anordnung jaͤhrlicher Volksver⸗ 





— 
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ſammlungen, und andere Mittel banden das Volk an ein⸗ 
ander, unter der Geſammtheit eines Volks-Ausſchuſſes und 
einer geſetzgebenden Familie. Die Frucht dieſes Gedankens 
nach ſeiner Entwickelungszeit ſollte ſein: ein einziges unter 
dem Schutz des hoͤchſten Gottes in einem einzigen Lande 
wohnendes, durch Genuͤgſamkeit, Kraft und weiſes Geſetz 
zufriedenes, gefuͤrchtetes, ewig beſtehendes Volk. Innerhalb 
der durch die Umſtaͤnde noͤthig gewordenen Ruhezeit ſtarben 
die Aegyptiſch geſinnten Israeliten, zum Wohl der Idee, 
aus, theils beſtraft wegen Empoͤrung, theils hingerafft von 
den Wirkungen gieriger Genuͤſſe, leidenſchaftlicher Ausſchwei⸗ 
fungen ter Einnenluft, tollkuͤhner Angriffe auf ſtaͤrkere 
Feinde, theild auch von Seuchen und Krankheiten. Ein 
neued Gefchlecht erwuchs in der neuen Idee. 

Sollte man nicht berechtigt fein, zu erwarten, Daß 
nunmehr die Vollendung des Gebäudes auf dem erften, fo 
gut gelegten Grunde mit Sicherheit gefchehen würde? In 
der That, betrachtet man nur die zehn Stuͤcke auf den 
Geſetztafeln als den einzigen wahrhaften Grund bed Gan⸗ 
zen, fo blieb diefer unerfchüttert in der fernern Geftaltung 
der Geſetzgebung. Manche andere Stüße berfelben mußte 
aber weichen, und ward nur rioch ald gefchichtliched Ange⸗ 
denfen aufbewahrt. Die Wirkung vieler war bei der erften 
Anlage überfchäßt worden. Die verrichteten oder fonft ein- 


getretenen Wunder hatten Feinedweged einen unbedingten 


Gehorfam bed ganzen Volks erzielt, die Warnungen ver: 
hallten in Ermangelung des Nachdrudd, den ein georbneter 
Staat giebt; alte Gewohnheiten mwiderftrebten der Volksein⸗ 
heit; das Hirtenleben in der Wüfte mußte die Vertheilung 
begünftigen. Die Befchneidung, das eigentliche Sonde⸗ 
rungszeichen, ward in der Müfte nicht ausgeuͤbt, *) folg⸗ 
lich auch Feine Feier des Paffah, des wichtigften Volks⸗ 
bandes, des Freiheitsfeftes. Mit dem Untergange ber 
flärfften Erinnerungszeichen fallt auch die Theilnahme für 





1) Jogua V. 7. 
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Volksgeſchichte. Die anfangs zum Theil angeregte Begei— 
ferung für die Eroberung eines Landes ward immer Fälter, 
folglich auch. der. Sinn für die fo weit hinausgeſchobene 
Einfegung der Verfaffung, die nur beim Beſitz des Landes 
beftehen konnte. Selbſt die Leviten, obgleich ihre Verrich— 
tung antretend und Abend, Eonnfen nur an einer Hoffnung 
ſich laben, fo lange ihre wirkliche Belohnung ausblieb; denn 
fürs Erfte erhielten fie hoͤchſtens Thieropfer und wohl nicht 
in zu großer Zahl. Der Gemeingeift Fonnte daher nicht 
Wurzel faffen, und in der That wird über deffen Mangel, 
über Abfall fogar, Klage geführt. Es geftaltete ſich alles 
anders, als Mofeh vorbereitet Hatte. Sein perfönlicher 
Einfluß bielt nur noch das Ganze zufammen; obgleich er 
feinen Plan, Canaan fogleich zu erobern, aufgeben mußte, 
fo behaupteten doch fein unermuͤdeter Eifer, feine Geduld, 
feine Anfpruchslofigkeit ein entfchiedenes Uebergewicht über 
Unzufriedenheit, über Empörung fogar. Es gemügte ihm, 
das neue Gefchlecht, fo gut ed ging, in feiner Idee, und 
unter dem Beiftande der Priefterfchaft und eines Senates 
von fiebenzig, allmählig zu erzichen, Zu den frühern Tha— 
ten, zum Gefeß, zur Strafe zog er noch ein befferes Mit: 
tel, die fittliche Ueberzeugung. Die allgemeinern Ger 
fegausfprüche entwicelten fich zu ausführlichern Ermahnuns 
gen und Sittenvorfehriften; fie ließen ihren höhern Zweck 
durchblicken, zeigten bei Umſchreibungen ihren Grund, ihren 
Vorzug vor Gefegen anderer Voͤlker. Selbſt die Idee ber 
Gottheit, vorher ftet3 unter dem Bilde der Herrfchaft ges 
‚geben, ward zu der allgemeinen Erfenntniß der Gottheit, 
als alleinigen Vaters aller Welt, aller Menfchen, aller 
Völker erhoben, und der Vorzug der Israeliten in biefe 
Erkenntniß hineingetragen. Die firenge Herrfchaft Gottes, 
früher ohne Ueberzeugung, nur durch Wunder, eingefeßt, 
fireng in Forderungen, Furz und feft im Befehl, tritt jeßt 
ermahnend, liebreich winkend, eine Wahl :) geftattend auf, 


1) Deur. IV, 25 ff. vg X 12—18. 
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Das ganze Verhältnig Gottes zu Israel ändert ſich. Dies 
mußte fo fommen, wenn auf ber alteu Grundlage aus den 
neueren Zuthaten noch ein Gebäude erftehen follte; aber dies 
mußte auch ben frühern feften Gang ber Pläne Moſehs 
anders leiten. r 

Die gegebenen Gefeße lagen vor, und in ihrem Geiſte 
ſollten die fpätern gefeßgebenden Behörden, feien ed Prie⸗ 
fier, Leviten, Richter, oder wer fonft dies Amt haben würde, 
über vorkommende Fälle entfcheiden. Verfaſſung und Gefeß 
waren annoch unausführbar, und wir fügen hinzu, fie wur: 
ben niemals in ihrer erften Form eingeführt. Moſeh felbft 
fah die, wie die Urkunden, felbft wenn fie als fpätere 
Bearbeitungen alter Sage vorliegen, zur Genuͤge beweifen. 
E83 war fchon vorauszufehen, daß tie Israeliten dag Land 
erobernd, den arbeitenden Theil der befiegten Voͤlker nicht 
. verdrängen würden, um, wie alle Eroberer, die Früchte frem⸗ 
der Arbeit zu genießen; daß alsdann die Ackerbaugeſetze, 
und dadurch die verfaſſungsmaͤßige Grundſtuͤck-Vertheilung 
nicht in Kraft treten wuͤrden; wie ſollte dann das Recht 
der Prieſter und Leviten gehoͤrig beachtet werden? Wie 
konnte man den Goͤtzendienſt auf dem Lande hindern? Wie 
die Freiheit des patriarchaliſchen Gebrauchs, auf jeder Hoͤhe 
zu opfern, beſchraͤnken? Wie alle maͤnnlichen Israeliten zu 
‚ben Wallfahrten nach dem Ort des Gottesdienſtes gewoͤhnen? 
Viele Vorkehrungen waͤren hierzu erforderlich geweſen, die 
in jenen Zeiten nicht Wurzel faſſen konnten; Einrichtung 
ſtrenger Polizei- Anftalten, ſtehender Vertheidigungsheere, 
Anlegung tuͤchtiger Graͤnzfeſtungen, Buͤndniſſe mit Nach⸗ 
baren. — Bei der Wahrſcheinlichkeit vieler neu eintretenden 
Hinderniſſe der Ausfuͤhrung ſeiner Plaͤne, beſchraͤnkte ſich 
der Held in feinen letzten Jahren auf Geiſtesbildung feines 
Volkes, und gab ihm zuletzt noch einen National= Gefang, 
deſſen Sinn auf jeden: Fall, wenn auch, der Critif zufolge, 
nicht Die vorliegende Sprachform, einem hohen Alterthume 
angehört. — Seine Kriegesthaten aber zeigten, daß er felbft 
noch ganz bie alte Geiftesftärfe befaß, und zur Ausführung 
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feines Gedankens den Umftänden gemäß zu handeln verfland, 
die undberfteiglichen Hinderniffe vermeidend, den befiegbaren 
Fräftig begegnend, unbefümmert um eine durch die Verhaͤlt⸗ 
‚niffe nothwendig gewordene Abweichung von frühern Beſtim⸗ 
mungen. - 
Auf dem langen Zuge burch die Wüfte hatten bie 
Israeliten nur einzeln Gelegenheit zum Kampf gegen angreis 
fende Horden der Ganaaniter. Sie wanderfen- umher an 
und jeßt nicht genau befannten Orten an ben nörblichen 
Gränzen Arabiens. Im vierzigften Sahre ihrer Wanberfchaft 
fand das Hauptlager wieder in Kadefh. Hier flarb 
Miriam. Moſeh, fein Ende nahe fühlend, befchloß, 
den Israeliten die Wege zu ihrem Lande zu bahnen. 
Er forderte durch eine Gefandtfchaft den König von Edom- 
auf, ihm den Durchzug durch fein Gebiet zu geftatten;z 
allein fein Gefuch ward ihm, ungeachtet aller Anerbiefungen, . 
die Ordnung zu erhalten und die Bebürfniffe der Durchzie= 
benden zu bezahlen, flanphaft und kraͤftig abgewieſen. 
Mofeh rüdte daher äftlicher Hin, um jenfeit des Todten 
Meeres vom linken Sordan= Ufer her ind Land Canaan 
vorzubringen. Am Berge Hor flarb auch Ahron, an deſ— 
fen Stelle Moſeh fogleich deffen Sohn Elafar zum erften 
Priefter weihete. - Nach mancherlei Befchwerden erreichte das 
Volk ein großes Thal an der Gränze ded Gebietes Moab 8, 
Segen dies Volk hatte Moſeh Eeine feindliche Abficht, wie 
überhaupt die Eroberung ber Länder jenfeit bes Jordan 
nicht in feinem Plane lag. Er ließ daher den Emoriter⸗ 
koͤnig Sichon, welcher mehrere Pläße der Moabiten er⸗ 
obert hatte und vertragsmäßig befaß, um Gemähruug des 
Durchzuges erfuchen. Da diefer aber fich widerfeßte, und 
den Israeliten mit gewaffneter Hand entgegenzog, fo fchlug 
Israel den Feind aufs Haupt, drang nach beffen Nieder: - 
lage bis in die Hauptſtadt Hesbon vor, und nahm deſſen 
ganzes Land zwifchen dem Arnon und Jabok in Beſitz. 
Dg, König von Bafan (Bathanea fpäterhin), wollte 
die Einwanderer verfcheuchen, warb aber ebenfalld aufs 
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Haupt gefchlagen, und die Israeliten befeßtere auch fein 
Land. 

Die Sroberung diefer Länder, welche den Söraeliten 
wider Erwarten zufielen, brachte fchon eine Aenderung des 
Planes ‚in der Länbervertheilung hervor. Die Stämme Ru⸗ 
ben und Gad und ber halbe Stamm Manaſſe fanden, 
weil fie viele Heerden befaßen, bied Land zur Viehzucht be⸗ 
ſonders geeignet, und baten jeßt den Moſeh, ihnen biefe 
Gegenden ald Wohnfig zu geben. Moſeh gemähite ihnen 
ihr Gefuch unter der Bedingung, daß fie zuvor ben übrigen 
Stämmen bei der Eroberung des eigentlichen Landes Ca⸗ 
naan Beiftand Ieifteten. Ruben und Gad erhielten das 
Gebiet Sihond und Ogs und einen Theil des Berges 
Gilead, und den andern Theil diefer Berggegend nebft ei= 
nem Theile von Bafan erhielt der Halbe Stamm Manaffe. . 
Das Ganze enthielt 60 feſte Pläge und eine große Menge 
Heinerer Ortfchaften. ) — Die Schnelligkeit diefer Erobe⸗ 
rung, welche in wenigen Monaten vollendet fein muß, 
wenn man nicht fehr vielen übereinfiimmenden Zeitangaben 
mißtrauen will, ift denfbar, obgleich man dem Wiederauf⸗ 
bau der meiften zerflörten Städte. wohl etwas längere Zeit 
gönnen muß, *) was hier zu bemerken für Die Beurtheilung 
unfrer Gefchichtäquelle nicht ganz gleichgiltig erfcheint. 

Unterdeß drohete dem Volke ein neues Ungid, Ba⸗ 
lat, König von Moab, erfchraf ob der Nähe der Israe⸗ 
liten. Unfihig, fie zu befämpfen, miethete er einen Zau⸗ 
berer Bileam aus Midjan, um das Seraelitifche Wolf 
zu verfluchen, oder mittelft feiner Zauberfünfte die fortfchrei= 
tenden Kräfte deffelben zu bannen. Bileam erfchien, als 
lein feine eitele Kunft aufgebend, ertheilte er dem Könige 
von Moab einen für die Israeliten weit verderblichern Rath. 
Die Töchter Moabs und Midjand mußten durch Feſt— 
. fpiele 3) in der Nähe der Israeliten deren Begierde reizen, 

fie 
1) Deut. II. u. U. 2) Num. XXXIL 31 ff. 3) Ibid. 
XXV. u. XXXL 16. Cf. Micha VI. 5. 
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fie zur Theilnahme an Opfergelagen anloden, um fo ente 
weder ein Freundſchaftsbuͤndniß zu bewirken, ober wenige 
ſtens die Siegesluſt in Sinnenluft zu erſticken. Der Erfolg 
zeigte die Nichtigkeit diefes Anſchlags. Die Jsraeliten verlo- 
zen eine Menge Abtrünniger, die fich an die Götter Mid« 
jans anfchloffen, und viele überließen fich der abfcheulichs 
fien Sittenlofigkeit. Es ging fo weit, daß ein Schamlofer 
feine Midjaniterinn vor Mofeh und den Vertretern 
Israels, die am Eingange des heiligen Zeltes ihr Herz in 
Wehklagen ausfchhtteten, voräberführte, Died erregte ben 
Eifer des Pinehas, des noch jungen Sohnes des Hohen— 
Prieſters Elafar, , Er ergriff ein Schwert, eilte ben beis 
den Sittenlofen nach, und erftach fi. Mofeh hatte uns 
terbeß zur fchleunigften Niedermegelung aller Abtrünnigen 
Befehl extheilt, deren viele ihr Leben einbüßten. Da es das 
Werk der Midjaniten vorzüglich war, fo ward gegen fie 
ein verfilgender Feldzug befchloffen. Pinehas erhielt un= 
ter feinen Befehl zwölf taufend Mann, und verheerte mit 
denfelben, ohne einen Mann zu verlieren, das ganze Rand 
Midjans. Die fünf Landesfürften und Bileam wurden 
getödtet. Alles Männliche ward erfchlagen, alle Wohnpläge 
niebergebrannt, und alle Habe erbeufet, fo wie alle Frauen 
und Kinder gefangen fortgeführt. Mofeh, immer noch 
für das Wohl feines Volkes beforgt, befahl, auch die maͤnn⸗ 
lichen Kinder, und alle bereits erwachfenen Frauen nieber= 
zumachen; ein Verfahren, das fich nur aus den Umſtaͤnden 
und Zeiten erflären läßt. Die Beute ward unter Kries 
ger und Volk in zwei Haupfmaffen verfheilt. Die Krieger 
mußten von ihrem Antheil eins von fünf hundert, und das 
Volk eins von funfzig an die Priefterfchaft abliefern; die 
eigentlichen Priefter erhielten jenes, und bie Leviten dieſes. 
Außerdem gaben die KHeerführer noch befondere Gefchenfe 
beim Heiligtum ab. — Pinehas ward für feine Tapfers 
keit und feinen Eifer zum Nachfolger feines Vaters ernannt, 

Mir haben hier die Begebenheiten nach den allgemeis 
nen Thatfachen erzählt, ohne auf Einzefnheit, Dichtung und 

8 
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Ausſchmuͤckung Rüdficht zu nehmen. Wir wollen eben ba: 
mit unfere Smweifel gegen die Zahlen (es werben 3. B. ans 
gegeben: 32000 noch uneriwachfene, Gefangene weiblichen 
Geſchlechts, 670000 Schafe, 72000 Kinder, 61000 Efel) 
nicht verhehlen, und eben fo das, was offenbar ver Dichtung 
angehört, aus dem Gebiete der Gefchichte verweifen. Jene 
hat die Sage vom Bileam mit morgenlänbifcher Phantafie 
ausgeſchmuͤckt. Er, der Goͤtzendiener, fühlt die Ohnmacht 
feiner Zauberkraft gegen den Willen des Israelitiſchen Got⸗ 
tes. Lange fich firdubend gegen Balaks Anfinnen, kommt 
er endlich auf feiner- Efelinn reitend nach Moab, doch un- 
entfchloffen ſtets, ob eine höhere Macht ihm den Fluch 
audzufprechen ‚geftatten werde. Unterweges tritt ihm ein 
Sotted= Engel entgegen. Seine Gfelinn, ihn fehend, biegt 
aus, gehorcht felbft feinen Schlägen nicht, ind will endlich 
nicht weiter. Die Efelinn macht ihm über fein unmüßed 
Schlagen Vorwürfe in_menfchlicher Sprache, und er fieht 
piößlich den Grund ihrer Miberfeglichkeit. Er beugt fich 
vor dem Gotted= Engel, will umkehren, aber jener befiehlt 
ihm, weiter zu reiten, jedoch. nichts dem Gott Israels 
Mipfälliged zu reden. So wird er genöthigt, aller Zauber: 
mittel ungeachtet, flatt eines Fluches, in fchönen Verſen 
einen Segen auszufprechen, und den Israeliten große Siege 
für fpätere Zeiten zu verkünden. ') Was aber Bileam 
nebenher that, wird und nicht verleugnet, fo bag wir bes 
greifen, weshalb die Israeliten ihn tödteten. — Bemerkens⸗ 
werth ift aber, dag Mofeh das Land Midjans nicht in 
Befiß nahm, und died wohl aus Ruͤckſicht für feine Vers 
wandte, welche deffen Stammgenoffen, aber wahrfcheinlich 
- in einer andern Gegend arigefiedelt waren. — 

Die Zöraeliten waren nunmehr an ber Gränze ihres 
Landes angelangt, von welchem nur ber Jordan fie trennte. 
Moſeh traf geeignete Vorkehrungen für das Wohl des 
Volkes. Nach willlührlicher Vertheilung der bereits erobers 


1) Num. XXIV. 7. 17. 18. 
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ten Ränder unter. die genannten brittehalb Stämme, befahl 
er, bas Fünftig zw erobernde Land nach dem Xoofe zu vers 
theilen. Das Gefchäft der Vertheilung überwied er dem 
SPriefter Elafar, feinem Freunde Joſua, welchen er feiets 
Lch zum Nachfolger ernannt hatte, und den zehn Stamm⸗ 
fürften gemeinfchaftlich. Hieraus erficht man, daß der Se— 
naf von fiebenzig noch immer nicht gehörig feftgeftellt war, 
fondern die patriarchalifche Verfaffung fich fortwährend ers 
hielt, und befonders in Eigenthums= und Erbrechtsangeles 
genheiten fich geltend machte. Er verorbnefe dann, bie 
Art der Vertheilung der Leviten, und die Ernennung von 
ſechs Freiftätten, drei diesſeit und drei jenfeit des Jordan. 
Er. ermahnte das Volk in rührenden Reben zur Tugend und 
Bundestreue, wieberholte demfelben einen großen Theil feis 
ner Gefege, mit. manchen Abweichungen, übergab den Pries 
fern zur Aufbewahrung eine Urkunde, welche diefelben ent 
hielt, und erfheilte dem Volke feinen väterlichen Segen. 
Er beftieg nachmals den Berg Nebo, von welchem aus er 
zunächft über Sericho, und rechts und links die nördlichen 
und füblichen Gränzen von Canaan uͤberſchauen Fonnte, 
Bald darauf ftarb der große Mann, allgemein betrauert, 
Weder fein Sterbetag noch die Stelle, welche feine Hülle 
bewahrt, find der Nachwelt bekannt geworben. Er hatre ein 
Alter von 120 Jahren erreicht, ſtets Eräftig, und felbft im 
hohen Alter ungefchwächt. Seine Thaten, obwohl von ſei⸗ 
nem eigenen Volke bei feinem Xeben und nad) ihm, oft 
verfannt und mißdeutet, ſtehen ald ungeheuere und anſtau— 
nenswerthe Denfmale der Vorzeit’ unerfchütterlich im Felde 
der Gefchichte, immer von neuem befchrend und wirkend, 
und fein Andenken bleibt in Ewigkeit. 


6, 5 
Bedenken über die Mofaifhen Schriften und 
den zeitigen Bildungszuftand. 


Ueber die von ihm hinterlaffenen fehriftlichen Denk 
male giebt es vornämlich zwei einander völlig enfgegenge- 
. 82 
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feßte Unfichten der Forfcher. Die der Gläubigen, 
welche das Wort Glauben verleitet, auch in ber Gefchichte 
dem Buchftaben zu folgen, fo wie die der Spoͤtter, wels 
che alle Kiebe für angeerbte Befißgüter verlachen zu müffen 
meinen, übergehen wir. Die eine Unficht der wirklichen, 
redlichen Forfcher erkennt in den fünftheiligen, dem Mo⸗ 
feh zugefchriebenen Buche, feine Sprache, feinen Geift, 
auch den Geift feiner Zeit, eine völlige Uebereinftimmung 
in den Haupffachen, fo daß jeder fiheinbare Widerfpruch, 
jede Schwierigkeit, alled Unbegreifliche auf Rechnung ber 
Entfernung von jener Zeit, und der damit verbundenen, ung 
oft dunkeln Denf= und Ausdrucks-Weiſe gefeht werden 
muͤſſe, wofern die Auggleichung durch muthmaßliche Erklä- 
rungen nicht zu finden fein dürfte. Die dieſer Anficht er: 
gebenen, und von ihr ausgehenden Forfcher haben das 
ganze Heer der Gläubigen für ſich, und genießen felbft die 
Freude, ihr Gut nicht bloß herfömmilich zu befißen, fondern 
fräftig gegen Angriffe zu vertheidigen. — Durch fie öffnet 
ſich der Blick in viele innere Verhältniffe der Israeliten da⸗ 
maliger Zeit. Nach ihrer Denkweiſe erfcheinen die Israeli⸗ 
ten, da fie eine fo fchöne Sprache- befaßen, viele Kunſt⸗ 
werfe anfertigten, einen ſtarken Freiheitsfinn felbft gegen 
alle Einflüffe fchredender Wunder befundeten, und boch in 
der Furzen Zeit von vierzig Jahren die ganze Tiefe ihrer 
neuen Lehre durchdrangen, fehr ausgebildet, ia faft bis zum 
Luxus verweichlicht; ungeheuer reich an Menfchen, Heer: 

den, Silber, Gold, feinen Kleidern; unter einander überaus 
‚einig (denn innere Kämpfe kommen gar nicht ver), fich 
gleichfam eines großen Zweckes ihres Dafeind bewußt, und 
nur felten ihn theilmeife aus Sinnenluft oder Unmuth ver: 
geffend. Ihr Anführer erfcheint ale vollendeter Geſetz⸗ 
geber, der alle Zweige des Staatslebend bis ind Einzelne 
durchdringt, und in feinem ©efeße den vollendetſten Staat 
vorftellt, deffen vollfommene Einrichtung auch zu dem be: 
abfichteten Zweck geführt haben wuͤrde. — Diefe Forſcher 
fagen: Moſeh habe alle dieſe Bücher wörtlich fo gefchrieben 
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amd ben Prieftern übergeben, wie dies in dem Buche oft- 
mals ausdruͤcklich geſagt wird. Da auch dabei fleht: »auf 
Sotfed Geheiß«, fo unterftüßen fie hiedurch den Volks⸗ 
glauben, obmohl fie als Gefchichtsforfcher die unmittelbare 
Theilnahme Gottes unerklärt laffen, und jolche der Theolo⸗ 
gie oder Philofophie anheimftellen. 

Die zweite Anficht erkennt in biefen Büchern nur bie 
viel fpäter, in der entwiceltern, von Nachbar- Mundarten 
gefchiedenen Volksſprache, mit Frömmigkeit übrigens und 
möglichfter Treue, ausgearbeitete Weberlieferung alter 
Gefeße und Sammlung alter Nachrichten, mit allen - 
den vorgefundenen Schwierigfeiten und MWiderfprüchen, und 
ohne einen Fühnen Verfuch, darin eine einfeitige Weberein« 
fiimmung zu bemirfen. Der Untergang der. vom Mofeh 
hinterlaffenen Denfmale, als der fleineınen Tafeln, bed 
erftien und bed zweiten Bundesbuches, beren bie Ge⸗ 
fehichte erwähnt, ") und überhaupt der Verfall des 
Staates häfte die Gefchichtfchreibung hervorgerufen, deren 
erften Theil diefe Bücher ausmachen. Sn dem Sinne dies 
fer Forſcher ift vieles, felbft bei der deutlichften Beſchrei⸗ 
bung, nicht mehr ganz zu erfennen, da man deren Treue, 
mittelft DVergleichung anderer in gleicher Zuverficht überlie= 
ferter unzuverläfftgen Angaben, oft zu bezweifeln veranlaßt 
wird. Der Forfcher, dem es darum zu hun, wirkliche 
Thatfachen zu entwideln, hat nun das an fich felbft Ge- 
rechtferfigte zu ermitteln, und aus der Mannigfaltigkeit das 
einzig Wahre Kerzuleiten, alles aber, was nicht gehörig fo 
wie es gegeben zufammenftimmt, an die Stelle zu verwei- 
fen, wohin es gehört. In diefer Anficht fchwinden viclers 
lei Annahmen, deren wir einige beifpieldweife angeführt has 
ben, dagegen treten andere hiftorifch wichtige Momente 
fchärfer heraus. 

Beide Anfichten finden indeß viel Unerflärliches, das 
Mittel, fie zu verföhnen, ift der Etein der Weilen unter 


1) Exod. XXIV. 7. Deut. XXVII. 69. 
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den biblifchen Kritikern. Wir haben das offenbar Streitig — 
zu vermeiden gefucht, und nur in fo weit: die Geſchichte— 
bargeftellt, ald fie im Allgemeinen fich aus der Quell 
rechtfertigt. | 

Uns erfcheinen für Die gefchichtliche Benutzung ber, 
nach biefen dem Mofeh zugefchriebenen, nach jenen vom 
Moſeh felbft verfaßten, Schriften folgende Punkte bemer: 
kenswerth. Alle Hauptbegebenheiten, die in dieſem Buche 
erzählt werden, gehören ber Gefchichte an. Dies bemeifen 
die Furzen Anfpielungen auf biefelben in ben um viele Jahr⸗ 
hunderte fpäter verfaßten Volksreden und Dichtungen, und 
bie Denkmale in Namen und Kiedern, welche ald Belege 
dienen, hinlänglih. In der Zeit der Abfaffung ber. Ges 
fchichte verfelben lag aber, wie aus dem Buche felbft zu 
erſehen, mehr an der Kenntniß und bem religiöfen Ges 
brauche der einzelnen - Begebenheiten, als an ber Durch. 
ſchauung ihrer innern Verbindung und natürlichen Folge, 
Die Abfaffung hat nur den einen Zweck, Gottes Abficht 
mit Israel und die Art, wie fie erreicht worden, nebft den 
fich derfelben entgegenftellenden Hinderniffen, an vielen aus 
der bekannten Gefchichte in ungefährer Zeitfolge entlehn= 
ten Beifpielen zu zeigen. Dieſe find eine eben fo große 
Zahl von Bruchflüden, die fi) nur hin und wieder eben 
burch natürliche Folge an einander knuͤpfen ließen, mährend 
viele andere allein baftehen, welche man Faum, felbft nicht 
burch Verfeßung, mit den übrigen in Uebereinflimmung 
bringen Fann. Dies ift fchon fehr früh von den Gläubig- 
ſten, die den Hiftorifchen Glauben eben fo hoch anfchlagen,. 
wie die innere Ueberzeugung (den eigentlichen, religioͤſen 
Glauben) erkannt worden. So wenig wie bie gefchichtlis 
chen Bruchflüde in gehdriger Ordnung vorliegen, eben fo 
wenig findet dies bei den Gefeßen Statt, die felbft im 
Grunde nur Gefchichte enthalten, obwohl fie zugleich Vor⸗ 
fehriften fein follten; denn die Aufzeichnung der Geſetze in 
der muthmaßlichen Reihenfolge ihrer Entftehung zeigt den 
wahren Kern der Geſchichte. Hier erfcheint dieſer aber zer⸗ 
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Ungefähr fo fanden noch die Verhältniffe, ale Mo: 
feh ſtarb. Joſua war an bie Stelle des Moſeh getre- 


ten, Elaſar an die ſeines Vaters Ahron, und ſein Sohn 


Pinehas hatte bereits die Anwartſchaft auf die Nachfolge. 
Der Rath von Siebenzig beſtand wie bisher. Stammfuͤrſten 
herrſchten in jedem Stamme. | 


Eine Uenderung fiel unferdeß noch vor, Aber deren ü 
Eintritt unfre Quelle Feine Auskunft giebt. Wann nämlich 


die Priefterfchaft: ald ein. Geſammtkoͤrper in feine Verrich⸗ 


tung eingetreten fei, wird nicht berichtet. Allem Anfchein 


nach” gefchah Dies erft nach ber-Eroberung der Moabitifchen 
Ländereien. Aber auch dann bleibt es noch unbegreiflich, 
woher eine fo zahlreiche Nachfommenfchaft des Ahron zu 
ermitteln fei, da beffen nur zwei Söhne erwähnt werben. 
Wir müffen glauben, daß auch hier eine Aenderung der er⸗ 
fien Beftimmung, zufolge welcher das Priefteramt lediglich 
der Familie Ahrons zufallen follte, gemacht worden fei. 
Denn, wie es fcheint und ber öftere Ausdruck: die Levi— 
ten= Priefter es beftdtigt, wurden dem Oberpriefter noch 
aus dem Levitenftamme untergeorbnete Priefter beigefellt. 
Ihre Beflimmung konnte dann freilich Feine andere fein, 


als die Mitwirkung beim Opfern, und allenfalls auch Stelle 
verfreftung bed eigentlichen alleinigen Prieftere, — Eine ' 


‚Gewalt im Staate hatte jedoch dieſer Körper keinesweges. 
Selbſt der oberſte Prieſter, deſſen ſpaͤteres Vorhandenſein noch 
ſehr den Zweifeln unterliegt, ward geſetzlich vom Staats⸗ 
oberhaupte eingeſetzt und eingekleidet; nur einen geiſtlichen 
Einfluß mußte er durch ſeine Verrichtung gewinnen. Wie 
ſchwach dieſer noch Jahrhunderte hindurch war, werden wir 
ſehen. 

Uebrigens bleibt es immer ſchwierig, aus den Quellen 


eine vollſtaͤndige Geſchichte der Entſtehung des Israeliti- 


ſchen Staates zu entwickeln, und viele Luͤcken ſind annoch 
nicht ausgefuͤllt. Jede anmaßende Aburtheilung uͤber Ge⸗ 
genſtaͤnde des grauen Alterthums muß zuruͤckweichen, und 


dem beſcheidenen Forſcher liegt ob, mit Ruhe und Wißbe- 
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Einf ht des Propheten in bie Verhãltniſſe ſich erklaͤren laͤßt, 
erſt nach ihrer Erfuͤllung anerkennen, ja aus ihrem Vor⸗ 
handenſein, in Ermangelung anderer Berichte, auf deren 

Erfuͤlltſein ſchließen. Sie darf um ſo ſicherer ſo verfahren, 
als in den heiligen Buͤchern ſelbſt die Anerkennung des ·Be⸗ 
rufs eines Propheten von der Erfuͤllung ſeiner Verkuͤndi⸗ 
gungen abhängig gemacht wird.) — Iſt alſo dieſes Bud) 
für fpätere Zeit verfaßt, fo hindert nichts Die Anwen⸗ 
dung. der in eben. jener neuern Zeit üblichen Sprache und 
Bilder, gangbaren Weberlieferungen und Erzählungen, und 
überhaupt die Auffaffung des erft durch den Lauf der. Jahr⸗ 
hunderte entwidelten Volksgeiſtes zu erbliden. Der For. 
ſcher nun, welcher zu Gunſten bes religisfen Glaubens bie 
Urfprünglichfeit der Mofaifchen Bücher in Form und In⸗ 
"halt behauptet, muß fie zugleich für göttlich) und im weit 
hinausſchauenden prophetifchen Geifte verfaßt erklären, waͤh⸗ 
rend der Forfcher, welchem ber hiftorifche Glaube gleich- 
giltig erfcheint, die Bücher in. der vorliegenden Form erft 
aus einer fpätern Abfaffung herleitet. Beide treffen in ges 
fchichtlicher Beziehung auf diefe Weife zufammen, und ihre 
Uneinigteit wird nur noch darin zu finden fein, daß ber ers 
ftere überafl, felbft in der unbedeutenöften Angabe, bie 
Wahrheit fieht, und Widerfprüche entweder wegbeutelt, ober 
als unbegreiflich ftehen läßt, während der andere fich für 
‚befugt hält, den Kern, den überlieferten Hauptinhalt, von 
der Schale, dem Styl und mancher Einzelnheit, die Wahre 
heit von ihrer hiftorifchen Hhlle, zu fondern und die Ges 
brechen der leßtern der Einwirkung ber Zeit beizumeffen. 
Beide geftehen fich übrigens, daß die fünf Bücher, welche 
dem Moſeh zugefchrieben werben, jedenfalld erft um viele 
Jahrhunderte ſpaͤter, fei ed nun in der vorliegenden ober in 
anderer Form, bem Volke bekannt und lesbar wurden, 
wie wir dies in der Gefchichte ausdruͤcklich erwähnt finden. 
Diefer Umftand berechtigt und daher, biefen in bie literaris 


1) Deut. VIII. 21. 22. 
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ſche Kritik gehörigen Streit Aber die Zeit der Abfaffung 
bier unentfchieden zu laffen, und in der Gefchichtserzählung 
nach dem Vorbilde der heiligen Schrift fortzufahren, ohne 
in dem nachmofaifchen Volke ber Israeliten fogleich ein 
Durch Schriftfunde'gebildetes, von einem völlig andern Geifte 
beſeeltes Volk zu denken: vielmehr fehen wir in ihnen weis 
ter noch daffelbe Volt, mit einigen mofaifchen Einrichtun— 
gen und Gefeßen, deren Hauptpunkte in Stein gehauen 
fich felbft rechtfertigten, deren Einzelnes aber nur den Volks— 
lehrern übergeben war, um dem rohen Haufen zur Zeit 
daraus Necht zu fprechen, oder den Einzelnen zu belehren. 
Die Bildung des Volkes ftand noch immer auf dem Stand- 
punkte der Hirten, und ber Fortfchritt in der Denfweife, 
die Verwerfung aller Gößenbilder, war nur hoͤchſtens von 
den Vorgefeßten des Volkes gethan. Das Volk hing, nur 
durch ben Bund an Gott, und eine firenge Strafe fand 
auf deſſen Verlegung. Daß dag Wolf Eriegerifcher gewor— 
den fei, ift auch nicht wahrfcheinlich. Es war nur etwas 
empfänglicher für den Wunfch, einen eigenen Staat zu bil 
den. Die meiften Verfuche zur Umbildung des Volkes hats 
ten fich als erfolglos bewiefen. Selbſt die Zeit von vier- 
zig Jahren, von welcher Moſeh fich fo viel verfprochen 
hatte, änderte den Sinn des Volkes nicht genug, wie dies 
auch in den Verirrungen des neuen Gefchlechtes, deren: fo 
viele ald Opfer des Gößendienftes noch umkommen muß— 
ten, and Licht geführt wird. Die Bücher, woraus wir 
ſchoͤpfen, waren weder dem Volke zugänglich, um daraus 
das Beffere Fennen zu lernen, noch in dem Anfehen, um 
die darin empfohlenen Einrichtungen mit Nachdruck einzus 
führen. Sie liefern uns aber einen der Gefchichte gefreuen 
Ueberblid mannigfacher Verfaffungsverfuche, die fich fol— 
gendermaßen kurz barftellen laffen. 

Im erften Augenbli leitete das. Volk der allgemeine 
Freiheitsruf, unterftüßt von einer herkoͤmmlichen Verheißung, 
beides gewedt durch Mofeh und Ahron, deren Plan 
durch Aelteſte dem Volke mitgetheilt ward, welche als 


| 
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ein Volksausſchuß ber Stämme auf die Stammfürfteruum 
wirkten, dieſe Eonnten wieder auf Die Samilienhäupter ‚bie 
Erfigebornen ‚ Einfluß üben. 

Die Unmöglichkeit either langen Dauer dieſes Verhaͤlt— 
niffes in. der bevorftchenden Monarchie Gottes rief Die Way 
einer allgemeinen Volks-Vertretung hervor, und das ganze 
Volk ward unter biefelbe geftellt, und nach Zahlverhaͤltniſ⸗ 
ſen untergeordnet. 

Eine fo alle Kräfte allmaͤhlig zuſammenziehende Vers 
faffung loͤſ'te Mofeh durch die Einführung der Eöniglichen, 
gefeßgebenden Gewalt Gottes ab, deren ausuͤbender Mittler 
er felbft ward. Den Xelteften oder Erfigebornen blieb nur das 
Meligidfe in den Zamilien, und einzelne Patriarchenherrfchaft. 

Da died die Gewalt der Stammfürften beeinträchtigte, 
fo brach dieſe bald wieder hervor, und in ihrer Unzufrie⸗ 
denheit liegt auch wohl der Grund zur Wiederherſtellung 
des Goͤtzendienſtes. 

Beides abzuſtellen ward das Religioͤſe, in der Staats⸗ 
verfaſſung mit der Regierung eng verbunden, einem ein⸗ 
zelnen Stamme anvertrauet; dadurch konnten die Stamm⸗ 
fuͤrſten wieder ausuͤbend werden, dagegen die Erſtgebornen 
ihre Verrichtung verloren. 

Als die Einrichtung des Staates verſchoben ward, zog 
ſich die Regierung wieder in einen Volksausſchuß von Sie⸗ 
benzig zuſammen, der Prieſterſtand ward von einem einzi⸗ 
gen vertreten. Die Stammfuͤrſten behielten ihre Macht. 
Wie es ſcheint, waren die Gewalten alsdann ſo vertheilt: 
Mofeh war Anführer und Geſetzgeber im Namen Gottes, 
alfo. des Staatdoberhaupfes Diener. Die Siebenzig vers 
breiteten die &efeße und fprachen nach denſelben Recht. 
Die Fürften leiteten die Züge, herrfchten in ihren Staͤm⸗ 
men und erhielten eine gewiffe Ordnung. Der Priefter band 
bad Volk durch gottesdienſtliche Verrichtungen an Gott, 
oder verfähnte Beide, Die eigentlichen Functionen des Prie⸗ 
fierftandes, welcher die Gefeßgebung erhalten follte, was 
‚ren noch nicht ins Leben getreten. 
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Ungefähr fo ſtanden noch die Verhältniffe, als Mo— 
ſeh ſtarb. Joſua war an bie Stelle ded Moſeh getre⸗ 


ten, Elafar an die feines Vaters Ahron, und fein Sohn. 


Dinehas hatte bereits die Anwartſchaft auf die Nachfolge, 
Der Rath von Siebenzig beftand wie bisher. Stammfuͤrſten 
bherrfchten in jedem Stamme. 

Eine Aenderung fiel unterdeß noch vor, Aber deren 
Eintritt unfre Quelle Feine Auskunft giebt. Wann nämlich 
die Priefterfchaft als ein. Gefammtkörper in feine Verrich⸗ 


tung eingefreten fei, wird nicht berichtet. Allem Anfchein ' 


nach" gefchah Died erft nach der Eroberung der Dioabitifchen 
gändereien. Aber auch dann bleibt es noch unbegreiflich, 
woher eine fo zahlreiche Nachfommenfchaft des Ahron zu 
ermitteln fei, da deſſen nur zwei Söhne erwähnt werden. 
Wir müffen glauben, daß auch hier eine Aenderung ber er= 
ſten Beflimmung, zufolge welcher dad Priefteramt lediglich 
der Familie Ahrons zufallen follte, gemacht worden fei. 
Denn, wie ed fcheint und ber oͤftere Ausdruck: bie Levis 
ten= Priefter es beftätigt, wurden dem Oberpriefter noch 
aus dem Levitenſtamme untergeordnete Priefter beigefellt. 
Ihre Beflimmung konnte dann freilich Feine andere fein, 


als die Mitwirkung beim Opfern, und allenfalld auch Stelle 
vertretung bed eigentlichen alleinigen Priefterd. — Eine 


Gewalt im Staate hatte jedoch diefer Körper keinesweges. 
Selbft der oberfte Priefter, deffen fpäteres Worhandenfein noch 
fehr den Zweifeln unterliegt, ward geſetzlich vom Staats⸗ 
oberhaupte eingefeßt und eingekleidet; nur einen geiftlichen 
Einfluß mußte er durch feine Verrichtung gewinnen. Wie 
ſchwach diefer noch Jahrhunderte hindurch war, werben wir 
fehen. 

Uebrigend bleibt ed immer ſchwierig, aus ben Quellen 


eine vollftändige Gefchichte der Entflehung des Seraeliti- 


fchen Staates zu entwideln, und viele Luͤcken find annod) 
nicht ausgefüllt. Jede anmaßende Aburtheilung Uber Ge: 
genftände des grauen Alterthums muß zurüdweichen, und 


dem befcheidenen Forſcher liegt ob, mit Ruhe und Wißbe- 


gier bie alten Denkmale zu betrachten, in bern Einn nal 
Kräften einzugehen, bad Unbegreifliche aber mit Echonungggn 
und Chrfurcht zu behandeln, bi es tiefem Denkern gelin— 
gen dürfte, noch mehr Raͤthſel zu loͤſen, und die noch bis 
weilen vermißte Einheit aufzınmeifen, welche zu ahnen Grund — 
genug vorliegt. Denn die große Einheit, die Darfiellung — 
des aufblähenden Gottesreiches in dem Volke der Yeradlı- 
ten und aller demfelben wiberfirebenden Kämpfe und Wir 
derſtaͤnde, fpricht ſich überall aus. Sie herrfcht noch ſtaͤr⸗ 
fer in den folgenden Theilen der Gefchichte. Der Kampf 
diefer zum GSelbfibemußtfein gewedten Semitenfämme 
gegen die in die Fefleln bed gemeinen Gößendienfted ges 
bannten Hamiten brüdt ebenfalld nur jenes Emporfire 
ben ber geiftigen Zreiheit zur Innigkeit mit Gott bin aus. 
Das ift das Weſen ber Sseraclitifchen Gefchichte, deren 
äußere Hülle fich übrigens von der Gefchichte anderer Voͤl⸗ 
Ber wenig unterfcheiden Bann. Die körperlichen Erſcheinun⸗ 
gen gleichen ſich mehr oder minder überall; fie find nur 
Mittel zur gefchichtlichen Zhatfache, und bisweilen Wir⸗ 
Fungen berfelben; der Geift aber ift das wirkende Wefen 
darin. Ihn aufzufaffen ift unfer Streben. 


= 


Drittes Bud 


roberung Canaans. Zeit der Richter. 
Volksbewegungen und Kämpfe 


bs 
Sofua erobert das Land Canaan. 

Nach abgehaltener dreifigtägiger Trauer Über ben Fin Um 
fehiedenen Geſetzgeber übernahm Joſua, (f. ©. 147) vom 1430. 
Rofeh felbft, der feine Hand auf ihn gelegt und ihn ſei— 
en Geiſt mitgetheilt hatte, den Dberbefehl. Sein Amt 
var Fein anderes, ald das eines Anführers, mit dem 
techte, ohne Verantwortung Kriegsgericht zu halten. Zu— 
leich follte er ohne Zweifel die Mofaifche Verfaffung, ein— 
gen, fobald das Land erobert fein würde. Aber weber 
as Eine. noch dad Andere ward nach Wunfche ausgeführt, 
nd mehrere Jahrhunderte hindurch ſchien das WolE mehr 
ür feinen eigenen Untergang thätig, ald für die Erringung 
iner Präftigen Selbſtſtaͤndigkeit. Es Fonnte nicht andere 
tin, wenn ein Hirtenvolk, an Freiheit und Ort-Wechſel 
ewöhnt, in ben Zuftand eines ftätigen, mehr Ackerbau trei—⸗ 
enden und einen feften Staat bildenden Volkes fich ver— 
sandeln ſollte. Wird auch ein folches Volk für eine Erz 
berung begeiftert, weil diefe ihm mehr Freiheit und Le— 
ensgenuß zu verfprechen fcheint, fo ift immer eine baldige 
Frfchlaffung und felbft Verzagung vor dem Ungemach ber 
Irbeit und der Befchränfung zu fürchten. Die Eiferfucht 
ver Vollsſtaͤmme muß durch engere Berührung, ber nicht 
nehr durch Wanderfchaft augzumeichen ift, in gegenfeitigen 
daß und in innere Kämpfe ausarten, die eine Ermattung 
er Kräfte eintritt, die dem aͤußern Feinde’ wieder zu Stat 
en fommt. Die religiöfen Gefchichtfehreiber der Jsraeliten, ) 

1) Iofua, die Richter, Samuel, die Könige, find alle im 


Mlgemeinen fehr fpät, wahrſcheinlich nad; dem Untergange des Staats, 
erfaßte Bücher, wie fich aus ihnen felbft beweiſen laͤßt. 
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denen ber Bli in eine geraume Vorzeit vergdnnt war, has 
ben richtig gefehen, daß die augenblidliche Befeftigung des 
Mofaifchen Geſetzes nur mittelft Ausrottung aller Be: 
wohner Canaans hätte Statt finden Finnen, und tadeln 
ihre Vorfahren über unzeitige Milde bei der Einnahme ib: 
res Landes, während fie andrerſeits barin eine göttliche Abs 
ficht erfennen, das Volk durch einen längern innern Wider: 
ftand zu größerer Anftrengung für die Einführung und Ers 
haltung des Mofaifchen Gefeßed zu gewinnen, Diefe letz⸗ 
tere theologifche Anſicht aber erreichten fie nur durch bie 
Einficht, daß jene gewünfchte Ausrottung gar nicht ges 
ſchehen Fonnte, daß die Israeliten zur Zeit ber Eroberung 
weber bie Friegerifche, noch die geiflige Kraft, (fie beſtaͤnde 
nun in Eifer oder in Grauſamkeit) dazu befaßen, — was 
jenen Zabel geradezu wieder von ihnen abwaͤlzt. — Wir, 
nur bie gefchichtliche Thatfache auffuchend, finden in ben 
alten, mit manchen Uebertreibungen durchwebten Weberlies 
ferungen, ven natürlichften Gang der Dinge. " 

Joſua, im Begriff über den Jordan zu feßen, be⸗ 
ſchloß zunaͤchſt Jericho anzugreifen. Um die Vertheidi⸗ 
gungsmittel diefer feften Stadt zu erfahren, fandte er zwei 
Kundfchafter hinüber. Diefe Fehrten bei einem gemeinen 
Weibe, Rahab genannt, ein; allein fie entgingen nicht 
der Wachſamkeit des Fürften von Jericho, und entkamen 
nur burch eine eilige von Rahab begünftigte Flucht. Auf 
einem Umwege entwichen fie der Verfolgung, und berichtes 
ten dem Joſua, daß man jenfeit des Jordan, wie fie 
von Rahab erfahren hatten, mit Beforgnig und Verza⸗ 
gung dem Einfalle der Israeliten entgegenſehe. Joſua 
gab den Befehl zum Aufbruch. Die Ordnung ded Zuges 
beitimmte er fo, Daß die Bundeslabe, von Kevitens 
Prieftern getragen, ſtets 2000 Schritt fern im Voraus 
bleiben follte, um ald Wegweiſer (wahrfcheinlich durch das 
fie begleitende Feuer) zu dienen. ") Beim Eintritt in ben 


1) Jos. II. 4. 
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Jor dan liefen, nach dem alten Berichte, die unfern Wafs 
fer ab, und ber Zufluß. von oben hörte auf, fo daß das 
Bette troden warb. Zum Andenken an biefen Durchzug 
wurden zwölf große Steine in dem Jordanbette zuſammen⸗ 
« geftellt, und zrwölf andere an ben erften Raft= Plage er— 
richtet. Diefe Steine find auch der Nachwelt Geſchicht s⸗ 
quelle") = 
Bierzigtaufend Krieger begleiteten den Jofua in 
die Ebene Jericho's hinuͤber. Wo bie uͤbrigen nebft dem 
‚fchwachen Theil des Volkes geblieben feien, wird nicht ges 
fagt, wahrfcheinlich harreten fie im Lande am linken Jor— 
dan=Ufer des Ausganges.“) — Am Zehnten des Frühe 
lingemonates befand fich das Feldlager in Gilgal, zwi— 
fchen Jericho und dem Jordam. Am folgenden Tage 
befahl Joſua die allgemeine Befchneibung, und vier 
Tage fpäter ward das Paffahfeft gefeiert, wobei man 
zuerft ungefäuerte Kuchen von der Landeöfrucht genoß. Fe= 
ticho war unterdef gefperrt. Ein mit gezuͤcktem Schwerte 
bewaffneter Mann erfchien vor den Mauern Jericho's dem 
Joſua, und verfündefe ihm den Untergang Jerich o' s. 
Das beftärkte ihn zum baldigen Angriff. Am ficbenten 
Tage nämlich follten die Mauern Jericho's zuſammen— 
fügen. Wie dies vorbereitet war, bleibt ein Geheimniß 
der Vorzeit, Was bis dahin gefchah, follte die Wirkung 
vergrößern und Schrecken und Zagheit verbreiten. Die Krie— 
gesieute mußten täglich einmal in ber größten Stille die 
Stadt umziehen, ihnen folgte die Bundeslade, begleitet von 
fieben Lärmblafenden Prieftern, und hinter diefen der Nach— 
trab. Dies ward ſechs Tage hinter einander wiederholt, 
und am fiebenten gefchah es fieben Mal. Da flürzten bie 
Mauern nieder, und das Volk drang mit wilden Gefchrei 
in die Stadt. Uns fieht es frei zu vermuthen, ob ber 
Einfturz die Wirfung tiefer Minen war, deren Grabung 
s bem Auge der Vertheidiger durch jenes Gepränge entzo= 


1) Jos. IV. 6,21. 22. 2) Ibid, V. VI. 
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gen wurde, oder ob andere Mittel ihn hervorbrachten. Wie 
dem nun fei, Jericho ward eingenommen, alle Einwohs 
ner und alles Kebende (mit Ausnahme der Rahab und ih 
rer Verwandten) getödtet, alles Sonftige, das Werth hatte, 
erbeutet, und hierauf wurde die Stadt verbrannt. Joſua 
foll einen Fluch auf den Wiederaufbau dieſer Stadt gefekt 
haben, wie der Erzähler, welcher weiß, daß felbiger einge⸗ 
troffen ift, binzufügt. ") Bei.diefer Gelegenheit nahm ein 
Mann aus dem Stamme Juda's, Achan genannt, zwei 
hundert Silberftücde, eine Golöftange, und einen babyloni- 
fen Mantel, für fich) mit fort, während die Beute dem 
Heiligthume beflimmt war, und verſteckte diefe Sachen. 
Die hat ward aber ermittelt, und auch ihrer bediente fich 
Joſua zur Ermuthigung des Volkes, Der nächfte Angriff 
. auf die Stadt Haai (oder Ai, fpäter: Aja, Ajath),?) die 
auf einem Hügel lag, warb nämlich von den Einwohnern 
fräftig abgefchlagen, was den Muth der Angreifenden lähmte. 
Man fuchte die Urfache nach den Begriffen jener Zeit in 
einem gefchehenen Verbrechen. Joſua ließ durchs Loos 
den Werbrecher ermitteln, und Achan ward, nachbem- er 
die That geftanden, in einem Thale, Achor genannt, ge= 
fteinigt, und fein Eigenthum verbrannt. Nach diefer Sühne 
beorderte Joſua feine Truppen zu einem blinden Angriff 
auf Haai und einer- Scheinflucht, während welcher ein 
Hinterhalt in, die Stadt drang, fie in Brand fledte und 
den zur Verfolgung der Fliehenden nachrüdenden Feind in 
die Mitte brachte. Die Liſt gelang vollftändig, und bie 
Stadt und ihre Bewohner theilten das Schickſal Ferich o's. 
Der Fürft der Stadt ward aufgefnäpft. — Auf dieſe Weife 
warb der Bertilgungsfrieg begonnen. Syndeß erforderte er 
die größte Vorficht, denn es bildete fich bereits eine. große 
Verbindung aller füdlichen Zürften ’) des Landes gegen bie 

1) Jos. VI. 26. 2) Diefer Name bat den Artikel ſtets, was 


auf einen Gattungsnamen führt, Gen. XIL 8. XII. 3. Jos, VII. 
1 ff. XIL 9, Jes. X. 28, 3) Josua IX. 1, 
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Seraeliten. Joſua hatte immer noch dad Hauptlager in Um 
Gilgal. Eine Zwifchenzeit benußte Joſua, um bis Si: 1430 
chem, zwifchen dem Berg Ebal und dem füblichern Berge 
Gerifiin, vorzudringen, um das Mofaifche Geſetz foͤrm⸗ 
lich feftzuftellen. Am Berge Ebal ward ein Altar von un: 
behauenen Steinen errichtet, darauf geopfert, und alddann 
ward das anmwefende Volk nebft den Aelteſten, Schrei= 
bern und Richtern (welches wahrfcheinlich fpäterer Amts⸗ 
ſtyl ift, und nur die Vorgefegten bezeichnen fol) in 
zwei Abtheilungen zu beiden Seiten Her Bundeslade geftellt, 
ein Theil mit dem ©efichte zum Gerifim gewendet, und 
ein Theil zum Ebal. Joſua verlad nach gefeglicher Vor⸗ 
fchrift den Mofaifchen Segen und Fluch über Israel, 
und fchrieb dann die Wiederholung oder den kurzgefaß⸗ 
ten Auszug des Gefeßed auf die Altarfteine; woraus 
fich ergiebt, wie Eurz ber Inhalt gewefen fein muͤſſe. 
Menn demnach unfre Quelle noch hinzufeßt, er habe der 
. ganzen Gemeinde, den Frauen und Kindern und Fremd⸗ 
lingen, die mit ihnen zogen, alles, was Mofes vorges 
fchrieben hatte, vorgelefen, fo muß die nach ber Ruͤck⸗ 
kehr geſchehen fein. *) * 

Die verbuͤndeten Fuͤrſten ſcheinen anfangs ſich nur zur 
Vertheidigung vereinigt zu haben, während Joſua die ge⸗ 
legene Zeit zum Angriff erwartete. Die Vorgeſetzten meh⸗ 
zerer nahe gelegenen unabhängigen Staͤdte, deren größte 
Gibeon war, beſchloſſen ‚ ſich den Israeliten durch einen 
befondern Vertrag zu ergeben, Diefen zu erlangen bebien- 
ten fie fich einer Lift, die den Beweis von ber großen Une 
Funde der Israelitiſchen Heerführer, in Betreff bes zu er⸗ 
obernden nahen Landes, enthält. Mit zerriffenen Saͤcken 
und Schläuchen auf ihren Eſeln, mit zerriffenen Kleidern 
und Schuhen, und mit verfchimmeltem Brot, wie von ei⸗ 
ner weiten Reife fommend, ließen fie fi) in Gilgal vor 
Fofua führen, der im Rathe mit den Stammfürften 

1) Josua VIII. 33. 34. 
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fie empfing. Sie gaben vor, aus fernen Rändern zu kom⸗ 
men, bem Jofua und den Jsraeliten wegen ihrer Grdße 
zu huldigen, und um ihre Sreundfchaft zw bitten. In ber 
Berblendung nahm der Vorftand der Jöraeliten voreilig ihre 
Huldigung an, Fofua verfprach Frieden, und die Stamm⸗ 
fürften ficherten ihnen denfelben durch einen Eid. Dies ift 
ganz im Geifte alter Einfalt, die, ohne nach Beweifen und 
Actenſtuͤcken zu fragen, dem Fremden aufs Wort glaubte. 
Allein nach wenigen Tagen ‚ward ber Irrthum aufgededt. 
Die Israeliten zogen in die Städte Gibeon, Chefira, 
Beeroth, Kirjath-Fearim, (deren Bedeutung: Höhe, 
Dorf, Brunnen, Waldſtadt, ihre Lage ahnen läßt,) durf— 
ten aber nicht feindlich erfcheinen. Die Gibeoniten wur— 
ben aber für ben Betrug vom Joſua verurtheilt, Holz⸗ 
bauer und Wafferfchöpfer der Israeliten und ihres Heilige 
thumes zu fein, oder wohl eigentlich, ald Zeichen der Dienfte 
barkeit, aus ihrer Mitte zu fielen; welche Friedensbebin- 
gung fie annahmen, — Diefer Abfall einzelner Stämme 
ber Canaaniter vom Ganzen erbitterte die Nachbaren, und 
fünf Zürften, die von Jerufalem, Hebroun,:) Jar— 
muth, Lachis und Eglon, fammelten ihre Truppen zur 
Beftrafung Gibeons, welches aldbald ven Joſua zu Gils 
gal um fchleunigen Beiſtand erfuchte. In einer Nacht 
eilte Joſua herbei, uͤberfiel die Belagerer, ſchlug fie in 
die Flucht, und verfolgte fie weithin bis Makeda. Ein 
furchtbarer Hagel töbtete noch mehr der Feinde ald das 
Schwert. Diefer Sieg unter dem Beiftande einer Natur 
begebenheit ward noch lange in Volksliedern gefeiert, wor— 
in Sonne und Mond als Mitkämpfer für Joſua bes 
fungen wurden. *) Die fünf Fürften wurden in einer Höhle 
verftet gefunden; Joſua ließ bis zu Ende der Berfol- 
gung einen großen Stein vor beren Eingang wälzen, fie 
dann herausholen, tödten und auffnipfen. Diefen Sieg 
verfolgend nahm Joſua noch Makeda, Libnah, Debis 


1) Anticipirte Namen, flat: Jebus, Kirjath»Arba. 2)Jo- 
aua X. 13. 
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rah ein, und kehrte, nachdem er alle biefe Gegenden von 
Feinden befreit hatte, wieder nach Gilgal zuruͤck. 

Deffenungeachtet war das Land Feinedweges völlig er= 
obert, noch viel weniger in Befig genommen. Joſu a's 
ſtete Rückehr nach Gilgal läßt der Anficht Raum, daß 
er bie Feinde nicht, wie er erft beabfichtigte, alle nieders 
megeln zu innen hoffte, und durch die Verwuͤſtung bed 
Landes auch wohl Nahrungsmangel befürchten mußte. Sein 
Plan war baher ohne Zweifel, die Canaaniter durch all- 
mählige Vernichtung ihrer Kriegesmacht und Verbrennung 
ihrer Stäbte zur Auswanderung oder zur unbedingfen Uns 
terwerfung zu zwingen. Allein beides gelang ihm nicht. 
Ein neues Buͤndniß *) der Fürften in der nördlichen Lane 
beshälfte brohete ihm große Gefahr. Joſua uͤberfiel das 
am nörblichen See (Waffer Merom), durch welchen der 
Jordan fließt, gelagerte Heer derſelben, und ſchlug es; 
aber nichts deſto weniger dauerte der Krieg viele Jahre, 
bis Joſua fein Merk für vollendet anfchen Eonnte. Er 
hatte 31 Könige oder vielmehr Kleine Fürften befiegt, und 
ihr Land als feine Eroberung befrachtet; aber die Bewoh— 
ner waren nicht verdrängt, und er fah fich genöthigt, bie 
Vertheilung zwar zu beftimmen, aber die Einnahme des 
Einzelnen der Zukunft zu überlaffen. Ueber die Dauer bes 
Krieges ſchweigen die Quellen. Nur dies verlautet, daß 
Caleb, Sohn Jophunes, einer der mit Joſua 45 Jahre 
früher durch das Land gezogenen Kundfchafter, und welcher 
für den Angriff geftimmt hatte, im achten Jahre des Kries 
ges um ein befonderes Erbtheil bat, das Gebiet Hebrond 
vom Joſua in Gilgal zum GefchenE erhielt, *) und fich 
baffelbe eroberte. Das bereits eingenommene Land ward 
den Stämmen Juda, Ephraim und Manaffe übers 
tiefen. 

Die Anordnungen, welche Joſua traf, maren dieſe: 
In einer Volksverfammlung ließ er das heilige Zelt zu 


1) Josua XI. befonders B. 18. 2) Ibid, XIV. 
2% 
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Sciloh errichten, und beſtimmte fomit diefen Ort, wel⸗ 
cher einige Meilen füdlich von Sichem lag, zum Gottes» 
bienfte, wozu er fich ald ber ungefähre Mittelpunkt bes 
Landes eignete. Dort blieb auch das Hauptlager. Um bie 
Vertheilung zu beforgen, fandte Joſua von hier aus Be: 
vollmächtigte der noch nicht mit Land verfehenen fieben 
Stämme, aus jedem drei Männer, um das Land in fieben 
Theilen aufzunehmen und zu befchreiben. (Es ift nicht deut- 
lich gefagt, ob fie eine Zeichnung entwerfen follten.) Sie 
richteten ihren Auftrag aus, und. brachten eine Schrift 
Coßer Zeichnung) nach Schiloh. Das 2008 entfchieb über 
bie Theilung. Den Vorſitz führte babei Joſua und der 
Priefter Elafar, nebft den dazu berufenen Stammfür- 
ſten. — Wir glauben in der Anordnung der Vertheilung. 
wahrgenonmen zu haben, daß das Loofen lediglich zur 
Form gehörte, wie dies fchon oben beim Achan fichtbar 
ift, Die Vertheilung aber nach innern Berhältniffen 
‘und Rüdfichten wor fich ging, bie der Altern Gefchichte zur 
Stüße dienen. Jenfeit des Jordan hatten nämlich Die 
brei Stämme ber Erfigebornen ihr‘ Beſitzthum vormeg ers 
halten, nämlich Ruben von Leah, Gad von Silphah, 
und Manaſſe von Joſeph, und zwar bed lehtern Haupt- 
zweig Machir, ber fehr Eriegerifch war.) Juda, fchon 
im Stammvater wegen Edelmuthes, Kraft, Treue gerühmt, 
jeßt durch Meenfchenzahl und Macht flarf, erhielt nun zu: 
erft feinen Antheil, mit Zurücdfeßung der Mitglieder Levi's, 
dem Fein Erbtheil zufiel, und Simons, den fchon bie dl- 
tere Gefchichte ald minder beachtungswerth darſtellt. Ju⸗ 
dah erhielt dad Land, wo Abraham und Iſaaks Heer 
ben geweidet hatten. Das Todte Meer bildete feine Gränze 
gesen Morgen, Edoms Gebiet gegen Mittag, und bie 
Küftenländer gegen Abend. Die weiter gegen Norden er⸗ 
oberten Zänber befeßte der andere Erftgeborne, Joſeph's 
Stämme, Ephraim, und ber Reft von Manaffe. Hiers 


2) Josua ZUI. 31. 


— u 


bei ift noch zu merken, daß Caleb zu Ju da, und Jos 
fua zum Haufe Joſeph (Ephraim) gehörten, was diefe 
Anordnung noch mehr begründet. Nach ihnen nun erhiel- 
ten ‚die Übrigen Stämme ihren Antheil, den fie ſich erſt 
erobern follten, und zwar nach der Geburtsfolge und einer: 
Rangorbnung. Zuerſt Benjamin, Jakobs zweiter) Lieb- 
ling, zwifchen Juda und Joſeph, von Beiden geſchuͤtzt; 
dann die noch übrigen Söhne Leah's, Simon, im Ans 
theil Juda's, ſuͤdlich; Sebulun zwifchen dem See Chi—⸗ 
nerath (Geneſareth fpäter) und dem Mittelmeere, eis 
nen ſchmalen Streif, und Iſachar zwifchen ihm und 
Manaffe, meift Gebirgsland. Ihnen folgte Silphah's 
Stamm Afcher im Norbweften Sebuluns an der Sees 
Lifte. Endlich Bilhah's Stämme, Naphthali im Oſten 
beffelben und Dan im Welten Juda's. Die weitere 
Bertheilung geſchah, wenn wir richtig fehließen, *) nach 
den ſtehenden Urfamilien. — Wir halten die uns aufbes 
wahrte Reihenfolge und die Angaben der, Gebiete. jedes, 
Stammes, (in deren einzelne Beſitzthuͤmer einzugehen und 
der. Naum nicht geftattet,) für das wichtigfte Denkmal 
ber Urgefchichte der Israeliten, und diente beides den ſpaͤ— 
tern Verfaffern der Urgefchichte als Leitfaden. In denn 
Segen Jakob's, den er feinen Söhnen, ber dltern Ueber⸗ 
lieferung zufolge, ertheilte, fieht man den Spiegel derihier 
dargeftellten Vertheilung, obwohl nicht mehr im ganzı er— 
kennbarer Klarheit. Denn dort erfcheint Levi's Zerfirenung " 
als ein Fluch, bier aber rechtfertigt fie fich durch die Ber 
fimmung Levi's zum Gottesdienft. Die Uebereinftimmung - 
beiber liegt aber in der Waffen- Ohnmacht, und vielleicht . 
felbft in der Dienftbarfeit diefed Stammes. — Diefem wur: 
ben in. allen Stämmen 48 Städte zu Wohnfigen ange— 
wiefen. Wir glauben übrigens nicht, daß diefe den Levi⸗ 
tem allein zum Befige gegeben wären, fondern nur zur 
Mitbewohnung; wie died bie von andern Stämmen augens 


1) Josua VII. 2 et 5. 
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feheinlich bewohnten Stäbte, Hebron, Sihem, Geba 
und andere, hinlänglich beweifen. 

Nachdem Joſua auch dies Gefchäft vollzogen hatte, 
war fein Beruf ald Eroberer des Landes erfüllt. Wir wiſ⸗ 
fen nicht, ob er ferner ein Amt als Oberhaupt des Volkes 
verwaltet, ober fich auf das ihm in Ephraims Gebiet 
angewiefene Eigenthum zurädgezogen habe, obwohl letzteres 
fehr zu vermuthen *) fein dürfte. Mir wiſſen auch nicht, 
wo fich die übrige, noch nicht mit Eigenthunt verfehene, 
Volksmaſſe aufgehalten, und woher fie ihre Nahrung er 
langt habe. Vermuthlich blieben die Heerben noch im Rande 
des linken Forban=Ufers, und befchäftigten ſich die meiften 
kraftvollen: Zöraeliten theils mit Bewachung gegen bie 
Grängfeinde, theild mit Wiederaufbau der Städte, theils 
mit der Sorgfalt für Benutzung der eroberten Aecker und 
Gärten, theils mit Eintreibung der Nahrungsmiftel aus den 
von den Ganaanitern noch bebaueten Gegenden. Geleitet 

. ward das Volk, wie in Aegypten und in der Wuͤſte, von 
Stammfürften und Aelteſten, ohne völlig beftimmte Ver— 
faffung. — Kurz vor feinem Tode hielt Joſua noch eine 
Volksverfammlung in Sihem, einem Orte, der den Is— 
raelifen unbeftritten gehörte, weil Jakob dort Grund = Eis 
genthum angefauft, *) und den Ort felbft durchs. Schwert 
feiner Söhne erobert, ihn auch deshalb feinen Lieblings— 
fohne Joſeph gefchenkt hatte, deſſen Gebeine eben darum 

in biefem Orte beftattet wurden. Sichem eignete fich durch 
feine Lage zum Sitz des Heiligthums und der Regierung, 
indeß blieb jenes in Schiloh, dieſe aber war öfters in 
Sihem. Hier ermahnte Joſua die Volksvertreter zur 
Treue, ließ fie nochmals den Eid, in Gegenwart der da= 
bin gebrachten Heiligthuͤmer, ablegen, befeftigte fomit ben 
Bund Israels mit Gott von neuem, errichtete einen Denk» 
fein, fchrieb ine Urkunde biefes Verfahrens, bie er dem 
D) Josua XXI. 1., welches mit XXIV. eine zwiefache Ausarbeis 


tung einer Ueberlieferung if. 2) 1bid. XXIV, 32. Gen. XLVIH. 
22. Josua Ende, 
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Geſetzbuche beifuͤgte, ) und entließ die Verfammlung. 
Joſua farb bald nachher im Alter von Hundert und zehn 
Jahren, und warb in feinem Erbtheil auf dem Gebirge 
Ephraim beftattet. Auch Elafar, der ihm zur Seite fie 
hende Priefter, farb, und ward auf dem Wohnfig feines 
Sohnes Pinehas begraben, welchen letzterer auf dem Ge— 
birge Ephraim (obwohl die Priefter Fein Eigentum bes 
figen follten) zum Geſchenk erhalten hatte. 


2. 
Innere Verwirrung und Kriege. 

Die Berfaffung ber Jsraeliten war burch den Um 
Tod des Jofua wieder höchft ſchwankend geworden. Die 1400 
Einheit aller war nur in dem Priefter, damals Piner 
has, zu finden, der im Befi der göttlichen Ausſpruͤche, 
durch feinen Einfluß bei den Stammfürften und den ihnen 
beigegebenen Yelteften etwas galt, eine durchgreifende gleich- 
mäßige Regierung aber einzuführen nicht vermochte. Jeder 
Stamm war befchäftigt, fein Land in®Befiß zu nehmen, 
was Jahre lang dauerte und nicht ganz ausgeführt wurde, 
Die Mofaifchen Gefammteinrichtungen Fonnten nicht Wur— 
zel faffen. Wie fehr auch die mit Joſua gemeinfchaftlich 
thätigen Aelteften wenigſtens die gotteöbienftliche Einheit zu 
erhalten geftrebt hatten; fie Fonnte nicht lange behauptet 
werben, Durch den Widerſtand ber Landesbewohner in die 
Nothwendigkeit verſetzt, fich mit der Unterwerfung derſelben 
zu begnügen, mußte: die Einheit der Jsraeliten, die fich 
zum Theil den Sitten ded Landes anfchmiegten, um bed 
Blutvergießens überhoben zu fein, zerrättet werden, fo lange 
feiner auftrat, der fie gewaltſam zufammenhielt, Der Pries 
fier war allein «zu ſchwach, und die gehörige Verteilung 
ber Reviten, wie die Einfeßung in ihr Amt, fand die ftärke 


1) Auch dies Aftenfick fehlt in den Quellen. En Inhalt ift 
wahrſcheinlich ſchon früh mit in die Geſchichte verflochten worden. 
Dem alten Gefege Fonnten die neuen ſtets beigefügt werden, Alle ges 
bören alfo einem Geiſt, aber nicht einer Zeit an. 
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ften Hinderniffe. Während der Priefterfchaft des Pine⸗ 
has!) wird alfo das Wolf mit Recht als herrfchaftlog, 
oder beffer, ald der Gefammtleitung völlig entbehrend be- 
trachtet. Wie lange dieſe Zeit gedauert habe, wiffen wir 
nicht, aber in ihr entwickelte fich der Wolfögeift in einer ber 
Mofaifchen Berfaffung Höchft unguͤnſtigen Nichtung, Die 
Stämme wurden eiferfüchtig auf einander, und es entſtan⸗ 
ben einzelne Bünbniffe und Fehden unter ihnen, big fie fich 
felbft an den Rand des Unterganged brachten. 

Der erſte Sturm ging in Frieden vorüber, deſto ers 
fchütternder wirkten die nachfolgenden. 

Jene drittehalb Stänme ?) nämlich, welche jenfeit des 
Jordan ihr Erbtheil erhalten hatten, baueten am Jordan⸗ 
ufer, dem Israelitiſchen Lande gegenüber, einen hohen Als 
tar. Als die Kunde davon nach) Schiloh Fam, verfams 
melten fich die Volksvertreter der übrigen Stämme, entrü- 
ſtet über ben vermeintlichen Abfall jener Stämme von der 
allgemeinen Sache, um ihnen ben Krieg zu erklären. Doch 
309 man ed vor,. ft eine nähere Erläuterung diefer That 
zu fordern. Der Priefter Pinehas und die zehn Stamm: 
fürften begaben fich in das Land jenfeit des Jordan, und 
ftellten die Hdupter der andern Stämme über diefen Altar: 
. bau zur Rede, Sie aber betheuerten, daß bier. von Feinem 
Abfall die Rede fein Ednne, Sie alle feien mit der Einheit 
bed Gottesdienftes, das heißt: des Volksthumes Israels, 
einverftanden; der hohe Altar aber fei nur ein Denkmal, 
daß der Jordan, welcher dereinft von Unkundigen ald Lan 
desgraͤnze betrachtet werden und fie, die Bewohner bes jen« 
feitigen Ufers von der Theilnahme am gemeinfchaftlichen 
Gottesdienſte ausſchließen dürfte, Feine. folche Gränze bilde; 
daher biefer Bau als Zeugniß für die Einheit dienen folle. 


wa 
1) Judic. XX. 28. und XX. 25. wozu wohl XVIL.6. XVII. 
1. zu rechnen. .2) Jos. XXII. 10. Diefer Vorfall muß nah Jo⸗ 
ſua's und Elafars Tode Statt gefunden haben, wie jeder aus der 
Erzaͤhlung ſehen Fann. 
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Dies beruhigte bie Bevollmächtigten, welche vergnuͤgt zus 
rickkehrten. 

Dieſer Vorfall dient zur Beleuchtung der Umſtaͤnde. 
Er zeigt die Unkunde des Volks, daß es nicht wußte, es 
ſei in der Moſaiſchen Urkunde jedem Einſpruch gegen die 
Einheit jener Stämme mit Israel uͤberhaupt ausdruͤcklich 
vorgebeugt; er zeigt ferner, daß man fchriftlichen Bere. 
trägen Eein dauerndes Vertrauen ſchenkte, und fich eher auf 
Denkſteine verließ; er zeigt endlich, daß die Länder jenfeit 
des Jordan noch nicht mit Leviten verfehen geweſen fein 
muͤſſen, fonft hätten mindeftens diefe, durch ihre Verbindung 
mit dem Gottesdienſte, über die Abficht des Altarbaueg ' 
Auskunft geben Eönnen, fo daß weder die perfönliche Uns 
terfuchung der Stammfürften noch die brohende Stellung 
Israels angemeffen gewefen wäre. Das Volk war augene 
fcheinlich in das fchlaffe patriarchalifche Hirtenleben zuruͤck⸗ 
gefunden und Jöf’te fich in. ein bedeutungslofes Nebeneinan⸗ 
derfein auf, Das hin und wieder. Durch den Reiz eined Uns 
falls oder einer drohenden Gefahr, einem Geſammtleben 
Raum gab. 

Eben dies Verhaͤltniß war auch die Urfache der Wier 
bereinführung von Familiengöttern, die fogar Joſua nicht 
hatte verhindern koͤnnen,) und die burch den Umgang mit 
den Landesbewohnern wieder fehr beliebt wurden. Die 
Folge davon war die größte Zerrüttung und eigenmächtiged 
Verfahren ganzer Stämme und Familien. Davon werden . 
und einige traurige Beifpiele erzählt. Auf dem Gebirge 
Ephraims?) wohnte ein Mann, Nahmens Michah, 
auf einem faft einfamen Landſitze. einer Diutter waren 
1100 Silberſtuͤcke abhänden gefommen;. er zeigte ihr am, 
daß er das Silber zu fich genommen. Erfreut hierüber, 
ſegnete fie den Sohn, und beflimmte einen Theil bed Sil⸗ 
berd zur Anfertigung eined gegoffenen Bilded. Sie gab 
dazu 200 Stüde dem Goldſchmiede, der dem Gotteshauſe 


1) Jos. XXIV. 93. 2) Jud. XVIL XVIII. 
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Michah's ein Bild lieferte. Diefer beforgte alles andere 
Zubehör, und ftellte einen feiner Söhne als Prieſter in feiz 
nem Tempel an. Einft fam ein Levite aus Bethlehem, 
wo er ſich ald ein Fremdling aufgehalten hatte, auf gut 
Gluͤck reiſend, vor dem Haufe des Michah voräber. Die 
fer fragte ihn, woher er ſei? Der Revit erwiderte ihm, ex 
fei aus Bethlehem, und fuche Nahrung. Michah nahm 
ihn in feine Dienfte, »Bleib bei mir, fprach er, fei mir 
Vater und Priefter! Ich gebe dir jährlich 10 Silberſtuͤcke, 
freie Kleidung und Unterhalt.« Der Kevit nahm es an, 
ward Michah’s Priefter, und fand gute Behandlung, 
denn auch Michah hoffte nun auf Gottes Segen, 
weil ein Levit fein Priefter war. Damals hatten bie uͤbri⸗ 
gen Stämme, denen Jofua Fein Land hatte in Befig ges 
ben koͤnnen, noch einzelne kleine Kriege mit dem nicht über- 
wunbenen gandesbewohnern zu führen. Juda war in feis 
nem Gebiete in Gemeinfchaft mit Simon befchäftigt, fich 
im Innern ausjubreiten, und war in feinen Unternehmuns 
gen erfolgreich. Nach Befiegung des Herrn von Beſek, 
dem fie die Daumen der Hände und Füße abfchlugen (wor⸗ 
in dieſer eine Strafe des Himmeld für fein gleiches Ver— 
fahren gegen befiegte Fürften erkannte), befeftigte fich der 
Stamm Juda in der Gegend des nachmaligen Jetuſalem, 
und Calebs Neffe Othoniel eroberte Debir nach Uns 
terwerfung von Hebron; mit Simon nach Weften ziehend, 
fand Zuda größern Widerftand. Auf gleiche Weife fuͤhr⸗ 
ten Manaffe, Benjamin, Ephraim, Sebulun, 
Aſcher, Naphthali Heine Kriege gegen die Randesbewohs 
ner, ohne glänzende Erfolge. Der Stamm Dan!) marb 
geradezu auf das Gebirge gedrängt, und Fonnte bie Ebenen 
nicht behaupten. Er mußte daher auf neue Eroberungen 
finnen. Sie fandten aus Zareah und Estaol, wo fie 
lagerten, fünf Kundfehafter gegen Norden, um anberc 
Wohnfige zu fuchen. Dieſe übernachteten beim Michab, 


1) Sad. 1. 34. 
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und erkannten den dortigen Leviten. Ohne Verwunderung 
über den Goͤtzendienſt und uͤber die Entweihung der Beftim- 
mung feines Stammes, fragten fie ihn: »Wie kommſt du 
bieher? Was thuft du hier? und was haft dur bafür?« Er 
eröffnete ihnen feine Verhältniffe. »Frage denn Gott, er- 
wiberten fie hierauf, ob wir einer gluͤcklichen Reife entgegen 
fehen bürfen.«e Er gab ihnen einen guͤnſtigen Befcheid. 
Hierauf zogen die fünf Männer weiter, und fanden Zaifch, 
eine nach phönizifcher Weife eingerichtete Stadt in einer ſuͤd⸗ 
lichen Bergfchlucht des Libanon, die in ftillem Frieden feinen 
feindlichen Ueberfall erwartete, daher nicht befeftigt war. 
Bon den Zeraeliten fürchteten fie keinen Angriff, weil ihr 
Drt außerhalb der Gränze Aſchers lag, der noch mit ſei⸗ 
nen Bewohnern zu Rehob vergebens kaͤmpfte. Die Kund⸗ 
fchafter berichteten dies ihren Stammgenoffen, und fogleich 
brachen 600 bewaffnete Dränner mit ihren Familien dahin 
auf. Sie zogen denfelben Weg, kamen durch Kirjath-— 
Jearim (Waldſtadt), und lagerten Hinter derfelben, an 
dem nachmald davon Dan=Lager benannten Orte. Vor 
Michah's Wohnung angelangt, riefen bie Kundfchafter , 
den Priefter heraus, und überredeten oder nöthigten ihn, 
mit dem Goͤtzenbilde und den Heiligthämern beffelben zu 
den Daniten überzugehen, unb ihnen zu dienen. Er wile 
ligte bald ein, Michah's Tempel ward ausgerdumt, und 
die Räuber zogen mit ihrem Priefter davon. Michah 
ſetzte ihnen mit feinen Nachbaren nach; allein. feinen Reben 
wurden arge Drohungen entgegengefegt, und er fah fich ges 
nöthigt, fehweigend umzukehren. 

Nach diefer Gewaltthat, welche die Rohheit jener Men— 
ſchen bezeichnet, fielen fie mit berfelben Unmenfchlicjkeit 
über Laifch her, verbrannten die Stadt, tödteten bie Bes 
wohner und erbaueten den Drt, welchen fie nunmehr Dan 
nannten. Auch errichteten fie ohne Scheu einen Gottes— 
bienft fir ben Gögen Michah's, und weiheten den Prie— 
fler Jonathan (den eine alte grunblofe Meinung für ben 
leiblichen Enkel des Mofeh hält), mebft feinen Nachfoms 
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men zur Verrichtung bed Dienftes bei bemfelben. — Kein 
Widerfpruch warb gegen diefe Verlegung ber Mofaifchen . 
Berfaffung erhoben, und ungeachtet Dan fpäter mit ben 
übrigen Stämmen im Einverftändniffe handelte, dauerte dies 
fer Goͤtzendienſt oͤffentlich Jahrhunderte hindurch fort. 

Weit fehredlicher war ein anderes, ebenfalls jener Zeit 
angehdriged Ereigniß. Ein: am Gebirge Ephraim fich 
aufhaltender Levit hatte ein Kebsweib aus. Bethlehem. 
Sie brach die Treue, und entlief nach’ihrer Heimath. Nach 
einiger Zeit reif’te er ihre nach, fand freundliche Aufnahme 
bei ihrem Vater, und bewog fie, wieder mit ihm zu ziehen. 
Mehrere Tage hingehalten, brach er endlich eines Mittages 
auf, Fam gegen Abend bi Jebus, nahm aber, um nicht 
bei Feinden zu übernachten (denn Jebus oder Jeruſa— 
lem war noch nicht erobert) feinen Weg bie Gibeah, daß 
dem Stamme Benjamin gehörte. Mit feiner Frau, ei⸗ 
nem Sklaven und zwei bepadten Efeln in die Strafe der 
Stadt einzichend, bot ihm Fein Bewohner ein Nachtlager 
an. Da kam ein dort wohnender alter Ephraimit vom 
Felde. Ihn redete der Levit an, lediglich) um eine Lager⸗ 
ftätte bittend, da er mit feinem Bedarf verfehen fei. Der 
wackere Greis nahm fie aber gaftfrei auf, und bewirthete 
fie freundlich. Aber bald umzingelte der Pöbel das Haus 
und forderte den Fremden heraus. Mergebend machte er 
Borftellungen dagegen. Der Pöbel ward erft dadurch beru⸗ 
higt, daß der Levit feine Geliebte hinausfandte. Allein 
diefe ward befchimpft und mißhandelt, bie fie erfchöpft nach 
ihrer Wohnung eilend, vor der Thür. des Haufes leblos nie⸗ 
derfant. Am Morgen lud ber. mit Entfeßen den Leichnam 
feines Kebsweibes erbliefende Levit ihn mit auf, und reifte 
nach Haufe. Hier zerfchnitt er den Leichnam in zwölf 
Städe, und ließ folche in die Gebiete aller Stämme fen- 
den, um Rache zu erlangen. — Diefe Urt der Aufforde- 
rung brachte ganz Israel in Bewegung Sn Mizpah 
traten die Vorgefeßten ber einzelnen Stämme zum Gericht 
. zufammen. Der Levit erfchien, und führte Klage. - Man 
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befchloß, von Benjamin Genugthuung zu fordern, im 
Weigerungsfalle aber jede Verbindung mit Benjamin abzus 
brechen, und den ganzen Stamm zu befriegen. Da fich 
Benjamin weigerte, bie Uebelthäter auszuliefern oder zu 
beſtrafen, fo warb der Feldzug befchloffen, und allen Stäms 
men Israels, bie Feine Truppen fenden würden, ber Unter⸗ 
gang gefchworen. — Der Kaften mit den Heiligtjümern bes 
fand fih beim Eammelplag in Beth- El, einem Orte, 
der fchon vom Jakob zum Gottesdienfle geweiht war; Pie 
znehas, in feiner Jugend ſchon ein eifriger Feind der Un⸗ 
fittlichkeit, war jeßt als Greis noch beim Heiligthum, und 
fimmte zum Kriege im Namen Gotted. Benjamin ri 
fete fich zur Gegemwehr. Der erfie Angriff ter Etämme 
warb mit Verluſt zurüdigefchlagen; eben fo ber zweite. Enb- 
lich am dritten Tage gelang es dem Racheheer, nad) erhals 
tenem günfligen Gottesſpruch, mittelſt eined Hinterhal⸗ 
te8, Gibeah zu erobern, und im Kampfe auf ben Geſil⸗ 
ben zwifchen dieſer Etabt und Beth - El die Benjaminiten 
voͤllig aufzureiben. Deren’ Ueberrefte, ungefähr 600 Mann, 
retteten ſich nah Eela-Rimmon, einem Felſen am 
Enbe bed Gebirged der Wuͤſte zu; während deſſen zerſtoͤrten 
kie Feinde alle Wohnpläge bed Stammes Benjamin, unb 
erfchiugen alles Lebende. Diefe Grauſamkeit war Rirfung 
ber Wuth über bie verzweifdite Gegenwehr ber Benjamis 
hiten. Nachdem aber dieſe Ruth; darch den Tod fo vieler 
Unfchuldigen gefühlt war, fah man mit Schaudern und 
Reue über Das angeftftete Unheil bin In Beth⸗El beim 
Gottetbienfie ward Died laut ausgeiprochen, und bie Wie 
derherſtellung des frauen- und Finderlofen Stammes bera- 
then. Die Art der Abhilfe war ganz demſelben Geiſte an- 
gemeſſen. Um ben geflüchteten Kriegen Benjanind mit 
dem Frieden zugleich Frauen zu geben, welches Ichtere 
dem Eide zumiberlief, beſchloß man einen Vernichtungszug 
gegen Jabeſch in Bilead, jenfeit des Jordan, welches 
feine Truppen ;um Rachekriege gefandt hatte. Eine ſo⸗ 
gleich dahin abgefertigte Manufchaft toͤdtete alle Männer 
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und Frauen biefer Stadt, und nahm 400 Jungfrauen ges 
fangen. Alddann wurde ben feit vier Monaten verfchanzs 
ten Benjaminiten Frieden zugerufen, und zugleich 400 Jung- 
frauen übergeben. Den übrigen 200 Benjaminiten warb vers 
ftattet, beim nächften Volksfeſt in Schiloh fich jeder beim 
Tanze eine Jungfrau zu rauben; damit niemand den Eid, 
feinem Benjaminiten feine Tochter zu geben, verlege. 

Wir halten diefe Vorfälle für die bemerfenswertheften 
Belege zu unſter Anficht, daß bisher Feine Spur ber 
Mofaifchen Verfaffung eingeführt war, und biefelbe mit ih— 
rem einfamen Gottesdienft immer nur noch in dem Ent⸗ 
wurfe beftand. Daß felbft der Gottesdienft völlig in Ver— 
fall gerieth, geftehen unfre Quellen wiederholentlich, ") und 
geben biefem Umftande die meifte Schuld, wiewohl der 
Grund tiefer lag; denn bie Vorkehrungen, um das Volk an 
den Gottesbienft zu binden, waren alle nicht Eräftig genug 
getroffen worden. Gelbft die Befiger des Heiligthumes, der 
Bundeslade nämlich, ließen diefe nicht an einem DOrfe, 
fonbern diefe mußte mit in ben Krieg oder an ben Ort ber 
Volföverfammlung *) ziehen, die nur gelegentlich, ober zu 
Teften von Jahr zu Jahr Statt fanden, ohne daß auch nur 
der Mofaifchen beſtimmten Verfammlungen oder Feiertage 
dabei gebacht werde. Nur die nomadifche Verfaffung mit 
ihren Stammhäuptern und Aelteften war vorhanden, und 
der Gotteöbienft befteht nur im Befragen ber Gottheit 
über wichtige Maßregeln, nach abgehaltenen Opfern. 


3. ‚ 
Richter. Epud, Samgar, Deborap, Gideon. 
Um Diefen Zuftand beklagte felbft bad Volk, wenn ed bar 
1350 an durch Volksredner erinnert ward, ) ohne jeboch demſel⸗ 
ff. ben abzuhelfen. Es erflichte vielmehr größtentheild das An= 


1) Sud. I. II. ff. 2) Josua XXIV. 25. in Sichem; Jud. 
XX. 18. in Beth- El; Sam. L 3. in Silo; IV. 3. im Felde; VI. 
14. in Beth -Schemef; VIL. 1, in Kirjath-Fearim. 3) Jud. II. 4 





— 15 — 


denken an bie Unvolltommenheit feines Dafeind durch innige 
Verbindung mit den Landesbewohnern und Mitfeier ihrer 
Feſte, und ber Gottesdienſt war dermaßen verlaffen, ba in 
einem Zeittaume von einigen hundert Jahren Fein Priefter 
genannt wird, ber demfelben vorgeftanden habe, obwohl er 
ohne Zweifel von einigen Nachfommen des Pinehas noch 
erhalten worden. Dem Verderben ober ber Auflöfung des 
Volkes konnte nur hin und wieder ein plöglicher Gewaltha—⸗ 
ber einen Damm entgegenfegen, wie dies in folchen geſetz— 
loſen Schein=Republifen immer der Fall ift; allein ungeach⸗ 
tet des Beiftandes, den ein folcher Eraftvoller Mann in der 
Mofaifchen Einrichtung hätte erlangen Finnen, fehlte es 
doch fehr an Anknuͤpfungspunkten, um bie Intereſſen aller 
Stämme zu vereinen. Es war ein Gläd für dad Gebeihen 
bed Volkes, daß fein augenfcheinlicher Verfall den Nachbars 
völfern Anlaß gab, daffelbe zu befriegen und öfters zu ums 
terwerfen. Denn dies machte das Unglüd fühlbarer, und 
den Wunfch, fich zu befreien, bisweilen lebhaft, fo daß ein 
entfchloffener Mann in Zeiten der Noth bald einen Anhang 
finden konnte, der dem Volke durch einen kuͤhnen Streich 
Exlöfung verfchaffen, und das Streben nach Einheit wieder 
beleben Eonnte. So war es auch in der That. Aber dieſe 
Männer bildeten höchftens ein Jsraelitiſches, fich felbft 
ald Ganzes zu erhalten firebendes, aber nicht ein Moſai—⸗ 
ſches Voll, Dazu eigneten fich biefe Art Volksanfuͤhrer 
nicht. Sie befaßen weder bie fittliche Kraft, noch bie Um—⸗ 
ſicht, noch den Willen dazu. Die Verfaſſer der Volksge— 
ſchichte bezeichnen die ald Volksretter gefeierten Helden mit 
dem Namen Schofetim (Richter), wahrfcheinlich weil fie 
feinen beffern Namen bafür wußten. Denn fie find weder 
ben phönizifchen Suffeten, noch andern verfaffungsmäßig 
gewählten Dberherten zu vergleichen. Sie find höchftens 
als Her den zu betrachten, die durch Kühnheit, Koͤrperkraft 
und Freiheitsliebe, allenfalls auch durch Wig und Rift, den 
Anfang der Volksbluͤthe wahrnehmen laffen. Uebrigens aber 
blieb der Zuftand bed Volkes im der ganzen Zeit fortwähe 
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rend zerrättet.") »Selbſt den von Gott zu ihrer Rettung 


»berufenen Richtern, ſagt unfere. Quelle, geherchten fie 


»nicht, fondern dienten fremden Göttern; wenn ed aber ge= 


»ſchah, daß fie bei Lebzeiten eined Richters treu blieben, 


»und dem Unglück entgingen, ‚fo entarteten fie nach deffen 
»CTode noch mehr als früher, und blieben. die nicht ver⸗ 
»brängten Landeskinder forthin ein Gegenftand der Verſu⸗ 


chung für die Föraeliten.«. 


Die Gefchichte der Richter, von deren Heldenthaten 
weniges, von deren innern Leben aber faft gar nichts ver- 


lautet, ift der Beleg für die obige allgemeine Anfiht. Wir 


fennen auch, ungeachtet einer bei allen hinzugefügten Zeit- 
angabe, doch nicht die Dauer der ihnen angehörigen Zeit- 
periode, indem, allen Unterfuchungen zufolge, manches 
hinter einander geftellt iſt, was neben einander gefchehen 
fein Fann und muß. ?) Wir haben nur das Allgemeine vor 
Augen. Was ift von den fogenannten Richtern gefchehen, 
und wie? Dies nach den Quellen darzuftellen, ift unfere 
Aufgabe, damit der Zuftand des Volks, feine .Verfaffung, 
fein Leben, feine Schilfale, und der nachmalige Erfolg dar- 
aus erfannt werde, Ein Jahrzehnt mehr oder weniger ift 
in der Gefchichte fo alter Zeit von geringem Einfluß, und 
einem Richter, von vierzigjährigem Amt wird nicht mehr 
Großthat zugefchrieben, als einem dreijährigen. Jeder gab 
nur dem Volke einen. ungleich ſtarken Anſtoß zur Fortbe— 


wegung in’ ber eigenen Entwickelung, meiftend ohne recht 


u wiſſen ‚ wohin. Der erſte , welcher ſich auszeichnete, war 
Oth⸗ 


1) Jud. II. 16. 17. Die entgegengefefte Behauptung des Sal- 
vador Hist. d. Inst. de Mose P.-ll. p. 179: iſt völlig unhaltbar. 

2) Die Schwierigkeit, bie Eolge der Richter zu beſtimmen, ift uns 
überwindlich. -Zeder Ehronologe und Kommentator hat fein Syſtem, 
die Schriftangahen zu, deuten, feiner bringt völlige Uebereinflims 
mung hervor. Die pragmatifche, Gefchichte leidet dabei wenig, fo lange 
nicht die Gefchichtöquellen der befondern Staaten jener Zeiten und Ge⸗ 
genden zur Beleuchtung ber Kriege der Israeliten mit den Nachbaren 
entdeckt worben; was nicht mehr gu hoffen ifl. 
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Othniel, Neffe ded Caleb. Die Israeliten waren gends 
thigt gewefen, fih dem Cuſan Rifchathaim, Könige 
von Aram zwifchen ben Fläffen (Miefopotamien), bet, 
wie es fcheint, fein Reich bis Aber Paldflina hin ausge⸗ 
dehnt ‚hatte, ebenfalld zu unterwerfen. Othniel befreiete 
fein Volk nach acht Jahren von diefer Kucchtfchaft, durch 
gewaltfame Zurkddrängung des Erobererd. Lange Zeit (40 ° 
Sabre). fpäter brach Eglon, König von Moab, in Vers 
bindung mit Ammon und Amalek, ind Gebiet von Jeri⸗ 
cho ein, nahm bie Palmenſtadt unmeit Jericho weg, 
und zwang Israel zur Tributzahlung. Ihn tödtete meuch⸗ 
lings Ehud, einer der Abgeordneten Israels, der ihm Ges 
fchente brachte, dabei fich eine befonbere Unterredung mit 
dem Könige ausbat, und erhielt. Im Kühlungszimmer em⸗ 
pfing der König, auf feinem Stuhle figend, den Ehub. 
»Ein Wort Gottes habe ich dir zu fagen,« rief ihm Ehud 
zu, und Eglon, ein leibesftarfer Diann, fand auf; ba 
ſtieß hm Ehud mit der linken Hand ein zmeifchneidiges 
Schwert bis Aber den Heft in den Bauch, ſchloß die Tr 
ab, und eilte ft. Er war bereitö Uber die Wachen hin⸗ 
aus, ehe bie Diener des Eglon den Tod ihred Herrn ges 
wahrten. Ehubd führte fobann die vorbereiteten Ephraſĩ⸗ 
miten eiligft in ben Rüden der Feinde, befeßte die Fuhr⸗ 
ten am Jordan, unb hinderte den Ruͤckzug der Moabiten. 
Es kam zum Kampfe, in welchen die Israeliten Sieger 
blieben. Der Erfolg davon war eine achtzigjährige 
Ruhe. Wir glauben indeß, daß diefe nur von der Seife 
ber zu verfichen ſei; denn unter dem Samgar ben 
Anath, welcher fi) nad) Ehud durch eine Heldenthat ges 
gen die Philiſter audzeichnete, die er mit dem Rinderſta⸗ 
chel verfolgte, waren im Nordlande große Unruhen und 
Drangfale. ”) 

Wir vermögen den Schleier der Zeitfolge nicht zu Iffe 
ten, allein bad glauben wir richtig zu unterfcheiben, daß 


1) Jad. V. 6. 


‚ 
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die Unterdruͤckung und Befreiungskriege, welche folgen, ohne 
der Wahrheit unſrer Quellen Eintrag zu thun, immer nur 
als theilweiſe die Israeliten betreffend zu betrachten ſeien, 
und dag dad Mißverſtaͤndniß der Zeitangabe daher ruͤhrte. 
— Während nämlich) im Süden alles ruhig war, und bie 
Feinde jenfeit des Jordan feinen Angriff wieder wagten, 
- drängte Jabin, eigentlicher Fürft von Chazor, ") welche 
Stabt Joſua, nachdem er den gleichnamigen König befiegt 
und getöbtet, von Grunde aus zerftört hatte, die Israeliten 
"durch feine Streitwagen aus den Ebenen, und wußte durch 
feinen Feldherrn Sifera, von feinem Sitze Harofeth 
Hagojim aus, fich zwanzig Jahre hindurch zu behaupten. 
Daß er aber feine Macht über die andern Israeliten audge- 
behnt habe, ift nicht gefagt, auch keinesweges wahrfcheinlich. 
Damald gewann Deborah (Biene), Frau bes Lapidoth, 
ein Heldenweib, fo großen Einfluß, daß fie ald Prophefinn 
um Gottes Wort befragt ward. In einer Yalmengegend 
(nach ihr Thomer Deborah genannt) auf dem Gebirge 
Ephraim, zwifchen Ramah und Beth= EL hatte fie ih- 
ten Sitz. Sie: forderte den Barak ben Abinvam in 
Kedefch, dem Stamme Naphthali auf, die Macht des 
Jabin zu gertrümmern. Diefer geborchte, doch nur unter 
ber. Bedingung, daß fie felbft fchüßend mit in den Krieg 
zoͤge. Sie willigte ein. »Doch, fprach fie, wirft du den 
Ruhm des Sieges nicht genießen, denn durch eine Frau 
wird Sifera fallen!« und Barak fammelte zehn taufend 
Mann aus Sebulun und Naphthali auf den Berg 
Thabor. Sifera erfchien mit feiner Kriegesmacht am 
Kifon=e Bach, ber fich in den Jordanſee (Chinnereth) er- 
gießt. Eine Schlacht entfchied. Das Heer des Sifera 
ward völlig gefchlagen, er felbft entfloh zu Fuße, während 
die Sieger bid zur Haupffladt die Feinde verfolgten, und 
alles niedermegelten. Sifera fuchte Schuß bei Jael, 
Frau des Keniten Heber, des Sproſſes einer Nomaden⸗ 


1) Jud. IV. vergl. Jos. XI. 10. 
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familie, bie ald Verwandte ded Jethro, fich theild in der 
Gegend von Jericho niedergelaffen, theild in der Gegend 
von Kedefch aufpielt, wo fie mit dem Könige von Has 
zer in Frieden lebte. Kiebreich eingeladen, trat Sifera 
ind Zelt der Jael, die ihm, ald er um einen Trunk Waſ⸗ 
fer bat, Milch reichte, und dem Ermuͤdeten Schuß vers 
forach, aber dem Entfchlafenen einen Nagel durch ben 
Kopf fchlug, und an die Erde heftetee So fand ihn ber 
bald hernach eintreffende Barak. In Folge diefer Ereig⸗ 
niffe ward Jabin vollends überwältigt. Den Sieg feiert 
ein ber Deborah zugefchriebener alter Gefang, der uns 
belehrt, daß nicht einmal alle nördlichen Stämme in den 
Kampf fich eingelaffen hatten, fondern nur Iſachar einige 
Anführer gefendet, ") und Sebulun und Naphthali 
heldenmaͤßig gekämpft haben, während Ruben bei feinen 
Heerden blieb, Gilead am Zordan fich ruhig hielt, Dan 
feine Kähne nicht verließ, und Aſſer vom Meeresufer fich 
nicht entfernte. Ob Ephraim und Benjamin Truppen 
gefendet, ift nicht deutlich, Ju da's, Simons und Gads. 
wird nicht einmal Erwähnung gethban, fo wenig wie bee 
Heiligthumes und der Leviten. Weberhaupt blieb diefer Krieg 
ganz ohne Folgen für die innere Verfaſſung der Israeliten, 
und Feine Vorkehrung zur Abhaltung neuer Feinde oder zur 
gemeinfchaftlichen Vertheidigung wurden getroffen. | 
Diefen Zuftänd benußten die Hirtenvölfer im Oſten bed 
Landes, befonders Midjan und Amalek, um ind Land 
ber Ssöraeliten einzufallen, die Saaten zu verberben, das 
Vieh zu rauben und uͤberall zu plündern. Die Israeliten 
waren gendthigt, ihre Sachen und Vieh in Höhlen zu ber⸗ 
gen, und wurden fieben Jahre Hinter einander fo hart bes 
drängt, daß fie faft verzweifelten. Da trat ein Volks« 
ebner auf, fprach frei über die Urfachen bed Unfugs, 
und begab fich zum Gideon, Sohn Joas, aus dem 
‚Stamme Manaffe, zu Ophrah, der eben befchäftigt 


1) Jud. V. 15. 18. 
M 2 
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war, in einer Kelter Welzen zu drefchen, weil er ed im 
Freien nicht wagte: »Gott mit dir, du Held!« rief er ihm 
zu. »Ach! ermwiderte jener, wäre Gott mit und, wie 
bürfte ſolch Ungluͤck und treffen? Vormals that Gott Wun- 
der für und, und führte und aus Aegypten, jetzt aber über- 
läßt er uns der Gewalt Midjan’d!« — »Gehl rief jener 
hierauf, rette mit deiner Kraft Jsrael, fieh, ich ſende dich!« 
— Gideon, plöglich begeiftert, doch noch zögernd, holte 
Opfer herbei, und als diefe brannten, verſchwand ber Got- 
tesnmiann. Da war fein Entfchluß gefaßt. Einen Altar er- 
bauete er, und nannte ihn Friedensgott, In der Nacht 
erhob fich der junge Held, und in Begleitung von‘ zehn 
Knechten eilte er in ben Hain des Goͤtzen Baal, zer: 
ftörte deffen Altar, und fällte bie ihn umgebenden Bäume, 
mit deren Holz er die Opfer auf dem neuen Gottesaltar 
verbrannte. Als der Morgen anbrach, entftand ein Auf: 
ruhr hierüber, Gideon, ber Thäter, follte feine Kühnheit 
mit dem Leben biüßen, da rettete ihn fein Vater, welcher 
der Menge zuriefs »Wollt ihr den Baal rächen? Iſt ber 
ein Gott, fo wirb er allein den Frevler firafen!« Davon 
erhielt Gideon den Namen Jerubbaal, da8 heißt: Baal 
mag mit ihm fireiten! — Nunmehr vollends ermu- 
thigt, flieg Gideon in die Pofaune, und die Familie 
Abiefer (Stamm Manaſſe) folgte ihm, dann warb fein 
ganzer Stamm und Sebulun und Naphthali herbeige- 
rufen. Allein zu viel Volkes hatte ſich um den Helden ge= 
ſammelt. Mit einer kleinen Schaar war gegen diefe Hir⸗ 
tennölfer mehr zu bewirken, als mit einem fchmwer zu er- 
‚nährenden Heere. Die Feinde hatten die Bewegungen in 
Israel vernommen, und begannen fich zum Lager in der 
Ebene Jesrael zu fammeln Raſch mußte zum Werf ge 
fhritten werben. Gideon zog, den größten Theil feiner 
Mannfchaft am -Gebirge Gilead laſſend, mit einer noch 
immer zu großen Zahl am Jordan voruͤber. Die Durffi- 
“gen lagerten fich, um ausruhend zu frinfen; nur breihun- 
dert begnuͤgten fich, ein wenig Waffer mit ber. Hand zu 


pr 
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ſchopfen und an bei: Mund zu bringen, eilig und muthig 
den Marfch fortſetzend. Am Abend gelangte er and Lager 
ber Feinde. Er felbft wagte fich mit, feinem Waffenträger 
bis an die Vorpoſten, und hörte, wie einer dem andern 
einen Traum erzählte, den der Zuhörer auf das Schwert 
Gideons deutete, welcher das Lager vernichten werde, Da 
eilte er zuruͤck, ließ feinen Trupp fich in drei Haufen thei— 
len, gab jedem eine Poſaune und einen irbenen Krug mit 
einem Feuerbrande darin, und fprach: »Was ich thue, thut 
ihr nachl« und rücte vor. Unweit ded Lagers fließ er ind“ 
Horn, zerbrach den Krug, und ſchleuderte feinen Brand 
zwiſchen die Zelte der Feinde, und riefr »Krieg für Gott 
und Gideonl«. Allg folgten feinem Beiſpiele. Schreden 
und Angft überfiel das. Kager ber Feinde, in einer unbe- 
fchreiblichen Verwirrung flohen: fie ſuͤwaͤrts, um über ben 
Jordan zu kommen. Allein während jet bie‘ im Norden 
gelagerten von Naphthali, Afcher und Manaffe nach— 
folgten, ließ Gideon Ephraim auffordern, die Fuhrten 
des Jordans zu befeßen. Zwei Fürften Midjans, Dreb 
Rabe) und Seeb (Wolf) fielen in: ihre Hände, und de— 
ten Köpfe wurden dem Gibeon gebracht, Noch zwei Fürs 
ſten Midjans, nämlich Sebach und Zalmuna, follten 
gefangen werden, um ben Krieg zu beendigen. Gideon 
ruͤckte mit feinem Heinen Heer über den Jordan, In Suc⸗ 
coth und Pnuel, zweien durch Jakobs Einzug beruͤhm⸗ 
ten Orten, ward feine Bitte um Nahrung für feine Mannz 
ſchaft mit Hohn beantwortet. Er drohete jener Stadt mit 
Geißelung der Bewohner, und dieſer mit Einreißung ihrer 
Feftung. Dann eilte er in die Ebene der Zeltenbewohner, 
übertafchte abermals das feindliche Lager, ſchlug es in bie 
Flucht, und nahm die beiden Fürften gefangen, — Durch 
Succoth Fommend, ließ er fich von einem Knaben die vor— 
nehmften Einwohner auffchreiben, und alsdann diefelben, 
fieben. und fiebenzig Männer, vor fich bringen. »Da find 
jeßt, fprach er zu ihnen, Sebach und Zalmuna, benn 
iht hoͤhntet ja und fprachet: Haft du etwa Sebach und 
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Zalmuna ſchon in. Händen, daß wir deinen hungrigen 
Leuten Brot geben follen?« Und hierauf ließ er fie mit 
Domen und Difteln geißeln. 

Pnuel zerftörte er gänzlich, und töbtete die Bewoh⸗ 
net. — Zu den beiden Fürften Midjans fprach er: »Wo 
find die Maͤnner, bie ihe in Labor erfchluget!« — Ach, 
erwiberten jene, fie glichen dir, und hatten Eönigliches An⸗ 
ſehen. — »Das waren, antwortefe Gideon, meine Brü- 
der, meiner Mutter Söhnel Bei Gott, hättet ihr fie leben 
laften, ich hätte euch: nicht getoͤdtet.« Dann befahl er fei- 
nem Erftgebornen, fie nieberzuhauen, Da aber der Sinabe 
zögerte, fprachen jene zu Gideon:“ »Gieb doch du ung 
ben Tod, denn wie der Mann, fo feine Kraft.« — Da 
tödtete fie Gid eon ſelbſt. Als Siegeszeichen nahm cr die 
Halbmonde von ben Hälfen ihrer Kameele. 

So waren die Feinde gedemäthigt, und Gideon er- 
langte einen großen Ruf. Bon vielen Seiten ward er auf: 
geforbert, Aber Israel zu herrfchen. »Herrſche über. ung, 
du und dein Sohn und Enfel,« ſprachen die Seraeliten zu 
ihm. Allein Gideon erwiderte: »Weder ich werde über 
euch herrfchen, noch mein Sohn, Gott foll euch beherr- 
ſchen.« — Uber, da der Ehrgeiz einmal angeregt war, 
hatte er doch verderblichen Einfluß. Er erbat fich aus der 
Beute alle goldenen Nafentinge der Ismaeliten. Die 
Krieger bewilligten bied gern, und er warb außerdem mit 
Geſchenken überhäuft. : Darauf ließ er aus dem Golde ein 
Gögenbild zu Ophrah machen, und bildete dorf ein Drafel 
für Israel, welches ſtark befucht warb. ”) 

Die ganze Gefchichte der Helbenthat Gideons und 
des auch fonft befungenen Gieges *) flellt und einen völlig 
zurücgefehrten pafriarchalifchen Geift dar. Der Muth if 
Sache des Uugenblidd, das ganze Volk theilt ihn nicht; 
der Sieg ift Erfolg eined guten Einfalld und unvermufheten 
Angriffs; jede MWiderfeglichkeit wird graufam beftraft, und 





1) Jud. VII. 27. 2) Ps. 83. 10. 
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Blutrache ift nicht blog Gele, fondern wirb von den Fürs 
fien zu ihrem eigenen Berderben anerfannt. Auch an Eifer: 
fucht der Stämme fehlte es nicht. Ephraim hätte fa 
dem über ben Jordan ziehenden Helden feinen Eieg verfüm- 
mert, weil er diefen Etamm nicht gleich zum erften Angriff 
gerufen hatte. Allein auf ihren Vorwurf erwiberte er: »Ihr 
habt ja mehr gethan ala ich; ihr Habt zwei Fürften Midjans 
gefangen! Die Nachlefe Ephraims ift ja beſſer ald bie 
Ernte Abiefers!« — Alles ift in einen Eindifch= rohen 
Zuſtand verfunfen. Um einen Theil Israels zufammen zu 
halten fieht fi) Gide on genöthigt, ein nenes Heiligthum 
zu gründen, vielleicht in guter Abficht, aber boch zum Vers 
derben des Volkes, das dadurch fein aͤchtes Heiligthum noch 
mehr vernachläffigte. Jedenfalls gab es noch andere Goͤtzen⸗ 
tempel in JIsrael. Kin gemeinfchaftlicher Geift ward nicht 
durch die Eiege über Midjan belebt, und felbft Gideons 
Macht fcheint fich nicht weit erſtreckt zu Haben. Auch wird 
Gideon nicht einmal ald Richter bargeftellt, fondern nur 
al8 Retter, in welchem man bie Kraft ehrte. — Aus 
einer folchen gefeßlofen Zeit bleibt der Nachwelt felten eine 
reichhaltige Erinnerung, und alled was Bater und Cohn 
und Enkel weiter davon auf bie Nachwelt bringen, find 
einzelne Kraftäußerungen, Schredenöfcenen, und feine ober 
beißende Reden einzelner Dienfchen, melche zufammen bie 
Zeit genugfam characterifiren. Die Entwidelung des Volkes | 
felbft geht bewußtlos weiter. — Doch bildet bie Gefchichte 
Gideons einen Abfchnitt in fo fern der Gedanke an Erbs 
herrſchaft rege warb, und ein Theil Israels wirklich ers 
wartete, daß Gideons Nachfommen ein Herrfcherhaus 
bilden würden. Noch war indeß ber Gedanke bei Wenigen, 
und an fich noch fehr unreif. Gideon ſcheint dies gefühlt 
zu haben, und baher rührte bei ihm die Errichtung eined 
Orakels, neben welchem er, in Zuruͤckgezogenheit lebend, 
feinen Einfluß geltend machen fonnte. 
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A. | 
Fortſetzung. Abimelech, Jephtha, Simfon. 


Als Gideon ſtarb, erhob ſich ein Sohn ſeines Kebs⸗ 
weibes aus Sichem, genannt Abimelech, in der Vater⸗ 
ſtadt feiner Mutter, wo man ſich ſchon durch Anerkennung 
ded Baal Brith (Bundedgott) eined Orakels bei Sichem, 
von ber Sideonfchen Herrfchaft gefondert hatte. Jerubbaal 
hatte 70 Söhne von vielen Frauen hinterlaffen, und es 
feheint, als rechneten diefe auf Fortfeßung ihres, Vorranges 
in Israel. Abimelech ließ aber dem Vorftande der Stadt 
Sichemd vortragen: »Iſt es beffer, daß ihr fiebenzig ober 
einen einzigen Herrſcher habet?« und feiner. Mutter Ver- 
wandte gewannen für ihn alle Stimmen in Sichem. 
Eogleich verfchaffte fi) Abimelech Silber aus dem Tems 
pel des Baal Brith (Bundesgott, wahrfcheinlich eine 
Darftellung des Phönizifchen Baal) dingte dafür einen Hau⸗ 
fen Gefindeld, das nach Ophrah z0g und bie Söhne 
Gideons an einem Felfen fchlachtete. Der juͤngſte der⸗ 
felben, Jotham, war entflohben. Uber beider Einſetzungs⸗ 
feier in Beth Milo vor dem Thore Sichems erfchien 
er plögli auf der Spiße ded Gerifim, und rief den 
Sichemiten laut zu: j | 

»Höret mir zu, ihr Herren Sichems, und Gott 

»hoͤre auf Euchl« 

»Die Baͤume gingen einſt ſich einen Koͤnig zu ſalben. 
»Sie kamen zum Oelbaum und ſprachen: »Komm du, 
»ſei unſer Koͤnigl« Allein der Oelbaum erwiderte: Ich 
»ſoll mein Fett verlaſſen, womit man Götter und Men⸗ 
»ſchen ehrt, und um die Baͤume mich abmuͤhn? — Dann 

»ſprachen fie zum Feigenbaum: »Komm du, ſei unſer 
»Koͤnig!« Er erwiderte: Ich ſoll meine Suͤßigkeit und 
»ſchoͤne Frucht verlaſſen, und mich um die Baͤume ab⸗ 
»mühn? — Dann fprachen fie zum Weinſtock: » Komm 
»du, fei unfer König!« Er aber erwiderte: Soll ich 
»meinem Moft entfagen, der Götter und Menfchen er 
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freut, und um die Bäume mich abmähn? — Da wen⸗ 
»beten ſich alle Bäume an den Dornftrauch: »Komm, 
»fei unfer Königl« und. der Dornbufch erwiderte: Wollt 
„ihr mit Ernft und Treue mich falben, fo kommt und 
»fuchet bei mir Schuß, wo nicht, ſo wird aus dem 
»Dorne ein Feuer kommen, das Libanons Zebern "ver= 
ehrt. — — Haͤttet ihr mit Ernft und Treue den Abi— 
»melech zum Könige ernannt, und dies durch Wohlz 
»wollen und Dankbarkeit gegen Jerubbaal bewiefen, — 
(wie ihr e8 nicht thaͤtet, vielmehr feine Söhne ſchaͤnd⸗ 
lich ermordet habt!) — fa häftet ihr mit eurem Koͤ— 
anige ‚euch freuen dürfen. So aber wird ein Feuer vom 

Abimelech audgehen, und die Herren Sichems und 
»Beth Milo verzehren, und baffelbe Feuer auch) den 
»Abimelech hinraffen.« — 

Als er dies gefprochen, eilte er davon, nach Beer 
(wahrfeheinlich Beeroth), wohin Abimelech8 Arm nicht 
reichte. Schon nach drei Jahren ging Jothams Verkuͤn— 
bigung in Erfüllung. Die Sichemiten empörten fich, anges 
reizt durch einen Gaal ben Ebed, welcher, während Abi— 
melech in einer Feftung wohnte, und einen Statthalter, 
Namens Sebul, in Eichem hatte, bei den Luftbarfeiten 
der MWeinlefe alles Volk auftiegelte, indem er rief: »Mer 
ift Abimelech und wer Sichem (einer der erften Für 
ften ber Stadt zur Zeit Jakobs)? Sind nicht Jerub— 
»baals Sohn und Sebul Unterthanen Hamors, wars 
»um boch follen wir, Sichemiten, ihm dienen? Folget ihr 
»mir, fo feße ich ihn abl« — Aber unterdeg hatte Se— 
but feinem: Heren Nachricht gegeben. Abimelech uͤber— 
tafchte die Stadt, Gaal ward vor dem Thore gefchlagen, 
und dann von Sichem verjagt; Sichem ward aber, wes 
gen. ber Empörung, mit Gewalt genommen und zerftört, 
der Thurm des Baal Brith=- Tempels, auf den fich die 
vornehmften Sichemiten flüchteten, ward vom Abimelech 

in Brand geſteckt. Dann belagerte und eroberte er eine ans 
dere empörte Stabt, Thebez. Als er auch hier, den 





Thurm mit eigner Hand in Brand ftedden wollte, zerſchmet⸗ 
terte ihm em Münlftein, den eine Frau von oben herab 
warf, den Schädel: Da rief er feinem Waffenträger zu: 
»Zich dein Schwert und toͤdte mich, damit es nicht heiße, 
ein Weib habe mich getödtet!« Der Knabe that ed, und 
fo war der Krieg zu Ende. — An all diefen Unruhen hat⸗ 
ten die übrigen Israeliten Beinen Untheil, und bad Ber- 
haͤltniß Sichems zur Gefammtheit geht daraus nicht her= 
vor. Mir halten ben Vorfall für örtlich, mie. manche an= 
dere Begebenheit der Richterzeit, und können den Abime- 
Lech nicht unter die Richter zählen, da er ald Verbrecher 
geradezu dargeftellt wird. — Nachdem biefer fi) in Si⸗ 
chem zum Herrfcher aufgeworfen hatte, wo man, wie aus 
der Anfpielung Gaals auf die alte Gefchichte ver Stadt 
hervorgeht, eine Art. Selbftfländigfeit zu behaupten firebte, 
ward Thola, aus dem Stamme Iſachar, auf dem Ge⸗ 
birge Ephraim in Schamir wohnhaft, ald Richter aner- 
fannt, und vielleicht gleichzeitig in Gilead der reiche Jair, 
‚beffen dreißig Söhne anf Maulthieren reitend (Zeichen ber 
Herrfchaft *), jeder ein Dorf beſaß. — Bon beiden ift nichts 
weiter befannt, als daß jener in Schamir, diefer in Ka⸗ 
mon begraben liegen. Dagegen gerieth Israels Gottespienft 
immer mehr in Berfall, ja. das Heiligthum Israels ward 
gar nicht mehr befucht. *) Die Feinde benußten die Zer⸗ 
rüftung, Ammon warb an dem linken Sordan=Ufer mäch- 
tig, und nahm Gilead in Befiß, die Philifter erhoben 
fi) auf der andern Seite; ja Ammon warb fo fühn, daß 
es DVerfuche machte, auch zenfeit des Jordan die Stämme 
Juda, Benjamin und Ephraim zu. befriegen. Nach 
achtzehn Kahren- vergeblicher Kämpfe wandten fich die Is⸗ 
raeliten von Gilead wieder zu Gott, welches fo viel hei- 
Ben foll, als, fie fandten Opfer nach ihrem Heiligthume 
zu Mispah, und fleheten um Hilfe. Statt deren ernteten 
fie Vorwürfe über ihren Abfall Ermuthigt indeg durch 


1) Jnd.X.4. V. 10. 2) Ibid. X. 6, 
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den Entfchluß, den Goͤtzendienſt abzufchaffen, verabrebeten 
die Welteften Gileads, den zum Oberhaupt ihrer Gegend 
zu ernennen, welcher fie gegen Ummon anführen wolle.) 
— Da niemand fi) fand, forberten fie einen unchelichen 
Sohn Gileads, Jephthah, den fie feiner Geburt wegen 
verfioßen hatten, und welcher im Lande Tob (deſſen Lage 
unbefannt) mit einigen Gefellen vom Raube lebte, auf, 
die Bewohner Gil eads von ben Feinden zu befreien. Nach 
einiger Weigerung übernahm er ben Dberbefehl, nachdem 
ihm zu Mizpah (Anhöhe) vor Gott der Eid der Treue 
gefehmoren, und die Zuficherung lebendlänglicher Herrſchaft 
über Gilead gegeben war. — Sephthah eröffnete Unters 
bandlungen mit Ammon. »Wad berechtigt dich, ließ ex 
dem Könige Ammons fagen, mein Land zu beziehen?« — 
Jener berief fi) auf Ammons Anfprüche, ba die Israe⸗ 
liten Ammons Gebiet zwifchen den Bächen Urnon und 
Jabok weggenommen hätten. Allein Jephthah wies 
diefen Anſpruch zuruͤckk. »Das von unſern Vorfahren er: 
oberte Land war nicht zur Zeit in Ammon Händen, fons 
dern Sichon, König von Emori, hatte es bereitd erobert. 
Wie fommt es doch, daß du nach) 300 Fahren alte, vers 
geffene Anfprüche erneueft? Uns, fügte er fpsttifch Hinzu, 
hat Gott died Land gegeben; was bir bein Gott Chemofch 
(fo hieß Ammons Göße) verleihen wird, magft bu behal- 
ten!« Die Unterhandlungen wurden abgebrochen, und da 
Ammon nicht wich, fo zog Jephthah nach allen Orten, 
wo fich Ammoniter befanden, und fehlug fie aus dem Lande 
hinaus, griff fie fogar im eigenen Lande an, und befiegte 
fie vollends. | 

Siegreich nach feinem Haufe zu Mizpah zuruͤckkeh⸗ 
rend (er hatte fich alfo hier ſchon vor feinem Feldzuge eine 
Wohnung neben Gileads Heiligthum gegründet), ward er 
der unglüdfeligfte Bater. Er hatte, das Erfte, was ihm 
bei ber Heimkehr aus feiner Hausthür begegnen würde, zu 


4) Jud. X. XI. zeigt deutlich, daß hier nicht alle Israeliten und 
nicht das Heiligthum von Schiloh gemeint feien. 
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opfern gelobt. Seine erfreute Tochter, fein einziges Kind, 
trat mit ˖ Geſang und tanzend aus der Hausthür, um ben 
geliebten Vater zu umarmen; — aber ber unglädliche, vom 
Goͤtzendienſt nicht befreiete Vater meint, fein Gelübte an 
der Tochter vollfireden zu mäffen, und. Die arme Tochter 
ergab fich, gleich verblendet, in ihr Schidfal. »Das Ein- 
zige, fprach fie, erflehe ih mir; laß mich zwei Monate 
hindurch mit. meinen Gefährtinnen über meine Jungfraufchaft 
an ber Berge Abhängen Klageliever anflimmen!« Dies 
warb ihre gewährt, und nad) zwei Monaten erfüllte der 
Vater fein Gelübde. Niemand widerfprach dieſer Barbarei, 
fo fehr war die Lehre Mofeh’3 vergeflen; vielmehr warb dieſe 
Bitterfeit des unerbittlichen Schickſals mit tragifchem Ge⸗ 
fuͤhle betrachtet, und alljaͤhrlich von Israels Jungfrauen 
eine Klagefeier zum Andenken der Tochter Jephthahs 
gehalten. — _ 

Uebrigend fammelten fi die Ephraimiten gegen 
Gilead, und namentlich gegen Jephthah, deffen Wohn- 
fig fie in Ufche legen wollten, weil .er fie nicht mit zum 
Kriege aufgefordert hatte. Da fie feiner Darftellung der 
dringenden Noth nicht Gchör gaben, fo fammelte er feine 
Truppen, ſchlug die Ephraimiten, und drängte fie bid an 
den Jordan. Sa felbft die Flüchtigen ließ ber unverföhnli- 
che Dann in den Jordan fchlachten, denn man ließ jeden, . 
der überfeßen wollte, fagen: Schiboleth; bie Ephraimi⸗ 
ten aber ſprachen aus: Siboleth (Strom), und fo er: 
kannte man an ber Ausſprache die Reſte ber Feinde. — 
Jephthah blieb ſechs Fahre Oberhaupt (Richter), ohne 
Zweifel nur über Gilead. | 

In ben andern Stämmen erhoben ſich, Ibzan in 
Bethlehem 7 Jahre, von welchem nichts weiter befannt ift, 
ald daß er 30 Söhne und 30 Töchter verheirathete: in 
Sebulun war Elon 10 Jahre, von deffen Thaten nichte 
verlautet; im Lande Ephraimd 8 Jahre Abdon ben Hils 
lel, der 40 Söhne und 30 Enkel auf Maulthieren reiten 
ſah. Diefe alle überwog an Thatenruhm ber flarfe, Gott: 
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geweihete Simfon, Sohn Manodch8 aus Garnah im 
Stamme Dan. Seine Geburt war feiner lange unfruchts 
baren Mutter auf dem Felde von einem Engel verkündet 
worben, mit dem Bemerfen, daß ber Sohn ein Abgefon= 
berter (Nafir) fein folle, und die Beflimmung habe, bie 
Philiſter *) im Zaume zu halten. — Das Leben bed Hel⸗ 
den wird [ung ganz in der MWeife anderer Helden ber Vorzeit 
dargeftellt. Eine natürliche Körperkraft, welche der Weihe, 
(wozu bei Simfon, wie bei allen Naſiraͤern, hauptfächlich 
der Haarwuchs gehörte,) zugefchrieben wird, ausbrechend 
gegen reißende Thiere, gegen Feinde fürchterlich, wenn ges 
reizt, fortgeriffen zugleich von Begierden, der Sinnenluft 
‚ eliegend, und durch Weberfpannung fich felbft zerftörend, 
So ift der griechifche, fo ber israelitifche Herafles Er 
tödtete mit feinen Händen einen Löwen, der ihn- mit feinen 
Eltern zu zerreißen drohete, ald fie mit ihm nach Thim⸗ 
nah reifeten, wo er eine Philifterinn heirathen wollte. 
Wider feiner Eltern Willen holte er diefe nachher ab, fanb 
Bienen in des zerriffenen Löwen Haut, und gab dann beim 
Hochzeitsmahle feinen 30 Philiftifchen Gäften ein Räthfel 
auf, zu deffen Löfung er ihnen eine Woche Zeit lieg. Er: 
rathet ihr's, fprach er, fo empfängt jeder ein Obertuch und 
Kleid -von mir, wo nicht, fo giebt jeder eben das mir. 
Sag’ dein Räthfel, fprachen die Säfte Wohlen, fagte er: 
»Vom Freffer Fam Speife und vom Herben das Suͤße!« 
Da fie ed nicht erriefhen, mußte feine junge Frau ihnen 
helfen. Sie erzwang von ihm Durch Liebfofungen und Thraͤ⸗ 
nen bie Entdeckung, theilte fie den Gäften mit, welche am 
fiebenten Tage ihm zuriefen: »Was ift füßer ald Honig, 
was herber ald der Leul« — Er erwiderte: »Haͤttet ihr 
nicht mit meiner Kuh gepflügt, ihr hattet mein Raͤthſel 


1) Bei feiner Geburt war Fein Krieg zwifchen Serael und ben 
Philiſtern. Die Prophezeiung bezieht fih auf den Erfolg. Selbſt 
als Mann fand er noch die Philifter mit Israel befreundet, und fein 
Tall war vielleicht Urſache ber längern Jeindesberrſchaft, die in x feiner 
Richterzeit begann. 


nicht gefundenl« Sein Wort zu Löfen, erfchlug er in As⸗ 
kalon 30 Philifter, und bezahlte mit deren Kleibern feine 
Schuld; dad Weib verließ er. Da deren Vater fie nach- 
mald einem Andern gab, übte er Rache, Er fing 300 
Schafale, band je zwei an den Schwänzen zufammen, that 
Feuerbrände dazwiſchen, und ließ fie fo durch die Saaten 
der Philifter rennen. - Viele Philiſter verloren Durch Die 
Flammen ihre Habe; fie fanden aber Simſons Rache ge= 
recht, und verbrannten feinen Schwiegervater mit deſſen 
Tochter. Allein damit: nicht befriedigt, erſchlug Simfon 
norh viele Philifter, wahrfcheinlich, weil fie auch ihn zu 
firafen gedachten. Der Stamm Juda, den Philiftern feit 
einiger Zeit unterthan, gedachte ihn auszuliefern, und man 
führte ihn gebunden zu den Philiftern. Er riß die Bande 
und ſchlug mit einem aufgenommenen Gfelsfinnbaden eine 
ganze Philifterfchaar in die Flucht. Nach folchen Thaten 
ward er gefürchtet, und galt nunmehr ald Oberhaupt ber 
Israeliten. Doc waren die Philifter nicht verdrängt. Ende 
lich erlag er feiner eigenen Sinnenluſt. Schon als er in 
Gaza eine Dirne befuchte, wollten die Philifter ihn fan= 
gen; allein ex riß um Mitternacht die Stabtthore aus den 
Angeln, trug fie fort, und feßte fie auf einem Berge hin, 
während er zurüd in feine Heimath eilte. Aber eine andere 
fchöne Philifterinn, Delilah genannt, verftricfte ihn vollendg, 
Er mußte ihr viele Proben feiner Kraft geben, fie aber 
wollte dag Mittel, ihn zu entkraͤften, kennen. Da ente 
deckte er ihr feine Weihe. Sie ſchnitt im Schlummer ihm 
bas Haar ab, und da er erwachte, fand er fich von feiner 
Thatkraft verlaffen. Die Entweihung tief empfinbend, übers 
lieg er fich feinem Schidfale, und geblendet ward er von 
den Philiftern verlacht und verfpottet, und mußte im Ker⸗ 
fer die Hanbmühle drehen. Aber ald bei einem großen Volks⸗ 
feft der Philifter die Iuflige Menge und vornehmen Herren, 
im obern Stod eines Hauſes verfammelt, den Simfon 
herbeiführen ließen, um fich an dem gebändigten Helden zu 
weiden, da bat er feinen Führer, ihn an die Hauptpfoſten 
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des Gebäudes zu fiellen. Dann rief er, beide ftarf anfafs 
fend: »Herr, mein Goft, ſtehe mir bei, nur einmal noch 
will ich für meins Augen an den Philiftern Rache üben! 
mit den Philiftern will ich unfergehen!« und riß die Pfos 
fien aus, daß das Haus über ihm einftürzte, und ihn und 
feine Feinde begrub. Sein Leichnam warb fpäter in bag 
väterliche Grab gebracht. — Was er. für bed Wolfes Wohl 
gethan habe, ift nicht berichtet. Es fcheint nur durch Sims 
fond Kraft und Furchtbarkeit gefchust, von den Philiſtern 
minder bebrängt worden zu fein. Ihre Herrfchaft behielten fie, 


5. 
Blicke in den Zuftand bes Volkes zur Zeit der 
Richter. 


Das Schidfal der Föraeliten war in dem ganzen Zeit« 1400 
raume feit der Befißnahme von Canaan (mindeftend über bis 
breihundert Jahre) ein hoͤchſt trauriged. Wir fehen flatt 1100. 
eines nach den Mofaifchen Gefeten feftftehenden und Fraft- 
vol fich erhaltenden Volkes eine Menge von einander und 
in fich felbft zerriffener, von Nachbaren unterdrädter Stäms 
me, deren ganze Einheit ein Name ift, und deſſen Aufld« 
fung nur Durch die Gewalt einer Erinnerung aus der Bors 
zeit, vielleicht auch durch die Racen- Berfchiedenheit Israels 
und Canaans, welche Iebtere wir nicht für Semiten zu 
halten angewiefen find, verhindert wird. Jene Erinnerung 
knuͤpfte ganz Israel an einen unfichtbaren Gott, wie zer⸗ 
freute Brüder an einen Vater; aber die Bande waren lok⸗ 
fer, und es war nicht möglich, daß von Gott aus eine 
gemeinfame Kraft fie alle Durchbrang. In der weltlichen 
Regierung fanden fie feinen Erſatz dafuͤr. Die Richter was 
ren Feine Bertreter einer beftimmten Verfaſſung. Selbft 
ihre Thaten, welche in einem fo zerrütteten und faft ver. 
nichteten Volke glänzend erfcheinen mußten, verlieren bei 
näherer Betrachtung ihr Licht, und würden bei gebildetern 
Voͤlkern nur mit dem Namen des Verrathed oder der rohen 
Rachjucht bezeichnet werden. Auch erfldit der Berichterfiats 
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ter ſie nur fuͤr augenblickliche Einwirkungen goͤttlicher Fuͤ⸗ 
gungen, mittelſt welcher die Israeliten an ihre Einheit, ob⸗ 
wohl mit ſchwachem Erfolge, erinnert wurden. Göttliche 
Fügung ift ihm aber alles, was gefchieht, fofern es die 
Entwidelung des nachmaligen Gottesftaates fürdert, und 
fühlt er fich nicht berufen, zu loben ober zu tadeln, ober 
nach eigenem Maßftabe Die Thaten längft verftorbener Män- 
ner zu meſſen; fondern ihm liegt nur an ber Enthüllung 
bes Gefchehenen, mit den Urfachen und den Wirkungen, 
wie er dieſe anſieht. Dadurch dffnet er und die Augen, 
und Tüftet den Schleier, der fonft dad Sinnere der alten 
Voͤlker zu bebeden pflegt, und wir find im Stande, die 
Berhältniffe im Innern näher zu betrachten. 

Die Gemeinſamkeit der Jsraeliten befland in einer 
Idee, einer Erinnerung verfloffener Zeiten. Diefe ward du- 
erlich erhalten durch die fogenannte Bundeslade, welche 
die fleinernen Zeugnißtafeln enthielt, und in dem heiligen 
gelte zu Schiloh fland, in welchem ber Mofaifche Ge: 
feßentwurf urkundlich aufbewahrt warb, ohne daß das Volk 
. etwas davon ſah. Sciloh lag auf eine Berge nörblich 
von Beth: El, Öftlih von der Straße, bie von ba nad) 
Sichem führte, in der Nähe ber Beſitzung Joſua's, 
welche Thimnath-Serah auf dem Gebirge Ephraim 
zum Erbtheil erhielt. Durch die Einfegung des Heiligthu⸗ 
mes in das Erbtheil Ephraim ficherte Joſua feinem 
Stamme ein bebeutended Webergewicht, woburch fich ber 
urvaͤtetliche Segen Jakobs bewährt, ber den Joſeph, und 
unter beffen Söhnen wieder Ephraim, obwohl dieſer der 
jüngere war, bevorzugte. Mir überlaffen es der Anficht 
eines eben, fich dieſe Uebereinftimmung nad) eigenem Er: 
meffen zu erklären, und entweder den Prophetengeift Ja: 
kobs anzuerfennen, ober bie Befolgung feiner väterlichen 
Vorſchrift in den Anordnungen Joſua's zu finden, ober bie 
ältere Sagengefchichte ald aus der Folge dichterifch entwil- 
felt, anzunehmen: wir bemerfen bloß, daß im Wolke ber 
Vorzug Ephraims beſtand, und noch in den ſpaͤteſten 

Pro⸗ 
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Propheten als Bild hervortritt. Und fo bildete der Stamm 
Ephraim zugleich den Mittelpunkt der Israelitiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit gefeßlich., Dahin ſollte fich das Volk zur Feier der 
Mofaifchen Fefte verſammeln, dort follte auch die oberfte 
Gefeßgebung fein. Sie lag in dem Ausfpruche des den 
Dienſt verrichtenden Priefterd, welcher ein Ephod, Prie— 
fergewand mit Bruftfehild, trug, in welchem das göttliche 
Kaͤſichen  befindlich war, wodurch der: Priefter nach gehaltes 
nem Opfer und Befragung ber Roofe (deren innere Be— 
ſchaffenheit wir nicht Fennen), bie darin lagen, die Ant 
worten ertheilte. : 

Ob der gedachte Jöraelitifche Staat fich bei ſtrenger 
Befolgung der Vorfchriften in diefer Verfaſſung hätte er- 
halten koͤnnen, vermögen wir nicht zu fagen. Richtig aber 
erkennen. bereits die alten Gefehichtserzähler und Volksredner, 
daß bie Nichtbefolgung derfelben von ber Vermifchung mit 
den aͤltern Landesbewohnern herrährte, und zugleich das Unz 
glüc des Volkes veranlaßte. Denn, wenn gleich fogarı bet 
göttliche Ausfptuch ‚des Priefters ; wie unfere Berichterftatter 
wohl anerkennen, zu verderblichen Entfchlüffen und. Unter 
nehmungen führte, Cwie zum Beifpiel der Rath des Pi— 
nehas zum Angriff gegen Benjamin, und nachmals ‚ans 
dere,). fo ward dies nach damaliger Weiſe doch nurials 
Mißgriff oder Mißdeutung der göttlichen Fügung angefehen; 
Ohne auf Unfehlbarkeit: Anfpruch zu machen, würden, je 
einiger das Volk »gervefen wäre, ber Ausſpruch des Prie— 
fierd dem Wohl des Ganzen  defto sentfprechender geweſen 
fein. Die innigfte Einheit, deren Vertreter der Priefter war, _ 
machte die Gottheit aus, der fie dienen follten.- ’ 

Unzulänglich aber waren die Mittel, welche dad Volk 
zur Einheit verbinden follten, und bei der Vertheilung des 
halb eroberten Landes vergaß man die Lockungen, welche 
das Volk aus einander zu zerten droheten, in Anſchlag zu 
bringen· Die, Vermiſchung mit den Landesbewohnern, in 
Betreff der Wohnungen, reiste Jeden, ſtatt mit ſeinen Op⸗ 


fergaben nach Schilo h zu wandern, und Ephraim zu 
Ei - R 
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„bereichern, lieber in der Nähe zu opfern, mo fich Tempel 
und Heiligthümer auf jeder Höhe und in jedem Haine be= 
fanden. Er hatte dabei den Vortheil, fein Eigenthum nicht 
unbefchägt zu verlaffen, und zugleich feine Familie als 
Theilnehmer ber Fefte um fich zu fehen. Allmählig nahm 
der Canaaniter Theil daran, oder der Jsraelit feierte mit 
jenem fein Feft, zumal da fie fich verfchwägerten. Der 
Istaelit genoß dadurch auch noch den Vortheil, daß er den 
etwa mit Zehnten-Forberung fich meldenden Leiten abweiſen 
konnte. Er beburfte feiner nicht, er Fonnte ihm fogar den 
Ertrag feines Feldes verfchweigen, ex ſandte allenfalls feine 
Gaben in das nahe Heiligtfum. Daher erhielten die Prie- 
ſter zu Schiloh nichts, und verarmten an Einkünften, alfo 
auch an Macht. Man hört auch nicht, daß fie verfucht 
hätten, biefe durch weltliche Hilfe wieder zu erringen. Gie 
mußten fich begnuͤgen, einzelne Familien kommen zu fehen, 
die ihr Gelübde erfüllten, um ein jährliches Volksfeſt zu 
feiern, woran auch Fraueh Theil nahmen, und wobei Tanz 
und Luftbarkeiten herrfchten. Sie konnten nicht einmal ver- 
binbern, daß die Volksvertreter, alle oder mehrere, fich 
bald hier bald dort verfammelten, in Sichem, in Beth= 
El, in Mizpah bieffeit und im gleichnamigen jenfeit bes 
Jordan, in Ramah, und andern Orten, Ultäre baueten, 
und nach Gottes Wort den anmwefenden Priefter befragten, 
und ben Auzfpruch als göttlich anerkannten. Noch viel we= 
niger konnte das Anfehen der Priefter den einzelnen Fami— 
lien Zwang auflegen, deren Sinnlichkeit in den Fünftlich ge= 
arbeiteten Goͤtzenbildern mehr Befriedigung fand. Die Göz= 
zen= Arbeiter (Goldſchmiede eigentlich) mögen biefe noch 
mehr aus Eigennuß gereizt haben, fo daß der reihe Mann 
fih aus Luxus einen’ Tempel mit Gögenbilde und Ephod⸗ 
tragendem Priefter hielt, wie Michah und die Daniten, 
und sie felbft ber geptiefene Gibeon. 

Die Zöraeliten waren fo in die Lanbesfitten eingeganz 
gen, daß fie felbft in Jephthah's That nichts Unnatuͤr⸗ 
liches ober Widergefegliches fahen. Sie felbft erkannten, 
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ungeachtet einzelner Ermahnungen, Feinesweges die Der 
derblichkeit ihrer Zerräftung. Die Vertreter der Stämme 
fahen vielleicht darin gerade dad Unterpfand ihrer Freiheit, 
und vereinten fich nur zum Kriege und zur Beute. Daher 
auch ihre gegenfeitige Eiferfucht, Man wuͤrde fich fehr ir- 
zen, wenn man den Ausdruck Volk Jsraels, oder felbft, 
das ganze Wolf für mehr halten wollte, als für die Be— 
zeichnung ber gerabe anmefenden Maſſe. Ein Bote Got: 
tes ermahnt das ganze Volk zur Einheit in Bochim; fie 
opfern und meinen. Dann aber gefchieht nichts zur Mie- 
derherftellung der Volkseinheit. Dan ſieht Stämme, ja 
fogar Städte eigenmächtig handeln, ohne daß Einfpruch 
gegen ihr Recht dazu gefhan werde; Gilead wählt fich 
allein einen Feldherrn; Sichem wählt fogar einen König. 
Selbft die Richter unternehmen nichts zur Einführung der 
Moſaiſchen Einheit, handeln wohl fogar, wie Gideon, 
Abimeleh, Jephthah und Simfon, der abfichtlich 
Haͤndel anfing, gegen die Mofaifchen Grundgeſetze. — 
Durch Friegerifchen Geift war das Volk nicht geeint, 
und eben fo wenig durch Gleichheit der Lebensweiſe. Letz— 
tere richtete fich nach ber Befchaffenheit des Bodens, In 
einigen Gegenden, wie Juda, Simon, Benjamin, 
und überhaupt füdlicher, war Wein und Delbau, und weis 
ter weftlich Getreibebau; nörblich faft nur Landbau, jenfeit 
des Sorban herrfchte Viehzucht; Dan und Afcher trie— 
ben auch Handel ober Fifcherei, denn fie hatten Schiffe, 
Die Mofaifche Gefeggebung hatte nur Land= und Garten- 
bau und Viehzucht vor Augen. Was die Familien, welche 
ſich mit anbern Gewerben befchäftigte, ald zum Beifpiel 
die Byſſus verarbeitete, die Gegend, welche von Schmie— 
ben bewohnt war, bie Töpferfamilie in Judaͤa *) und aͤhn⸗ 
liche, dem Staate zu leiften gehabt hätten, und das Ver— 
haͤltniß ihres Eigenthums zum Gefammteigenthum der Fa= 
milie, fagt kein Gefeg. Selbſt in den einzelnen Stämmen 
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ift weniges, was die Leitung betrifft, durch Ordnung be⸗ 
ſtimmt. Die Hertfchaft der Nelteften in jeder Familie fcheint 
das einzige Allgenreingeltende geblieben zu fein, und’ ber 
angefehenfte Alte war denn wohl in einer Stadt oder einem 
Dorfe Richter. Er ritt auf einem weißen Maulthiere. Def: 
fenungeachtet wird. und von Einzelnen erzählt, daß alle ihre 
Söhne auf weißen Maulthieren ritten, alfo entweder gegen 
die Ordnung handelten, oder gegen die Sitte erwählt wur⸗ 
den. — Das Volk erfcheint in allen feinen Theilen ganz 
roh und für Fein Gefeß empfänglid. Der Krieg ift ihm 
nur bie grobe Nothwehr gegen den eindringenden Feind, 
und bei günftiger Ausficht auch ein Mittel zur Bereicherung. 
Um Rechte handelt es fich Hierbei nicht. Nur einmal 
bei Jephthah ift bie Rede vom Beſitzrecht. Sonſt wirb 
der Krieg durch die Pofaune verkündet; alle in der Nähe 
wohnenden Männer, die Luft haben, fammeln fich zur Po⸗ 
ſaune, von da zum Felbheren, der fich felbft dazu aufge- 
. fordert hat, oder dem ein Prophet, ein Volksredner, zur 
Seite fieht, und fo geh#8 in den Kampf, mit Schleuber, 
Schwert, Spieß, oder in der Nähe eined Lagers mit Feuer: 
bränden. Wagen und NReiterei haben die Syöraeliten als 
Bergbewohner nicht, die finden fich bei Canaanitern, wel- 
che.in den Ebenen wohnen. Darum wagen die Israeliten 
ſelten eine offene Schlacht; meift überfallen fie unverhofft 
bie Feinde, und bringen fie in Whordnung. Mit der Nie- 
berlage eines Theiles ift der Krieg aus, und von einem 
Vertrage hinterher ift nichts bemerkt. Jeder laͤuft nach 
Haufe, und der Sieger herrfcht, bis ber Krieg von neuem 
ausbricht. Die werigflen Kriege führte der Stamm Zu: 
da, weil er den Angriffen nur von Geiten der Philifter 
ausgeſetzt ift, bie fich wohl auch erft nach Jahrhunderten 
zu einem zahlreichen Wolfe gebildet haben mögen. ‚Die 
meiften Kriege wurden von der Mitte des Landes nach bei- 
ben Bergabfällen zu geführt, um ben Feinden bie befckten 
Aecker zu entreißen. 

Die Nothwendigkeit, fi) unter den Schuß einzelner 
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Ganaanitifcher und anderer Stämme zu begeben, bewirkte 
ohne Zweifel auch ein dem Ganaanitifchen völlig ähnliches 
haͤusliches Leben, bereicherte den Söraelitifchen Uberglauben 
mit fremden, und gab ihnen jene Ehrengefeße, welche den 
Glanz in Ausführung überrafchender Thaten, die Tugend 
in Uebung unverföhnlicher Privatrache, und die Gottesfurcht 
in Erfüllen der unfinnigften Geluͤbde fucht, bie größte 
Schande darein feßt, von einem Weibe übertroffen, oder 
wohl gar im Kriege. von Weiberhand getödtet zu werden. 
An den hervorftechendften Thaten der Richter zeigt- fich die 
Spur. diefer fittlichen Richtung überall. Dagegen vermißt 
man in allen ihren Heldenthaten den Gemeingeiſt, der als 
lein bier Helfen mußte. Wie ergoͤtzlich uns nun- auch das 
Poetifche jener Zeit erfcheinen möge, wie fehr der Krieges⸗ 
muth einer Deborah mit ihrem characteriftifchen Gefange 
und deffen bitterhöhnender Schluß, bie Kinblichfeit Gideons, 
ehe fein Muth entflammt wird, und dann fein finnreiches 
Mittel zum Angriff des feindlichen Lagers, wie fehr. ferner 
der tragifche Untergang Sich ems, das dramatifche Bench« 
men des Jephthah, der aus einem Räuber in feierlichem 
Ernft ein Falter Zelbhere zu werden fucht, das elegifche 
Schickſal feiner Tochter; wie fehr endlich das muntere Her⸗ 
umtummeln des einzelnen Simfon, jedes dichterifche Ge⸗ 
fühl in Anfpruch nehmen, — fo zeigen fie alle das vers 
meinte Volk in feiner Auflöfung begriffen. 

Das Ungläd lag, wie gefagt, in der Vermiſchung. 
Diefe aber war unvermeidlich, und konnte daher vorherge⸗ 
fehen werben. Für folche Verhältniffe wäre ein Geſetz nd 
thig gewefen, das fi) aus denfelben entwidelte, unb 
ein folches fehlte Das Moſaiſche hatte einzig den innern 
Zufammenhang ber Israeliten vor Augen. Das Bolt follte 
fich nicht vermifchen. Das gber machte das Welen des 
Volksungluͤcks aus, daß es An Geſetz befaß, alfo Feine 
neue Verfaſſung einführen durfte, und boch auch das Vor⸗ 
handene nicht uͤben Fonnte Alle die Verhältniffe, welche 
dad Meofaifche Geſetz theild vorher beflimmte, theils vor⸗ 
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aus feßte, waren nicht eingetreten. Cine mögliche Abaͤn— 
derung ber. geftellten Grunbfäge warb nicht geſtattet. Die- 
fer große Widerſpruch warf das Volk in eine innere Zer- 
rüttung, bie das Äußere Uebel vergrößerte. Die Befferge- 
finnten und alle, welche die Einheit des Volkes zu erhal- 
ten firebten, fahen baffelbe in einem fortwährenden Zuftande 
der Sündhaftigfeit, ober beffer, der Empörung ge= 
gen ihren rechtmäßigen Herrn. Alle Ermahnungen 
ber Gottesmänner, alle Heldenthaten und Erwedungen des 
Selbfiberußtfeind, brachten die Iöraeliten nicht zum Mo: 
festhume zuruͤck. Um diefes zu bewirken, hätte man zuvor 
das Volk einigermaßen vereinen müffen, fo daß ein gemein- 
famer Unterricht fie gleichmäßig belebete. Das gefchriebene 
Geſetz hätte vervielfältigt werden müffen, um als Lehrmit⸗ 
tel in die Familien einzubringen und für eine beftimmte 
Reitung empfänglich zu machen. Allein Schriftfunde war 
damals nicht verbreitet; fie gehörte zu den Geltenheiten, 
welche Einzelnen, und auch da vielleicht antieipirt, nachges 
rühmt werben. 7) Das Mofaifche gefchriebene Geſetz, fo= 
weit ed bamald vorhanden fein mochte, Fannte felbft der 
edlere Theil des Volks nicht, und die Edlern bes Volkes 
berufen fich nie auf daffelbe. Die Israeliten waren nur 
andere Bewohner beffelben Landes, deſſen Geift nicht be= 
fiegt worden war, fonbern fich bie Eroberer unterworfen 
hatte. Es hätte ein zweiter Mofeh auftreten müffen, um 
das Volk aus Canaan, wie jener aus Aegypten, zu 
erlöfen. Ja er mußte noch mehr Geduld und Ausdauer zu 
bem Were, befißen; ba es leichter ift, eine noch fo unbieg⸗ 
fame Maffe, die für fich allein befteht, zw einem beabfich- 
tigten Zwecke auszubilden, als eine mit völlig verfchiedenen 
Elementen vermifchte zu fäubern und feldftftändig hervorzu= 
ziehen, ohne alles Miberftrebende zu vertilgen, weil letzte— 
res faft nicht denkbar war, ® Die Erfcheinung eines folchen 
fraftoollen Mannes war um fo dringender, ald ben Jsrae—⸗ 
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„wenigſtens in ber füblichen Hälfte, eben jegt durch 
Meike Macht der Philifter der völlige Untergang dro⸗ 
hete. Diefer Feind war den JIsraeliten der gefährlichfte, 
da Feine Naturgrängen fie trennten, und bie Philifter, wahre 
fcheinlih nach dem Vorbilde der ‚phönicifchen Nachbaren, 
einen geordneten Freiftaat bildeten, deffen Hauptfireben fein 
mußte, die Jöraeliten zu entwaffnen, von denen fie andern⸗ 
falls verfchlungen: zu werden befürchten durften. Sie hats 
‚ten bereits einige Obergewalt im Süden erfochten, als 
Simfon durch feine Fehden fie noch mehr zeizte und zu 
einem großen entfcheibenden Feldzuge beftimmte, Der Er— 
folg dieſes Feldzuges hätte die Israeliten vernichtet, wenn 
nicht ein großer Mann bereits zur Rettung herangereift 
geweſen wäre, und kraftvoll fich erhoben hätte. —* war 
Samuel. = 


6, 
Samuel 
— Zeit vor dieſen Ereigniſſen war Samuel ge⸗ Um 
boten und dem Heiligthume geweihet. In Schiloh naͤm⸗ 1100. 
lich ſtand den Opfern der Prieſter Eli mit ſeinen Soͤhnen 
Hophni und Pinehas vor. Er war aus dem Haufe 
AUhrons, aber keinesweges aus bem Altern Haufe in geras 
der abfteigenber Linie.”) Er war fein Hoher Priefter 
in ben Sinne, wie ein folcher im Mofaifchen Geſetze ers 
fcheint, ja wir find: berechtigt zu glauben, daß es feit Pi—⸗ 
nehas feine Würde diefer Urt gegeben habe; fonbern es 
ſcheint die Leitung bes Opferbienftes zu Schiloh eben fo 
wie die der Volksſtaͤmme dem Zufalle bloß geftellt geweſen 
zu fein. Wer fich durch Gottesausfprüche, welche eintras 
fen, das Zutrauen erwarb, der befaß bad Amt in dem wer 
befuchten Heiligthume, feit ber bürgerlichen Zerrättung 
mehr ein Gegenftanb des Ehrgeizes. Ein Prie— 
ee Allein Bolten Eli hatte eine 
bie Regifier in der Epronif; bie man (Gram- 
Zeo,) mit Unrecht für untergefhoben erflärt hat, 
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etwas beſſere Stellung eingenommen, und heißt deshalb 
Nicht er, obwohl er ſich durch Kriegesthaten nicht aus— 
zeichnete, auch eigentlich Feine Herrſchaft auszuüben berech⸗ 
tigt war, Die Stellung Eli's zum Volke war Feine‘ an— 
dere, als die eines priefterlichen Rathgeberd. "Noch in den 
früheften Fahren feiner Priefterfchaft fah er alljährlich einen 
Leviten Elfanah ").aus Ramah, welches der Familie 
Zuf gehörte, und auf dem Gebirge Ephraim lag, mit ſei— 
ner Familie nach Schiloh Eommen, wo derfelbe fein Ges 
tübde erfüllte, und ein Familienfeft feierte. Von feinen 
zwei Frauen und den Kindern der Einen’ begleitet, opferte 
er zu Schiloh, und beim Gaftmahl troͤſtete er vergebens 
feine geliebte Hannah, welche kinderlos blieb, und 'die 
Mutterfreuden der Peninah mit Kummer erblickte. Einſt 
flehete fie im Zelte Gottes um einen Sohn, welchen fie 
dann dem Heiligthume zu widmen gelobte. Eli, ihr ſtil— 
led Beten anfangs für Wirkung des Raufches haltend, gab 
ihr, da fie ihm die Urſache ihrer Betruͤbniß eröffnete, feis 
nen Gegen, und fie gebar'einen Sohn,‘ den fie ihm nach 
ber, Entwöhnung zuführte. Diefer Sohn hieß Samuel, 
er erwuchs neben den Soͤhnen Eli's, die durch Unfittliche 
keit und Gewaltthätigfeit ihr Amt entweiheten. Eli ver 
Fannte in dem Knaben die göttliche Flamme des Prophe— 
tengeifted. Was ein anderer Gottesmann ihm verkündete, 
daß fein Priefterthum mit feinen entarteten Söhnen untere 
gehen muͤſſe, das fprach auch Samuel im Namen des 
Herrn ihm ohne Scheu aus, Eli warnfe und ermahnte 
vergebens feine Söhne; fie Hinderten fogar den Opferges 
brauch, und fließen mit der Gabel in ben Topf, Keſ— 
fel oder Tigel, und zogen ein gutes Stuͤck des Opferfleis 
ſches als  Prieftergebühr heraus, ehe man noch das Fett 
nach Gewohnheit abEniftern ließ. Bat ein Opfernder den 
Priefter, geduldig zu warten, fo zeigte er Gewalt. — Aus 
ßerdem fchändeten ‚fie bie am Zelte dienenden Frauen, — 
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Ihre Nuchlofigkeit nahm ſtets zu. Eli fah fein Unglück 
‚Sorgen, und ergab ſich in fein Verhängnip.-— Ze tier 
fer das Anfehen diefer Priefterfamilie ſank, deſto angeſehe— 
ner ward der Prophet, feine: Ausfprüche gewannen durch 
den« Eintritt feiner Verfündigungen deſto mehr Zutrauen. ) 
Za durch feine ſich bewaͤhrende Gottesausſpruͤche, welche et 
nicht nach Art der Prieſter ertheilte, ſondern einer innern 
Gottesſtimme zuſchrieb, "ward: Schiloh wieder häufiger be— 
ſucht. ) Wenn Samuel bei den: Söhnen Eli's Feine 
Eiferfucht erregte, fo ertlart ſich dies aus feiner Uneigen⸗ 
müßigkeit, indem er nie nach Geſchenken firebte, und die 
Priefter gewannen eben durch die Größe feines Rufes- die 
vielen. von Befuchern ſtets mitgebrachten Opfergaben. Auf 
dieſe Weife Hatte Samuel fich erhoben, eben ald die Phis 

utſter feinem Volke den Untergang droheten. Sie fammel- 
ten ſich nördlich bei Aphek, und die Israeliten zogen ihe 
nen enfgegen. Das Gemegel ward‘ bald allgemein, die 
Söraeliten verloren eine bedeutende Zahl. Die Anführer ers 
Fannten, wieviel von diefem Kampfe abhangen würde, In | 
einer Berathung befchloffen fie, die Bundeslade von Schi= 
loh berbeizuholen, um ihre Truppen theils anzufeuern, 
theils durch die Gefahr des Heiligthumes zur Tapferkeit zu 
zwingen· Man fandte nach Schiloh. - Die heilige Lade 
kam, von Hophni und Pinehas begleitet, ins Lager. 
Ein Freudengefchrei ertönte, und erfchredite die Philifter, 
welche vor dem Gotte der Israeliten erbebten. Aber die 
Feinde ermuthigten einander, und in der zweiten Schlacht 
erlagen die Israeliten abermals, die Bundeslade warb ger 
fangen, ihre beiden Hüter getoͤdtet, und alles war verlo— 
ten. Harrend ſaß Eli am Eingange des heiligen Zeltes, 
et war damals 98 Jahr alt und fat erblindet. Ein flies 
hender Benjaminit brachte die Schredensnachricht nach 
Schiloh. Alles gerieth in Beftürzung. Der Lärm war 
groß in ber Nähe des Heiligen Zelte. »Was bedeutet dies 

I) 1 Sam. IIL 19, 2) Dies ift, unfrer Meinung nad; der 
tihtige Sinn der Verſe 20 u. 2L 





Gefchrei?« fragte Eli angftvoll, Sch Fomme aus der 
Schlacht, ald Flüchtling, erwiberte der Mann. »Was ift 
gefchehen, mein Sohn?« — »Yeracl, rief jener vorfehnell, 
ift geflohen vor den Philiftern, das Volk hat eine große 
Niederlage erlitten, beine beiden Söhne find geblieben, — 
die, Bundeslade iſt gefangen!« Als er: died Wort aus— 
ſprach, fanf der Greis ruͤcklings von Seſſel, und ftarb ſo— 
gleich. Die Frau des Pinehas gebar vorzeitig einen Cohn, 
den fie fterbend J-kabod Chin ift Ehtel) nannte. — So 
tiefen Eindruck machte der Unfall auf Eli's Haus. Die 
Folgen der Schlacht für die Israeliten find nicht bemerkt, 
auch nicht, wie fih Samuel hierbei benahn.. Wir ver: 
muthen, daß bie Philifter bei diefer Gelegenheit die Jsrae— 
liten in ihrer Nähe völlig entwaffneten, alle Schmieden 
zerflörten, und ben Söracliten die Pflicht auflegten, felbft 
ihre Schneide= und. Ader- Werkzeuge von Philiftern fchleis 
fen zu‘ laffen, fich aber ber Anfertigung aller metallenen 
Kriegeömerfzeuge zu enthalten. *) Und zur: Aufrechthaltung 

. ber Ruhe beburften fie für jegt Feiner weitern Maßregel, 
da fie die Bundeslade befaßen. Indeß änderten fich bald 
die Umftände etwas beffer für die Israeliten. 

Ueberall nämlich, wohin die Bunbeslade von ben Phiz 
liſtern gebracht ward, empfand man Ungluͤcksfaͤlle aller Art. 
Sie erhielt erſt ihre Stelle im Dagontempel (der Göge 
hatte die Geftalt eines Seethieres) neben dem Gögen- 
bilde. Am nächften Tage fand man baffelbe umgeftürzt, 
Am Tage darauf war das wieder aufgerichtete Bild fogar 
zerbrochen. * Deffen Schwimmpfoten lagen auf der Tempel- 
ſchwelle, ein Unfall, zu beffen Andenken bie Priefter nie 
wieber auf die Schwelle traten. Die beftürzten Prieſter 
fehrieben eine eben fich vwerbreitende anſteckende Hautkrank- 
heit, und bie allgemeine Plage der Feldmäufe, der Anwe— 
fenheit des Zöraelitifchen Gottes zu. In Gath und 
Efron, wohin man bie Bundeslade verlegte, zeigten fich 
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diefelben Uebel. Priefter und Zauberer drangen daher auf 
deren Zurhdfendung, in. Begleitung angemeffener Sühnopfer 
für die fünf Fuͤrſten der vornehmften Philifterftädte. Sie 
festen bie Lade auf einen neuen Wagen, fpannten trächtige 
Kühe davor, und legten ein Käftchen mit 5.goldenen Maͤu⸗ 
fen. und 5 goldenen menfchlichen-Aftern mit Warzen (als 
Sühne ihrer Leiden) dabei, und. ließen dann bie Thiere 
ohne Führer laufen. Sie dachten, wenn diefe den Weg 
von felbft nach Judaͤa nähmen, fo wäre es erwiefen, daß 
diefe That fie verföhnen würde. Wirklich zogen die Kühe 
den Wagen bis nah Bethfchemefch, der erften Gränze 
fadt, wo die Schnitter freudig ihn erblidten. Sogleich 
fammelten fich die Landleute herum. Einige anwefende Le— 
viten nahmen die Bundeslabe ab, zerfchlugen den Holzwa= 
gen, und verbrannfen damit auf einem Steine die Kühe 
mit dem Käftchen. Dann fand allgemeines Dankopfer in 
Bethſchemeſch flatt, und die Freude war groß. Allein fie 
warb ihnen durch bie Anſteckung und Verbreitung der Seus 
che ebenfalls verfümmert, Auch Bethfchemefch. wollte 
bie Bundeslade nicht länger befigen. Auf ein Gefuch ber 
Einwohner fandte die Stadt Kirjath-Jearim hin, die 
Bundeslade abzuholen. Sie ward auf einer Anhöhe eines 
Buͤrgers, Aminadab genannt, niebergefegt, beffen Sohn 
Elafar den Auftrag erhielt, fie zu bewachen. 

So war bie Bundeslade nach fiebenmonatiger Gefan— 
genfchaft wieder in Istael, aber ohne meitern Einfluß, 
Man beachtete dies Heiligthum die ganze Zeit, ba es in 
Kirjath = Jearim war, vielleicht gegen 40 Jahre hindurch, 
gar nicht mehr, *) 

Der Grund, weshalb man fie nicht wieder nach Schi= 
Lob brachte, war ohne Zmeifel eben die Philifterherefchaft, 
welche felbft gottesbienftlihen Wallfahrten nah Schiloh 
hinderlich war, vielleicht auch die Unficherheit zu Schiloh. 
Dem Samuel war die Auflöfung des Prieftertfums will: 
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kommen; denn nunmeht vereinigte er in fich felbft die Got— 
tesherrſchaft, wie einſt Moſeh, und jet konnte er allein 
Fräftig wirken. Die Erlöfung feines Volkes erfirebte er auf 
dem langſamen aber fichern Wege der ruhigen Weisheit, bie 
das Vorhandene benutzt, nicht aber mit allzu großer Eile 
Jahrhunderte zu uͤberſpringen "hofft: Bei ihm fuchte jet 
das ungluͤckliche Volk, oder deffen Vertreter, Troſt. Er 
nahm feinen Wohnfit zu Ramah, feiner Heimath, und 
dahin begaben fich jest alle, die Gottes Wort erfahren 
wollten. In Eurzer Zeit war er ſo weit gebiehen, daß er 
das alleinige Zutrauen beſaß. Er’ wußte"den Goftesdienft 
und deſſen Folgen in das: gehörige Licht zu ftellen, und 
brachte es dahin, dag man ihm das BVerfprechen der vöoͤlli— 
gen’ NRückehr zum Gott Israels ablegte. Sammel wollte 
dies zu Mizpah befräftigen. Dahin verfammelte er alle 
Volksvertreter. Man hielt dafelbft Faften und Opfer, und 
Samuel erfheilte den Israeliten Verhaltungsbefehle. Da= 
hin ſtroͤmte das Bolt, wahrfeheinlich gelockt durch die Neu— 
heit der Erfcheinung. Die Verfammlung war fo groß, daß 
die Philifter 'anfingen Beforgniffe zu hegen, und fich gegen 
Mizpah in Bewegung feßten. Die Israeliten, auf feinen 
Kampf vorbereitet, geriethen in Beftirzung Samuel 
brachte Opfer und betete, « Ein ſtarkes Ungewitter brach 
über den Köpfen der Philifter aus, fo daß fie die Flucht 
ergeiffen. Die Zöraeliten verfolgten fie, und Samuel 
errichtefe ein Denfmal von Stein für diefe unmittelbare 
Hilfe Gottes. — Der Erfolg diefes Umftandes war bedeu— 
tend fuͤr Israel. Das Volk nämlich ward dadurch mit der 
Gottesherrſchaft noch mehr ausgefühnt. Die Philifter aber 
fchloffen einen förmlichen Frieden mit Israel, gaben. die 
früher beſetzten Israelitiſchen Orte zuruͤck, und verfprachen 
keinen Feldzug wieder zu machen, ſo lange Samuel das 
Volk Teitete. ) Außerbem hielten die Philiſter in dem 
Rande Zeraeld zu Gibeah im Stamme Benjamin einen 
1) 1. Sam. VII. 12. 17. it fo zu verfichen, denn gehalten ward 
ber Vertrag nicht. E 





Etattbalter, teen Beichift wahricheinlich darin beſtanb, 
jever Bellscurperung vorzubeugen. 

Dieter Zuftand erlechterte dem Samuel ſein Bat, 
unb e3 gelang ihm turch jährliche Zufammenberufung ber 
Beltösertreter bald nach Beth-⸗El, bald nach) Gilgal, 
bald nach Mizpah, bald nah Ramah, einen gewiſſen 
Grat von Einheit zu erringen, unb bie Ibiräunigen für bie 
Gotteöherrfchaft zu gewinnen. Cr fcdhritt nunmehr weiter 
vor. Er vereinte in fich die Eigenſchaft bed Propheten, 
des Richters, ja fogar bes Prieſters, denn er opferte unb 
verkündete Gottes Willen, wo man beffen beburfte. 

Wohl wiffend , daß felbfi die Treue ber Volksvertreter 
nicht binreichte, um das ganze Volk zufammen zu balten, 
bifdete er eine Prophetenfchule son begeifierten Männern, 
welche, von dem wachfamen Feinde nicht bemerkt, ſich den 
fchwärmerifchen Eingebungen frommer Anbacht überließen, 
und durch begeifterte Reden auf das ummiflende Volk maͤch⸗ 
tig einwirften. Sie ſchienen, vom politifchen Leben gefon- 
dert, fich nur mit dem Heiligen, unter Begleitung muſika⸗ 
lifcher Anregung, zu befchäftigen, ) fo baß fie vor den 
Augen ihres feindlichen Auffcherd ungehindert ihr Werk uͤb⸗ 
ten. Während die Priefter- Gebräuche überall vereinzelt nur 
ald äußerliche Handlungen bie und da verrichtet wurden, 
ohne weiter durchzudringen, riffen die Prophetenfchüler Durch 
ihre Begeifterung alled mit fich fort. Dadurch war Sa⸗ 
muel im Gtande, Gotted Wort zu lehren, das heißt, 
überall, wo es gefucht ward, im Namen Gottes Rath 
zu ertheilen, und das Anfehen ber Goͤtzen⸗Orakel zu ſchwaͤ⸗ 
chen. . Innerhalb 20 Jahre feiner perfönlichen Amtsfuͤbhrung 
war ed ihm gelungen, dem Volle ben Wunſch nach Ein⸗ 
beit immer lebhafter einzuflögen. Es fcheint, er habe in 
feinem höbern Alter die Meinung gehegt, als fei feine Abſicht 
völlig erreicht. Denn ba er fich fchwach fühlte, ernannte 
er feine beiden Söhne zu Richtern, und wies ihnen Ber⸗ 


I) 1. Sam. X. 5. XIX 2 ff. 
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Saba, den ſuͤdlichſten Ort des Landes, als Wohnſitz an, 
waͤhrend er auch noch thaͤtig blieb. Allein er ſelbſt hatte 
dem Volke die Wohlthat einer Einzel-Regierung deutlich 
gemacht; man verwarf allgemein die bisherige Verfaſſung 
als ungenuͤgend. Wohl konnte man nicht Samuels heil— 
fame Thaͤtigkeit verkennen, er hatte ſich jeder Gewalt der 
Priefter widerfeßt, er hatte bem übergroßen Hange zum 
Gottesdienft gefteuert, er hatte vor den Augen ber Philifter 
dem Wolfe einen beffern Geift eingeflößt. Aber die Ein— 
fegung feiner Söhne drohete wieder mit einer Spaltung, 
ſchon deshalb, weil die Anwefenheit mehrerer Herren und 
Anführer der Einheit enfgegen war, und noch mehr, weil 
fie von fehlechter Gemuͤthsart und ihres Vaters unwuͤrdig 
waren, Beftechung annahmen, und dem Eigennuße fröhn- 
ten. Dies gab den Volksvertretern Muth, dem Staate 
eine beftimmtere Form zu wünfchen, und Samueld Mit— 
wirkung in Anſpruch zu nehmen. 

Sie fahen alle Fein Mofesthum mehr im Lande, Die 
ſchwache Spur bes göttlichen Bundes, nur noch in ber 
Nähe der Bundeslade fichtbar, führte nicht mehr zu dem 
Urfprunge zuruͤck. Das Volk war zu fehr in die Landegfit- 
ten und Gewohnheiten eingegangen, um fich ihnen allein 
zu 'entwinden. Die Volksvertreter hörten ſtets Vorwuͤrfe 
über ben Abfall von einer fie leitenden abftracten Idee, und 
erkannten ihre Suͤnde, aber ihr auf immer zu fleuern, war 
Fein Mittel da, es fei denn durch die Perfönlichkeit eines 
ſtarken Machthabers, ber dem Samuel gliche. Die früͤ— 
beren Helden, dergleichen man allenfalls noch mehrere er= 
warten konnte, hatten das Mofesthum nicht gefoͤrdert. Es 
mußte daher bem Wolfe unerträglich werden, ſtets im Zus 
ftande der Sünde zu beharren, oder was baffelbe if, ſtets 
von bem Bunde, der ihr Wefen ausmachte, gleichfam burch 
Empörung abgeriffen zu fein. — Nur Samuel Eonnte ihs 
nen helfen. Ein von ihm gewählter König mußte, fo dach⸗ 
ten alle, dem Uebel abhelfen. Sie begaben fich des Rechts 
der eigenen Wahl ohne Zweifel aus mehreren Gruͤnden. 
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Erſtlich konnte Samuel nach feiner nähern Kenntniß des 
Bedürfniffes dem zur Keitung bed Volkes geeigneten Mann 
beurtheilen; zweitens war er aldbann auch im Stande, 
noch einige Zeit ihm Beiftand zu leiſten; und endlich ver— 
mied man baburch eine Theilung der Meinungen, welche in 
biefer Fritifchen Zeit höchft gefährlich werden mußte, 
Samuel verfannte die Volksanficht Feinesweges; aber 
ex zitterte vor dem Gedanken, daß diefes Volk, dem er den 
Mofaismus allmählig aufzubräden hoffte, fich in den Schuß 
eined Königs begeben follte, der es nach Art der Nachbars 
völfer regieren würde. Mas mußte da aus der Mofaifchen 
Verfaffung, was aus dem Gefege werden? Würde fich 
die Willführ des Einzelnen, des Mächthaberd, den Vor— 
ſchriften einer das Geſetz Iehrenden Priefterfchaft unterwer— 
fen? würde er deren Gefege annehmen, noch dazu, ba fie 
felbft allen Einfluß verloren hafte? Und doch hing nach 
feiner Anficht von der Bundestreue gegen Gott das Wohl 
und Wehe des Volkes ab. Andrerfeits entging es feinem 
bellen Blicke nicht, daß nach feinem Tode, wenn ed ihm 
an einem wuͤrdigen Nachfolger fehlte, der Zuftand des Vol— 
kes noch fchlimmer werben würde. Feinde herrfchten, das 
Volk war, wenigftend in ber Mitte des Landes, entwaffnet; 
eine ziemlich allgemeine Stimme forderte einen König; — 
wann bürfte dad Volk fich wieder fo vereinen? — Zögernd 
gab er dem Volke feine Bebenklichkeiten uͤber dad Verlan— 
gen deffelben Fund. »Das Recht eines Königs, fprach er 
zu benen, die ihn beſtuͤrmten, ift fehr ausgedehnt, Eure 
Kinder darf er euch nehmen, und zu feinen Wagenlenkern, 
Reitern und Vorläufern gebrauchen; er darf fie ald Heerfuͤh⸗ 
ter anftellen, aber auch für feinen Acer anwenden, feine 
Saaten zu fehneiden, und ihm Kriegesgeräth und Wagen- 
geſchirr anzufertigen; Eure Töchter darf er zu Köchinnen, 
Schlächterinnen, Baͤckerinnen fordern, Mit Euren Feldern, 
Weinbergen, Delbaumpflanzimgen kann er feine freuen Dies 
ner ‚belohnen, oder die Zehnten einfordern, um feine Diener 
zu befolden. Eure Sflaven und Sklavinnen, Eure jungen 
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Burfchen und ſogar Eure Efel kann er zu feinem‘ Gebraus 
he hinnehmen; von Euren Heerden ben Zehnten verlangen, 
und euch vollig dienſtbar machen. Vergebens werdet ihr 
dann zu Gott rufen!« — So ſprach Samuel; allein das 
Volk erwiderte: Nein! Wir wollen dennoch einen Khnig! 
Wir wollen allen Völkern: gleichen.  Unfer König foll ung 
richten, ‚anführen, und für und: kämpfen! — Da entließ 
Samuel das Volk, und verfprach ihnen einen König, je= 
doch wahrfcheinlich nur al feinen dereinſtigen Nachfolger. 
\ J 
Samuel wählt den Saul zum Könige, 
Um Ein ſchwieriges Gefchäft war dem Sammel übertras 
1080, gen. Er fühlte: deffen ganzes „Gewicht. - Obwohl er die 
Macht eines, Königs dem Volke, um es umzuflimmen, vor— 
getragen hatte, fo wünfchte er doch keinesweges, einen ſol⸗ 
hen Tyrannen zu erheben. Vielmehr war es ihm deutlich, 
daß das Vol nur unter einem durch das Gefeß, das heißt, 
durch den daffelbe Ichrenden und handhabenden Priefterftand, 
beſchraͤnkten Könige gluͤcklich werben Könnte, Es Fam. ihm 
nur darauf an, einem‘ fehlichten,  anfpruchslofen, zwar für 
äußere Heldenthaten Eräftigen, aber zugleich Ienkfamen Mann 
zu finden, ber des Volkes Kraft und den Einfluß der heis 
ligen Gefammtibee mittelft der Prieſterſchaft als Wechfel- 
wirkung zu einigen verſtaͤnde. Es muͤßte ein Mann ſein, 
der ſeine Groͤße ſtets den Vertretern des Heiligthumes ver— 
dankte, und nur durch ihre, Größe. ſich und fein Haus zu 
erhalten hoffen dürfte. Dadurch wuͤrde feine Macht ſtets 
begraͤnzt fein, aber auch die Macht ber Prieſter beſchraͤn⸗ 
fen. Daß beide fich zum Verderben bed Volkes verei— 
nigen koͤnnten, befürchtete er. nicht, fondern nur, daß das 
Volk fich allzu ſehr der -Reitung eines Königes -überlaffen 
würde, fo daß die Gewalt des Heiligthumes dabei litte, 
wenn der König. baffelbe nicht genug in Ehren hielte. — Died 
beſtimmte feine Wahl und das dabei.beobachtete Verfahren. — 
» Saul, Sohn einesiangefehenen Mannes vom Stamme 
Ben⸗ 
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Benjamin, bereits im hoͤhern Dannesalter, *) ward erwaͤhlt. 
Er war Landmann und Fam eben nach Ramah, ver Bergs 
ſtadt, mo Samuels Wohnfig war, um den Scher, wie 
man zu der Zeit Propheten nannte, wegen ber verlorenen - 
Efet feines Vaters, die er, mit einem Sklaven herumwan— 
"bernd, vergebens gefucht hatte, gegen Erlegung eines Eleis 
nen Gefchenks zu befragen. Einige Jungfrauen, die eben 
aus der Stadt Famen, fagten ihm, Samuel fei zu einem 
Feſte anmefend. Er begegnete dem Samuel in der Stadt, 
da er fich eben zum Opfer-Huͤgel begeben wollte, wohin 
er gegen dreißig Gäfte eingeladen hatte. Nach dem Scher 
ihn felbft fragend, ward Saul vom Samuel gaſtfrei ein= 
gelaben, und auffallend freundlich begrüßt. Saul war ein 
fhöner Mann, und nach Samuels Anficht geeignet, dem 
Volke als Feldherr zu dienen. Vor den Gaͤſten ehrte er 
ihn dadurch, daß er ihm den Vorſi fi einräumte. Dann 
nahm er ihn mit Mn die Stadt. In der Frühe des nächften 
Tages fprach er mit ihm lange auf dem Dache feined Haus 
fes. Dann begleitete er ihn vors Thor, und hier goß er 
ihm im Freien Salboͤl auf das Haupt, Füßte ih, und 
fprach: »Dich Hat Gott zum Fürften über fein Volk 
gefalbt.« Er gab ihm mehrere Kennzeichen des Ernſtes 
biefer Handlung: er würde bald zwei Perſonen treffen, 
bie ihm feines Vaters Beforgnig um ihn melden wuͤrden; 
drei andere wuͤrden ihm von ihrem: Vorrathe etwas mit⸗ 
theilen; enblich werde er bei Gibeah, wo ber Philifterpoften 
fiehe, eine Gefellfchaft Propheten finden, die mit Muſik-Be— 
gleitung heilige Rieder fängen, mit ihnen würde er begeiſtert 
einftimmen, und ſich plöglich verwandelt fühlen. Solche 

1) Der Zeitrehnung zufolge muß er ſchon fehr bejahrt gemefen 
fein, denn er hatte erwachfene Kinder, no vor Samuels Tode, 
und während feiner kurzen Negierung. ‚Man hat ohne Grund feine 
Regierungszeit gegen die ausdrückliche Angabe der Quellen verlängert, 
und den Sammel dadurd übermäßig alt werden laſſen; bloß weil 
Saul Bachur genannt werde, obwohl das Wort nur einen Kräfs 
tigen bezeichnet. — Ich ſelbſt babe früher in m. het Jar. Th. J. 
L. ©. 9 dieſe Anſicht gehabt. N 
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Zeichen wurden faft ſtets zur Beglaubigung eines Gottes⸗ 
ausfpruches für nöthig erachtet, Alles dies traf ein.- Der 
letztere Umſtand gab manchen Anlaß zu der Frage: »Iſt 
auch Saul unter den Propheten?« Worauf jemand rich- 
„tig antwortete: » Mer ift denn ber Vater der andern?« — 
Uebrigens theilte Saul felbft feinem Oheim zu Gibeah 
nichts von feiner Ernennung mit. Samuel hatte mit ihm 
ohne Zweifel alles vorher beftimmt, um die Einfeßung eis 
ned Königs feierlich zu machen, ohne jedoch dem Rechte 
des Heiligthums oder des. Volkes etwas zu vergeben. Je— 
nes follte nämlich erft den Saul feierlich ernennen, und 
diefes follte die Wahl genehmigen. In Mizpah verſam— 
melte er die Volksvertreter, und ließ nach einer ermahnens 
den Rebe das Loos vor Gott werfen. Es entſchied für 
Saul, den Sohn Kifch aus dem Stamme Benjamin. 
Diefer felbft hatte fich verborgen gehalten, bis man ihn 
herbeiholte. Da erregte fein hoher Wuchs allgemeines Auf- - 
fehen, und ‚ein lauter Ruf: Es lebe ber König! erſcholl 
in der Verfammlung. Sammel fchrieb hierauf ein Regie— 
zungsgefeß, und legte es im Heiligthum nieder. Diefe ung 
nicht mehr befannte Urkunde ſtimmte ohne Zweifel mit dem 
Mofaifchen Königsgefeg überein, welches die Fönigliche 
Macht durch Anempfehlung der größten Mäfigkeit im Le= 
benswandel, ber Treue gegen den Gottesbund, und ber 
firengen Handhabung des Mofaifchen Geſetzes nach Vor— 
fehrift der Priefter, beſchraͤnkte. — Saul empfing von den 
meiften Anweſenden Gefchenfe und Huldigungen, obwohl 
viele unzufrieden waren, und ihre Mißbilligung ausdruͤckten. 
Saul begab fich indeß in feine Heimath, befcheiden bie 
Gelegenheit abwartend, um von dem ganzen Volke ald 
Nachfolger Samueld anerkannt zu werben, Selbſt ben 
Namen eines Königs vermieb er, fondern blieb Landmann 
wie zuvor, 
Diefe Gelegenheit fand fich, wir wiffen nicht, wie lange 
nach feiner Salbung. Nachaſch, König von Anımon, belas 
gerte Jab eſch in Gilead, und wollte die Uebergabe der Stabt 
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nur dann annehmen, wenn jeber Einwohner jur Schmach 
fein rechtes Auge: opfern wollte. Die unterhandelnden Eins 
wohner forberten fieben Tage Bebenkzeit. Unterdeß baten 
fie durch Abgeordnete in ganz Jsrael um Entſatz. Saul, 
eben vom Felde Fommend, hörte die Schredensnachricht 
kaum, ald er feine Rinder in Stuͤcke zerfchnitt, und Boten 
damit herumfandte, welche ausriefen: »Wer nicht mit Saul 
und Samuel in den Krieg zieht, deffen Rind foll fo zer= 
ſchnitten werden!« Da firömten zu ihm eine große Anzahl 
Kräftiger Männer. Mit ihnen zog er hintber, uͤberfiel bie 
Ammoniter, und fehlug fie in die Flucht. — Dies erwarb 
ihm die Gunft des Volkes, und fchon wollte man bie Uns 
äufriedenen töbten, hätte nicht Saul felbft es verhindert. 
Nichts kann fo fehr den elenden Zuftand des Volkes 
bezeichnen, als dieſer Vorfall. In Gilead muß das Hits 
tenleben der Bewohner die Urfache gewefen fein, daß man 
einer Stabt nicht zu Hilfe eilte, die mit einen folchen 
Schimpfe den Frieden erfaufen ſollte. Won dem Binnens 
Lande, das bon den Ppiliftern entwaffnet war, ja fogar 
zum Theile einen Trupp Ebräer (mie fie bei ben Phili— 
fern hießen) zur Verfügung berfelben ftellen mußte, erwar— 
tete ber barbarifche Feind Feinen Angriff, und endfich kann 
auch Saul nur burch einen Gemaltftreich und fcharfe Dro— 
hung Zruppen zur Rache fammeln. Es zeigt und biefes 
den roheften Zuftand eines Landvolkes, das nur vom Drange 
der Nothwendigkeit getrieben, zu einer Unternehmung, zu 
vereinigen ift, dann aber wieder eben fo fich zerftreut; das 
von höhern Begriffen der Gefellfchaft entblößt, nur durch 
Förperliche Anſchauung begeiftert werden kann; das endlich 
von Feiner regelmäßigen Nriegführung und Staatsordnung 
etwas weiß. — F 
Hieraus ergiebt fich, daß Samuels Wirkungen an 
Kraft fehr abgenommen hatten, und daß die Vertreter den 
gänzlichen Verfall des Volkes bei feinem bereinftigen Abfter 
ben, richtig vorausgefehen hatten. Das Verlangen nach einem 
Könige ward durch den eben vom Saul erfochtenen Sieg 
2% 
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ftärfer und dringender. Man begnügfe fich nicht mehr mit 
dem Nanıen eined Königed, unter ber Leitung Samuel, 
oder einem erflärten Nachfolger, fondern forderte einen 
felbfiftändigen König ſogleich.) Jetzt fah auch Sa= ' 
muel die Nothwendigkeit ein, dem Drange der Umftände 
nachzugeben. Er verfammelte das Vol zu Gilgal, und 
hielt ein großes Volksfeſt. Mean brachte viele Opfer, und 
Saul ward förmlich zum Könige eingefeßt, wobei Sa⸗ 
muel, nachdem dad Volk ihm feierlich das Zeugnig ber 
Uneigennüßigfeit und reblicher Führung ertheilt hatte, daſ⸗ 
felbe ermahnte, in Gemeinfchaft mit dem Könige dem Gott 
ihrer Väter treu zu fein; dann feine Stelle ald Volks— 
führer dem Könige übergab, fich felbft aber nur noch das 
Lehre Amt oder das des Rathgebers vworbehielt. ) Ein 
furchtbares Gewitter gab dieſem Xage, noch eine erhöhete 
Seierlichleit. Man hielt daffelbe anfangs für eine übele 
Borbedeutung für die Übereilte Staatöveränderung, und 
ſchon fingen die Anmefenden an, ihren Schritt zu bereuen. 
Allein Samuel deutete daffelbe nur auf eine- göftliche Er⸗ 
mahnung zur Treue, und zur Verwerfung aller Fraft= und 
machtlofen Goͤtzen anderer Voͤlker. — 

So war nun Saul wirklich regierender König, ob⸗ 
gleih Sammel eigentlich die Leitung des Volkes und des 
Königs behielt. Das Berhältnig Samueld zu Saul 
ift nicht ganz Far angegeben. Gewiß aber ift, dag Sa⸗ 
muel durch die Erhebung des Saul nur in dem Volke 
Einheit bewirken, in der Verfaffung bes Volfes aber nichts 
Andern wollte Er war nicht mehr Richter, übte aber die 
Gewalt eined Richters felbft Aber Saul, und bie bee 
fcheint ihn durchdrungen zu haben, daß in dem Israeliti⸗ 
fchen Staate, felbft unter der Verwaltung eines Königes, 
niemandem eine willführliche Gewalt zufomme, außer 
in dringenden Fällen dem Heiligthume und deffen zeitigem, 
von Gott felbft gewählten Vertreter deffelben, oder Prophe⸗ 


1) 1. Sam. XII, 12. 2) Ibid. 23, 
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ten, ber fich durch ſich felbft bewähren muͤſſe. Ein folcher 
Gedanke entfprach der WVolkafreiheit, obwohl er dem Miß— 
brauche ebenfalls unterworfen war, wie er bei Eli und 
feinem eigenen Sohne gefehen hatte, Er verwarf fogar 
die Priefterherrfehaft, und wir finden nicht, daß er eis 
nem hohen Priefter Cwenn überhaupt einer war) gehuldigt 
hätte. Seine Stellung gleicht der des Mofeh, und dies 
wird in einem Volfsgefange anerfanıt. *) Cie machte dem‘ 
Saul feinen Wirkungskreis höchft fehwierig, und hemmte 
ihn dermaßen, daß er kaum als König erfcheint. Da er 
außerdem fchon bei Kebzeiten Samuels deffen Bedingun— 
gen nicht erfüllte, fo konnte feine Negierung nicht beftehen. 
Sie war von Goft durch Sammel angeorbnet, fie mußte 
ſchwinden, fobald diefer fie vernichtefe. Daher gehört die 
Negierung Sauls vollfommen in die Zeit der Richter, weil 
fie ganz den Character des Richteramts trug, die Eönigliche 
Macht aber nur eine kurze Zeit ufurpirt war. 


—X 
Regierung des Saul. 

Die Philiſter ſcheinen die Veränderung in der Regie— 
zung der Israeliten mit gleichgiltigen Augen betrachtet zu 
haben, und erwarteten vielleicht um fo weniger einen Ans 
griff, ald Saul in Gibeah, wo der Philiftifche Statt- 
halter feinen Sig hatfe, ebenfalls wohnte. Allein Saul - 

wollte feine Siege verfolgen, und fich felbft unabhängig 
machen, Gein Sohn Jonathan erſchlug plöglich dem 
Statthalter der Ppilifter, und ber Krieg war entſchieden. 
Saul lieg Lärm blafen, und forderte die im Dienfte ber 
Dhilifter ſtehenden Ehrder zum Aufruhr auf; bie übrigen 
Seraeliten fammelten fich zum Saul nach, Gilgal, Anz . 


terdeß rücten die Philifter mit ungeheuer Macht nach 


Mihmas vor, und bebrängfen bie Jsraeliten fo fehr, daß ' 
fie in die Bergfehluchten fich flüchteten. Die Ebräer ſetz⸗ 


1) Pa. XCIX. 6. 
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ten fogar Uber den Jordan, dem Anfcheine nad, um dem 
Aufruhr zu füllen. Saul wartete in Gilgal fieben Tage 
auf Samuel, um burch Opfer fein Unternehmen zu weis 
hen. Da aber der Prophet nicht Fam, und das Krieges- 
volk fich bereit zu zerfireuen anfing, fo opferte Saul mit 
eigener Hand. Ehen war er fertig, ald Samuel erfchien. 
Saul ging ihm entgegen, um ihn zu begrüßen; allein 
ein bitterer Tadel uͤber feine Anmaßung war bie Antwort, 
Alle feine Entjchuldigungen wurden nicht gehört, Sa— 
muel verkündete ihm das baldige Ende feiner Herrfchaft. 
Defto eifriger aber verfolgte nun Saul feinen Plan. Er 
zog mit feinen Truppen nad) Gibeah, wohin auch Sa— 
muel fich begab. Die Philifter lagen noch in Michmas, 
und fandten nach drei Richtungen ihre verheerende Mann- 
ſchaft aus. Sie rechneten auf fichern Sieg, zumal unter 
den Söraeliten nur Saul und Jonathan mit Schwert 
und Spieß bewaffnet waren. Saul hatte in diefem Feld- 
zuge, da Sammel ihm nicht gewogen war, einen Enkel 
des Eli aus Schiloh zum Priefter bei ſich. Diefer, 
Achiah, Sohn Achitubs, genannt, eines aͤltern Bruders 
bed Je Cabod, mar ohne Zweifel am geeignetften, bem 
Saul zu dienen, da auch ihm vom Samuel ein frühzei- 
tiger Untergang verfündet war. Die Rager des Saul und 
Fonathan waren von dem ber Philifter nur durch ein fies 
fes Thal zwifchen zwei Selfen getrennt, die oben durch eine 
Brüde zufammenhingen. Jonathan, ermuthigt durch den 
erſten Schlag, fprach nun zu feinem Waffenträger: » Komm, 
laß und, die DVorpoften dieſer  Unbefchnittenen überfallen, 
vielleicht giebt und der Herr Gluͤckl« und jener erklärte ſich 
bercit zum Wagſtuͤck. Darauf verabredete Jonathan mit 
ihm ein Zeichen, an welchem fie die Gnade Gottes erken— 
nen wollten. Hinabſteigend in die Tiefe, wollten fie fich 
den Feinden zeigen. Würden dieſe ihnen zurufen: » Wartet, 
wir, wollen zu. Euch kommen!« fo mürden fie ben Feind 
anruͤcken laffen; lautete aber ihr Auf: » Kommt doch her 
auf!« fo würden fie dreift hinauffteigen. Letzteres traf ein. 
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Hohnend riefen die Philifter: Seht! die Ebrder kommen 
aus ihren Schlupfwinkeln hervor! Kommt doch! Wir wol⸗ 
len Euch etwas fagen! — Da kletterten die beiden Helden 
binan, und fehlugen tapfer auf die Feinde An zwanzig 
Dann fielen, und es verbreitete fich ein. Todesſchrecken 
über die Philifter. ‘Diefer warb vermehrt durch den plößlis 
hen Uebertritt ihrer Ebräifchen Krieger auf die Seite der 
Israeliten. Die Philifter fahen fich verrathen. In ihrem 
eigenen Rager herrfchte bie größte Verwirrung. Freund und 
Feind war nicht zu unterfcheiden. Unterdeß brachen: auch 
die Verſteckten hervor, und fielen über die Philifter her, 
Die Niederlage derfelben ward entfchieden durch Saul, der 
feinen Sohn vermißte, und num mit feinen 600 Dann 
nachruͤckte. »Fluch dem, rief er aus, der die mindefte 
Speife zu fih nimmt, bis ich Rache am Feinde geibtl« 
Dies hätte dem Jonathan faft das Leben gefoftet. Uns 
befannt mit dem Schwur bed Vaters, genoß er etwas Ho= 
nig, ben-er im Walde fand, und erquicte fich daran. Da 
wiederholte ihm jemand feines Vaterd Warnung. »Dann 
bat mein Vater, fprach hierauf Konathan, das Rand bes 
truͤbt! Seht doch, wie mich der wenige Honig erquict hat, 
Mie viel beffer wäre es, hätte das Volk von der Beute 
fich erft gefättigt! Iſt doch die Niederlage der Philifter noch 
lange nicht vollftändig.« — Erſt in der Nacht fchlachtete 
man das erbeutete Vieh. Gierig fiel das hungrige Volk 
über das Fleifch her, ohne das Blut erft auszudruͤcken, wie 
dies bei den Söraeliten die Sitte erheifchte. Saul wehrte 
dies, ließ einen Altar errichten, und darauf nach Jsraeliti— 
fcher Weife das Vieh fehlachten, worauf. das Volk fich 
labte. Dann ward in der Nacht die Verfolgung fortgeſetzt. 
Als aber am Morgen ber Priefter dem fragenden König 
wegen ber weitern Verfolgung Feine göttliche Antwort ers 
theilen konnte; da ahnete Saul ein Verbrechen, und ers 
Härte den Uebertreter des Todes fchuldig. Das heilige Loos 
mußte befragt werden, und Jonathan warb angeklagt, 
Saul fprach zu ihm: »Mein Sohn, was haft bu gethan?« 
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Jonathan war fich nichts weiter bewußt, ald daß er gegen 
bed Vaters Befehl etwas Honig genoffen hatte, und erklärte 
fich zum. Tode bereit. »So wahr mir Goft helfe, Jonathan, 
du mußt flerben!« rief ihm ber Water zu. Aber das Volk 
warb jeßt laut: »Wie? Jonathan foll fterben!. der heüt 
ganz Israel erlöf’t hat? So wahr Gott lebt! es darf von 
ihm Eein Haar zur Erde fallen!« — Died gab ben Aus- 
fchlag. Saul hatte feine Pflicht gethan, Jonathan war 
Öffentlich‘ gerechtfertigt, und ohne Verlegung der Gerechtig- 
feit war die Sache beigelegt, und dad Volk beruhigt. — 
Die Philifter wurden alfo auf dieſe Weife aus dem Lande 
gedrängt. Erſt jeßt war Israel von: bem ſchmaͤhlichen 
Joche derſelben frei geworden. 

Wichtiger noch war dieſer Sieg fuͤr Saul dadurch, 
daß er, ohne weitere Ruͤckſi cht auf Samuel, nunmehr 
vollftändig als König ') regierte. Er errichtete fich ein 
fiehendes Heer von zweitaufend Mann, und nahm feinen 
Mohnfig zu Michmas,?) und feinem Sohn Jonathan 
gab er 1000 Dann, um in Gibeah ein flehenbes Lager 
zu halten. Died waren bie beiden fich nahe liegenden An⸗ 
höhen oder Bergfeftungen, von denen aus biäher die Phili- 
fier das Land im Zaum gehalten hatten. Won diefer Zeit. 
an regierte Saul ungefähr zwei Jahre Cr bildete- fich 
einen Hofſtaat. Sein Feldherr, Abner, Sohn feines 
leiblichen Oheims, ein tapferer Dann wie er, wirkte mit 
zur Reinigung bed Landes von allen feindlichen Angriffen, 
fowohl von Seiten der Philifter, als von ber Suͤd⸗, 
Oſt- und Nordfete her; ) fo Daß das Land völlig frei 
ward. Auch fiellte Saul alle tapfern und brauchbaren 
Männer in feinem Staate an. — Uebrigens aber fcheint 
Saul feinen Mofaifchen Staat errichtet, fondern viel: 
mehr eine gewöhnliche Alleinherrfchast gegründet zu 


.. D 1.$am. XIV. 47. 2) Ibid. XIII. 2. if nur die allgemeine 
Einleitung zur Gefchichte des Kampfes. Denn in Michmas Fonnte 
Saul erft fein, als die Philiſter verjagt waren. 3) Alles das 
konnte in weniger als zwei Jahren geſchehen. 


— 27 — 


haben. Denn weder ben Sammel noch fonft einen Prie⸗ 
flex oder Propheten finden wir bei ihm angeftellt, oder 
tätig. | 
Samuel aber, alle feine Hoffnungen vereitelt wahr- 
nehmend, ließ noch einmal feinen überall anerkannten Pro- 
pheten= Beruf wirken. Er begab fich zum Saul, und for- 
derte ihn zu einem VBertilgungsfriege gegen Amalek 
auf, den alten Erbfeind der Israeliten, feit ihrer Rückkehr 
aus Aegypten. »Mich, ſprach Samuel zu Saul, hat 
der Herr gefendet, um dich zum Könige’ zu falben; alfo be⸗ 
folge Gottes Geheiß!« — Saul gehordhte. Es war dies 
offenbar eine neue Gelegenheit zur Kraffäußerung,, das ein= 
ige Mittel, feine Herrfchaft zu befefligen. Der Feldzug 
ward glüdlich beendigt. Ein König Amaleks ward gefan- 
gen genommen, und eine fehr große Beute gemacht. Aber 
ald Saul nah Gilgal zurüdkehrte, um von dem erbeu= 
teten Viehe zw opfern, erfchien Samuel, Saul rief ihm 
zu: »Sei gegrüßt im Namen bes Heren! Sch habe Got: 
te8 Wort erfüll.« — Samuel aber fprah: Was für 
Schaf: Geblöfe und Rinder- Gebrülle tönt denn in meme 
Shren? — Saul erwieberfe: » Daß ift Beute vom Ama⸗ 
lek.« — Allein jetzt brach Samuel in bittere Vorwuͤrfe 
aus. »Nicht Opfer verlangt der Herr, ſondern Gehorſam! 
Da du Gottes Wort verſchmaͤhteſt, hat dich der Herr als 
König verfehmäht!« Samuel ſah nämlich ſehr wohl, daß 
Saul nur einen glüdlichen Streifzug ausgeführt, und fich 
mit der Beute, zum Kohn für fein Kriegesvolk, begnuͤgt 
hatte, fo daß der Zweck des Krieged nicht erreicht war, 
und neue Angriffe von Amalef gefürchtet werben Eonnten, 
wie dies die Folge auch beftätigte, | 
Saul war entfeßt über den Zorn Samueld. »Ich 
habe gefehlt, fprach er, und mehr dem Verlangen meiner 
Truppen nachgegeben, ald dem göttlichen Geheiße. O ver⸗ 
7 gieb mir, und kehre um, daß: ich vor Gott mich in beiner 
Gegenwart anbetend niederwerfe!« Samuel aber wendete 
ſich von ihm; Saul faßte ihm an den Mantel, fo daß 


— 218 — 


diefer zerriß. Da rief Samuel: »So hat Gott die Herr- 
fchaft Israels von dir geriffen und fie einem beffern Manne 
gegeben! Wahrlich, der ewige Gott Israels täufcht nicht, 
und ändert feinen Befchluß nicht. Er ift doch Fein Menſch, 
um feinen Befchluß zu ändern!« Mit diefen Worten, wel- 
che in fich felbft einen Widerfpruch zu enthalten fcheinen, 
(da die Abfegung eined auf Gottes Geheiß angefeßten Koͤ⸗ 
niges wie eine Sinnesänderung ausfieht), wollte er ihm zu 
erfennen geben, daß Gottes Geift flet3 ein und derfelbe fei, 
und bie von bemfelben angeordnete Volksregierung Feine 
Abänderung ber Grunbjäße dulden Eönne, daß daher Saulg - 
Verfahren ald eigenmächtig und von ganz verfchiedenen An⸗ 
fichten ausgehend mit dem Zwecke des in Israel eingeführ- 
ten Königthumes unverfräglich ſei. — Jetzt demuͤthigte fich 
Saul noch mehr. »Ich erfenne meinen Fehler, erwiberte 
er, doch ehre mich wenigſtens vor den Aelteſten meines 
Volkes, und vor Israel kehre mit mir um, daß ich vor 
Gott in deiner Gegenwart mich niederwerfel«e — Jetzt gab 
Samuel nad. Aber um fein Anfchen volltommen wieder 
herzuftellen, gab er noch ein auffallendes Zeichen feines fe= 
ften Befchluffes in Betreff Sauld. Den gefangenen Ama⸗ 
lefiterfönig, Agag, ließ er herbeiführen. Diefer fprach zum 
Samuel: »Wahrlich, der Tod hat für mich Feine Bitter: 
keit!« — Darauf Samuel: »Wie du fo viele Weiber 
kinderlos machteft, fo gleiche deine Mutter jenen!« Und 
mit dieſen Worten fpaltete ver ihm das Haupt. — Darauf 
verließ Samuel den Saul für immer. | 

Diefer Auftritt befchließt zugleich die Regierungsge⸗ 
fchichte Sauls. Don deffen übrigen Thaten zum Wohl 
des Landes ift nichts weiter befannt, ald daß er alle Zau⸗ 
berer und Wolföverführer, welche fich des Aberglaubens zur 
Täufchung der Unmwiffenden bebienten, aus bem Lande 
fchaffte. — Ein großer Fortfcehritt der Cultur in ſolchen 
Zeiten. 
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9. 

Samuel ſalbt den David zum Könige Saul 
verfällt in Schwermuth. David ſchlaͤgt den 
Goliath und wird mädtig, Saul vers 
folgt ihn. 

Tief betruͤbt kehrte Sammel nach feiner Heimath, 
Ramah, zurid. Auf das Volk hatte fein Verfahren nicht 
den gewänfchten Eindrud gemacht. Saul regierte jegt 
Träftiger als bisher, obwohl in feinem Innern völlig zerfal⸗ 
len, unb bisweilen von tiefer Schwermuth heimgefucht. — 
Samuel befchloß einen Gegenkoͤnig zu. wählen. Unter 
dem Vorwande, in Bethlehem ein Opferfeft zu halten, bes 
gab er ſich dorthin in das Haus Jifchal's, eines dort anz 
gefehenen Mannes. Seine Abficht mußte er verhehlen, um 
nicht som Saul getödtet zu werben, woraus erhellt, mie 
wenig er feinem eigenen Anfehen mehr trauen durfte. In 
Bethlehem ward er von den Xelteften ber Stadt empfan— 
gen und freundlich begrüßt. Er erflärte ihnen feinen Wunfch, 
bier ein Opferfeft zu halten, und lud alle zum Gaſtmahl 
ein, auch Jiſcha i und feine fieben Söhne, Samuel be= 
trachtete diefe letzteren, und glaubte in ihnen einen zur Re— 
gierung geeigneten Mann zu finden, allein er fah feinen 
feiner Wahl würdigen darunter, Er fragte den Vater: 
Sind das alle? — »Noc) fehlt der jüngfte, ſprach jener, 
Er weidet bad Viehl« — Laß ihn kommen. Wir legen 
und nicht zur Tafel, bis er, fommt. — Sein jüngfter Sohn, 
David, erfchien hierauf, ein rothwangiger, wohlgebildeter, 
junger Mann von trefflihem Blick. Der gewann fogleich 
des Propheten Zuneigung, ber ihn falbte, ohne ihm jedoch 
die Beſtimmung biefer Handlung mit Worten zu eröffnen. 
Bon da begab fih Samuel nah Ramah zurüd, ohne 
daß jenand den Zwed feiner Reife gemerkt hätte. Wahr⸗ 
fcheinlich wußte ihn jedoch David ſelbſt. Die Geheimhal- 
tung diefer That war ber Sicherheit wegen noͤthig. So— 
wohl dieſe Vorficht, ald auch bie Unficherheit Samuels 
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in der Wahl, laſſen indeß den Character des Propheten⸗ 

thumes deutlich durchſchauen, indem bei aller Goͤttlichkeit 
der Sendung doch die Thaten in der reinen niedern Sphäre 
der Menſchheit erſcheinen. — 

David war bereits am Hofe Sauls befannt. *) 
Saul nämlich litt zu Seiten an einer Schwermuth, bie 
ihm alle Fröhlichfeit benahm, wahrſcheinlich frhon feitdem 
Samuel ihm zum erfien Male den Unbeftand feines Reiches 
angedeutet hatte. ‚Seine Diener, welche den Einfluß ber 
Muſik auf ihren Herrn kannten, fchlugen ihm vor, fich ei- 
nen Gänger ‚und Tonkuͤnſtler Tommen zu laffen,, der ihn 
aufheitere. Die Wahl traf eben diefen David aus Beth: 
lehem, den feine Kunft eben fo fehr wie fein Anfland und 
fein Friegerifched Anfehen empfahl. Er ließ den Jiſchai um 
feinen Sohn bitten, und diefer fanbte ihn mit Gefchenfen, 
beſtehend aus einer Efeldlaft Brot, einem’ Schlauche Wein, 
und einem Ziegenbödchen, zum Könige. - Saul hatte bald 
ben Hirtenjüngling lieb gewonnen, ihn zu feinem Schild: 
träger gemacht, und fich an feiner Muſik oft erheitert. — 
Zur Zeit.der Salbung war er, wie wir fehen, anfpruchälog 
wieder heimgefehrt. Es wird und nicht klar, ob feine Sal⸗ 
bung mit feiner frühern Anmefenheit am Hofe im Zuſam⸗ 
menhang ftehe, was wohl vermuthet werden koͤnnte. 

Unterdeß fammelten die Philifter wieder ihre Truppen, 
und rücten bi8 in die Gegend Yon Socho vor. Saul 
309 ihnen mit feinem Wolfe entgegen. Ein weites Thal 
trennte die Heere. Da trat ein Mittelömann aus dem ka: 
ger der Philifter hervor, Goliath aus Bath, von unge- 
wöhnlicher Größe, mit ehernem Helm, einem ungeheuer 
ſchweren Schuppenpanzer,- mit ehernen Schienen an den 
Beinen bedeckt, und mit einer ehernen Lanze bewaffnet. 
Außerdem trug er einen gewichtigen eifernen Wurffpieß. - 


1) 1. Sam. XVI. 14. Der Zufammenhang lehrt, daß dies fchon 
vorher geſchah. War es fpäter, fo mußten wenigftens feine Brüder 
ſchan etwas Höheres im David erwarten, und ihn nicht geringichägig 
behandein 
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Ein Schildträger ging vor ihm her. Diefer forderte hoͤh⸗ 
nend einen Söraeliten zum Zweikampfe und zur gänzlichen 
Entfcheidung der Herrſchaft. In Israel fand fich Feiner, 
Der ben ungleichen Zweifampf wagen wollte. Vierzig Tage 
waren fo den beiden Heeren in Unthätigkeit verftrichen, ob⸗ 
wohl Saul demjenigen feine Tochter und andere Beloh⸗ 
nungen verfprach, ber den prahlenden Philifter erlegen 
würde Da fam eben David ind Heer, wo feine drei 
älteften Brüder dienten. Sein Vater hatte ihn mit einigen‘ 
Lebensmitteln für fie, und zehn Stuͤck Käfe für ihren 
Hauptmann, bingefendet, um über ihr Wohlfein Nachricht 
“einzuziehen. David fah den Philifter, hörte von der Bee 
Iohnung, und zeigte. einige Neigung zum Kampfe. Da 
ſchrie ihn fein dltefler Bruder Eliab an: »Wozu bift du 
hergefommen? Wem haft bu das Vieh überlaffen? Ich 
fenne deinen Muthwillen, und deine Wildheit. Du woll- 
teft nur den Krieg mit. anfehen!«e — David aber erwis 
derte: »Was that ich denn? Es ift ja nur ein Wort!« — 
Doch ließ er feine Abficht ferner merfen. Saul lieg ihn 
herbeiholen. Er erfannte ihn nicht wieder, aber er wider: 
rieth ihm den Zweikampf. »Du biſt ein unerfahrener Hirs 
tenfnabe, fprach er, und er ein geubter Krieger; du kannſt 
mit ihm nicht kaͤmpfen.« Allein David ermiberte: » Dein 
Diener hat‘ fchon beim Viehweiden einen Löwen und einen 
Bären erfchlagen, und ihnen ihre Beute entriffen; ich werde 
alfo wohl auch den Philifter fchlagen!« Saul ließ ihn . 
hierauf in Panzer Hüllen, und ihm einen Helm auffeßen. 
Aber David Eonnte in der Rüftung nichf gehen. Er nahm 
vielmehr feinen Stab, feine Hirtentafche und feine Schleu- 
der, fuchte 5 fcharfe Steine auf, und ging auf den Phili- 
fter los. Diefer fah verächtlich auf feinen Gegner herab, 
»Bin ich ein Hund, rief er, daß du mit Stäben auf mich 
zufommft?« und fluchend feßte er hinzu: » Komm her, daß 
ich dein Fleifch den Vögeln und dem Raubthiere zum Fraße 
gebe!« — David erwiberte: »Du kommſt mit Schwert 
und Spieß und Lanze, ich aber fomme im Namen Gotz 
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tes, der bich in meine Hände liefert, Daß ich dich toͤdte, 
und dad Aas der Philifter den Vögeln und den Waldthies 
ren vorwerfel«e Nach diefer gegenfeitigen Begrüßung rückte 
der Philifter heran, aber David fchleuderte ihm einen 
fpißen Stein in die Stirne, daß er betäubt niederfanf, 
Dann eilte David herzu, 308 fein Schwert aus der Echeibe 
und hieb ihm den Kopf vom Rumpfe. — Die Philifter er- 
griffen die Flucht, die Israeliten verfolgten fie, brachten 
ihnen eine große Niederlage bei und plünderten das Lager. 
David erbeutete die Nüftung des Philifterd, und deſſen 
Kopf als Siegedzeichen. ") Don dem Zweikampfe zuruͤck⸗ 
fehrend, mit dem Kopf bes Philifterd in der Hand, warb 
er vom Abner, der ihn eben fo wenig ald Saul wieder 
erfannt hatte, zu diefem hingefuͤhrt. Saul fragte ihn: 
»Meflen Sohn bift du, junger Mann?« — Er erwiderte: 
»David, Sohn Fifchai’8 aus Bethlehem!« Da erfannte 
Saul ihn, und befchloß, ihn bei fich zu behalten. Sein 
Sohn Jonathan aber liebte ven David ganz beſonders, 
und ſchloß mit ihm ein Freundſchaftsbuͤndniß. Er fchenfte 
ihm dabei fein DOberfleid und feine ganze Rüftung, Har⸗ 
nifh, Schwert, Bogen und Gurt. — David ward zum 
. Heerführer ernannt, und erwarb fich allgemeines Zutrauen. 
Allein je höher er in der Meinung des Volkes flieg, deſto 
Fälter ward Saul gegen ihn, und bald feindete er ihn fo= 
gar an. Schon bei der Heimkehr war Anlaß zum Ver- 
bruffe Sauls, der dadurch wieder Anfälle von Schwer: 
muth hatte. Weberall nämlicdy kamen tanzende Frauen mit 
Sang und Spiel dem fiegreichen Heere entgegen. Die Ei- 
nen ließen ihre Pauken und Dreiede zum Tanze ertönen, 
und die Andern fangen alsdann ein Jubellied, in welchem 


1) Die Quelle feßt hinzu, daß er ihn nach Serufalem brachte, 
dies ift wahrfcheinlich ein Mißverſtaͤndniß. Er brachte feine Tropden 
ins Heiligthum, wö fi nachmals das erbeutete Schwert befand. 
— Der Sammler, welhem in feiner Zeit Heiligthum und Serus 
falem gleichbedeutend war, Fonnte aus Anachronismus Serufalem 
Ichreiben. 
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ber Satzt »Saul ſchlug Tauſende, David aber Zehntau— 
ſende« ſtets hervortoͤnte. Vergebens verſuchte Saul jetzt 
ſich des David zu entledigen. Bald benutzte er den Aus 
genblick feiner Krankheit, da David ihn noch mit feinem 
Gefang und Saitenfpiel erfreute, — um mit dem Spieße 
nach ihm zu werfen, welchem jedoch David gefchict aus— 
wich; — bald verfprach er ihm feine Altefte Tochter Me— 
rab, bafern er eine glädliche That gegen die Philifter aus— 
übte, hoffend, daß er in der Schlacht bleiben würde. Da 
dies nicht in Erfüllung ging, weil Merab einem Andern 
vermählt ward, fagte er ihm feine Tochter Michal für 
Hundert Philifter-WVorhäute zu. David erwarb den Preis, 
indem er bie doppelte Zahl brachte. — Von der Zeit an 
hatte David viele Gefahren zu beftehen, aus denen zum 
Theil Jonathans Freundfehaft und Michals Liebe ihn 
retteten. Jenem gelang es einft, des Waters Eiferfucht zu 
befänftigen; aber fie Fehrte bald wieder, durch einen aber— 
maligen Sieg Davids über die Philifter entzündet. Wie— 
der der Wuth des Franfen Saul entronnen, follte er ein 
Opfer des Meuchelmorded fallen. Michal aber entließ 
iha Nachts aus dem Fenfter, während gebungene Mörder 
vor ber Thuͤre lauerten. Als dieſe einzubringen verfuchten, 
um angeblih den David zum Könige zu rufen, ſchuͤtzte 
fie vor, er fei Fran, Da aber ein zweiter Befehl Fam, 
ihn dennoch zu holen, fanden die Mörder ſtatt feiner ein 
Gögenbild auf dem Lager. — David entfloh nach Ra— 
mah zum Samuel, Diejer fehüßte ihn im feiner Pros 
pheten-Bildungs=Anftalt zu Ramah. Saul fandte Bo= 
ten nach, zu drei wiederholten Malen, aber alle wurben 
von dem Prophetengefange begeiftert, und verabfäumten ih⸗ 
ren Auftrag, Saul Fam endlich felbft. Allein ald er uns 
weit der Propheten Wohnungen war, empfand er, bei feis 
ner Neizbarkeit, ebenfalls Verzuͤckungen, und feine Kleider 
von fich reißend lag er nackt einen ganzen Tag unb eine 
Nacht, fo dag man abermals fpottend fprach: »Wie kommt 
Saul unter die Propheten?« — Deffenungeachtet mußte 
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David auch von hier flüchten. — Bon der Zeit an war 
es dem Saul zur Gewißheit geworden, dag David fein 
Gegenkönig fei. Diefer aber fuchte mit Sicherheit zu ers 
fahren, od Saul noch ihn zu tödten entfehloffen wäre. 
Daher Fehrte er zum Hofe zuräd, und Jonathan vers 
ſprach ihm die beftimmtefte Auskunft. In- Geheim fich 
gegenfeitig. Treue ſchwoͤrend, verabrebeten fie ein Zeichen. 
David follte am Neu-Mond-Tage nicht zur Tafel er= 
feheinen, und Jonathan vorgeben, David fei zu einem 
Zamilienfefte nach Beth-Lehem beurlaubt. Zeigete ſich 
der Vater aufgebracht und fpräche fich dabei aus, fo follte 
Sonathan auf dem Felde in der Nähe des. Orts, wo 
" David verſteckt die Antworf erwartete, einige Pfeile abe 
ſchießen, und feinem ihn begleitenden Burſchen zurufen: 
der Pfeil liege jenfeit des Zieles. Im guͤnſtigen Falle folle 
er rufen: er läge diesſeit. Der Verſuch aber zeigte des 
Königs fehredliche Erbifterung, nicht bloß gegen David, 
fondern auch gegen Jonathan, den er einen Wiberfpen- 
fligen nannte, der feine Mutter entehrte. Jonathan war 
tief beträbt, gab dem Freunde das Zeichen, fandte dann 
feinen Burſchen fort, und nahm unter Thränen von dem 
Freunde auf immer Abfchied. David entfloh, Durch Nob 
eilend, wo viele Priefter wohnten, bat er den Priefter Achi= 
melech um Zehrüng, vorgebend, er reife in geheimen Auf⸗ 
- frage für den König. Der Priefter reichte ihm in Ermanz 
gelung eines Andern, heiliges Brot, und auf bie Bitte 
David's um eine Waffe, gab er ihm das dort verwahrte 
Schwert des Goliath. Sein Weg führte ihn zunaͤchſt 
ins Philiſterland. Achis, der König von Gath, ward auf 
ihn aufmerffam, und fehon wollte man über den Gieger 
der Philifter herfallen, als David fich wahnfinnig ftellte, 
fo daß der König ihm zu entlaffen befahl, Won hier- ging 
er wieder in das Gebiet Juda's. Gegen vierhundert Un— 
‘zufriedene und Unglüdliche ſammelten fich zu ihm nach der 
Höhle bei Adullam, und er brachte. feine Familie von 
bier 
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Hier nach Moab in Sicherheit. ) Der König von Moab 
nahm fie freundlich auf, denn Fifchar’s Großmutter war 
eine Moabiterinn geivefen, und feine Familie hatte wohl 
noch Verwandte in Moab,*) wo feine Vorfahren lange 
gewohnt hatten. 

Unterdeß hatte Saul zu‘ feinem Verdruſſe erfahren, 
daß fein Sohn mit David im Bunde fei, und feine Flucht 
begünftigt habe. Einer feiner Beamteten, der Edomite 
Doeg, gab auch den Ahimelech als Mitfchuldigen an, 
da er dem David Zehrung und das Schwert verabreicht 
habe, Enträftet ließ Saul vie Priefter aus Nob, ale 
Hochverräther, worladen., Achimelech betheuerte verge— 
bens feine Unfchuld, Saul befahl, alle Priefter Nobs 
hinzurichten. Da Niemand dies vollziehen wollte, töbtete 
er felbft den Achimelech und feine 84 Verwandten, und 
die Stabt Nob warb völlig zerftört. "Seine Muth erflärt 
ſich daraus, daß ein Sohn Achitub's, Achiah genannt, 
und; vielleicht mit diefem Achimelech einerlei, bei ihm 
ſelbſt als Priefter geftanden hatte. Ein Sohn Achimes 
lech's, Ebjathar, rettete fich mit dem Ephod (einem 
Prieftergewand, woran bie Loofe zur Ertheilung des Got⸗ 
tesauöfpruchs. befeftigt waren) zum David, der ihn gut 
aufnahm. Außerdem befand fich in feinem Gefolge der 
Prophet Gad. Beide machten ihren Einfluß: bei ihm gel⸗ 
tend. Ebjat har diente ihm als Priefter, um in wichti— 
gen Unternehmungen die Gottheit zu befragen, und Gab 
war ‚fein Rathgeber in andern Fällen. — Zufolge einer guͤn⸗ 
fligen Antwort des Erftern überfiel David bie eben vor 
Keila lagernden Philifter, und machte ‚eine große Beute. 
Da jedoch die Stadt felbft ihm nur kurze Ruhe darbot, 
indem er, vom Saul verfolgt, hier leicht gefangen oder vers 
rathen werben konnte, ſo begab er fich nach der Wuͤſte, 
dem Salzfee zu. Dort hielt er fein ‘Lager auf einem 
Berge. Saul hatte ihn vergebens verfolgen laſſen. Ge— 


1), ©. Rofenmüllers Erdbeſchr. 1. 2. ©. 360, 2) Buch Ruth. 
1. V 
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gen einen Ueberfall bed Verraths ſchirmte ihn ſein Trupp, 
der beteits zu 600 Mann angewachſen war, worunter tap⸗ 
fere Maͤnner, die wir nachher naͤher kennen lernen. Jo⸗ 
nathan beſuchte ihn heimlich nochmals, und geſtand ihm 
die Eiferſucht ſeines Waters, der jedoch faſt ſchon die Hoff- 
nung, feinen Gegner zu befi iegen, aufgäbe. Er felbft er- 
bot fi) dem David zum erflen Diener feines Tünftigen 
Reiches, und kehrte nach Erneuung ded Bundes wieder zu- 
ri, — Die Sipher, ein in der Gegend wohnendes Volk, 
hatten indeß einen Verfuch gemacht, den David zu ver " 
rathen; Saul Fam mit Truppen, aber die Philifter hatten 
eben wieder einen Einfall gewagt, und befchäftigten feine 
Waffen. David zog von da nach der nahen. Wüfle von 
Engedi. Er führte in dieſen Zügen ein abenteuerliches 
Leben; er-fuchte Gefahren, überwand fie, und ergekte fich 
an. ritterlicher Großmuth, die er felbft den Saul tief em: 
pfinden ließ. Nach einem Berichte traf Saul mit einer 
tüchtigen Mannfchaft hier bei den Gemfenfelfen ein, und 
war dem David näher, ald er glaubte. Saul trat in 
eine Höhle, in deren Seitengängen gerade David mit fei- 
nen tapferften Gefährten fich befand. Diefe wollten fogleich 
jenen tödten, allein David hielt fie zuruͤck, und fchnitt 
dem Könige unvermerft einen Zipfel vom Mantel ab, rief 
dann. ben zurüdkehrenden Saul nach, und zeigte ihm, 
wie wenig Grund er zur Eiferfucht habe. Saul verfprac) 
ihm, gerührt.über feine Großmuth, Frieden, und bat um 
Verzeihung. Einem zweiten Bericht zufolge war bereits 
vorher, ald David von den Siphern verrathen war, et⸗ 
was Nehnliches vorgefallen. Saul lagerte in feiner Nähe. 
Er ſchlich mit Einem der Getreuen ind Lager deffelben, wo 
alles fohlief, nahm. feinen Spieß und einen Krug Wafler 
von feiner Seite, und beftieg dann einen Hügel, von wel 
chem aus er feinen Feind weckte, und ihm fcharf and Herz 
redete; worauf Saul fein Unrecht einfab, und von ihm 
abzog. ") — David begab fich in die Wuͤſte Paran. 

1) 1. Sam. XXIII. er XXVI. find Yarallels Erzählungen, wie 
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Wir haben nur Furz erzählt, was in den Quellen von 
fehr fpäten Verfaffern mit befonderer Vorliebe ausgeſchmuͤckt 
gefchildert if. Uns kommt es nur auf die wefentliche That⸗ 
fache an, welche uns den Geift jener Zeit darſtellt. Alles 
iſt noch wie zur Zeit der Richter: daſſelbe abenteuerliche 
Weſen, diefelbe perfsnliche Rachſucht, diefelbe Zerriffenheit 
des Randes, derfelbe Mangel an gemeinfchaftlicher Leitung. 
Saul war nur kurze Zeit ſtark, dann aber wieber bloß 
dem Namen nach König, oder höchftend Herr über die Ber 
völferung einer‘ Heinen Sttede. Die Philiffer hatten noch 
ihre Herrfchaft nicht ganz aufgegeben, und ruͤckten von Zeit 
zu Zeit vor, um fie zu behaupten, Die Provinz des Stam- 
mes Juda fiheint faft beftändig von ihnen befriegt wor⸗ 
den zu fein. Ihre Vorpoften ftanden fogar bis Bethe⸗Le— 
bem. — David machte fich oft den Landesbewohnern 
durch Verfagung der Philifter nügfich, ohne auf Anerken— 
nung von Seiten Sauls zu rechnen, *) Unbrerfeits for— 
berte er von benfelben, enfweber in Guͤte oder mit Gewalt, 
für ‚feine Truppen Zehrung. So drohete er dem reichen 

° Hirten Nabal auf dem Carmelberge, im Suͤdweſtende Zus 
daͤa's, als dieſer bei dem Feſte der Schaafſchur bie Abge- 
orbniefen Davids, welche um einige Nahrungsmittel für 
öfters geleifteten Schuß baten, ungeſtuͤm zuruͤckwies, und 
den David einen Empoͤrer nannte, mit‘ dem gaͤnzlichen 
Verderben: Nur deffen Gemahlin, die ſchoͤne Abigail, 
lenkte dies ab, indem fie ihm enfgegen ritt, und 200 Brote 
und 2 Schläuche Wein, und außerdem gebörttes Kom, 
und Feigen und Datteln zuführte. "Als Nabal an den 
Folgen der Schwelgerei bald ftarb, nahin David fie zur 
Frau, — Neben ihr hatte er noch Achinoam aus Jisreel. 
— Dagegen hatte Saul feine Tochter Michal einem 
Palti, Sohn Laifch, »gegeben. — Rauter Beweiſe arger 
Sefetofigkit, 

Seber von fell von ſelbſt fieht. Die geographiſchen Angaben beweifen es oh⸗ 


nehin. Eins nur ift richtig. 
1) 2. Sam. XXL 14, Vergl.1. Chr. XI. 15. I. Sam, xxv. 7.16. 
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Samuels und Sauls Tod. 


Um diefe Zeit flarb Samuel?) zu Ramah, be 
trauert von Israel. Sein Alter ift nicht befannt. Sein 
Tod machte, wie es fcheint, wenig Eindruck auf das Volk, 
wahrfcheinlich, weil er zuleßt völlig zurückgezogen. gelebt 
hatte. Wichtiger aber war der Verluft diefes Freundes dem 
David, welcher fich nicht mehr in Judaͤa für ficher hielt, 
Er befchloß, ftatt wie bisher im Suͤdlande die einzelnen 
Dhilifterhaufen zu bekämpfen, fich den Philiftern felbft in 
die Arme zu werfen, und. fich auf diefe Meife öffentlich 
als Miderfaher Sauls zu erklären. Bei ben Philiftern 
Eonnte er jetzt ald Ueberläufer mit feinen tapfern Gefaͤhr— 
ten auf gute Aufnahme rechnen; denn. ihrer Meinung nach 
mußten die. Jöraeliten durch den Abzug und Uebertritt fo 
vieler ritterlichen DVertheidiger doppelt fo viel Kraft verlie— 
ven. David begab fich zum Achis, König von Gath, 
der ihm und feinen. 600 Mann, mit deren Hausftande, in 
der Stabt Wohnungen gab; Allein nicht an Unthäfigfeit 
gewöhnt, erbat fich David von dem Könige diefer Phili— 
ſter⸗ Gegend ein Landftädtchen zum Wohnſitze. Er ſchenkte 
ihm ZiElag. Hier ſetzte David feine bisherige Lebens— 
weife fort. Vorzüglich machte er gegen Süden Streifzüge 
gegen die Nomaden zwifchen Judda und Aegypten, beſon— 
ders gegen ben Erbfeind der Israeliten, Amalef, und bes 
teicherte fich an der Beute, während er in ben uͤberfalle— 
nen Orten feinen am Leben ließ, ber etwa die Kunde feis 
ner Thaten dem Achis hinterbringen Fonnte, welchem er 
gewoͤhnlich berichtete, feine Streifzuͤge gingen gegen bie 
Suͤd⸗ und Weft-Drte von Judaͤa. So gewann er in den 
ſechzehn Monaten feines Aufenthaltes dafelbft das volle 
Vertrauen bed Philifterfürften, der ihn mit Teioeem Volke 
zerfallen waͤhnte. 


V 1. Sam. XXV. 1. 





Unterbeß hatten die Philifter fich wieder zum Angriff 
gegen bie Jöraeliten verfammelt. Cie nahmen wieder wie 
früher notdwärts ihren Weg, und beabfichtigten, von 
Sunem aus die Hauptmacht des Saul anzugreifen, die 
fich auf das Gebirge Gilboa hinzog. Saul war dieſes 
Feldzugs wegen mit Recht fehr Ängftlich und ahnete einen 
verberblichen Ausgang. Die feindlichen Angriffe im Süden 
waren leicht von dem Gebirge Ephraims aus zuruͤckzuwei—⸗ 
fen, dagegen bedurfte-e8 einer großen Munnfchaft, um alle 
Gebirgszweige im Norben zu befegen, wo bie Felſen ohne— 
bin minder fteil find, und leicht erfiegen werden koͤnnen. 
Jede Verheerung des Landes im Norden war außerdem um 
fo entfcheidender, ald das Suͤdland dadurch feine Nahrung 
einbüßte, denn im Norden war der Aderbau am flärkften. 
Endlich war es im Norden nach einem Siege leicht, alle 
Hauptftämme der Israeliten, ſogar die jenfeit ded Jordan, 
anzugreifen, während im Suͤden ober in ber Mitte eine 
Eleine Beſatzung an den Fuhrten hinreichte, um den or 
dan zu behaupten. In der That gelangen die meiften feind- 
lichen Angriffe von der Seite her, während die im Süden 
nie einen bebeutenden Erfolg hatten. Saul hatte aber 
noch innere Gründe, fich zu aͤngſtigen. Bei feinem Wolke 
befaß er nicht mehr unbedingtes Vertrauen, zumal da durch 
den Tod ded Samuel Feine Ausföhnung beider zu erwar— 
ten war. Die Propheten, die Priefter, die Traumbeuter, *) 
fonft die beften Rathgeber und Muth einzuflößen geeignet, 
ſchwiegen, und ließen feine Anfragen unbeantwortet, Je 
ängftlicher ex auftrat, defto mehr verlor er an Achtung. bei 
einem Bolfe, das nur feiner rafchen Thatkraft wegen ihn 
geachtet hatte. Der ritterlihe David war entfernt, und 
befaß die Liebe vieler. Die tapferften Männer waren zu 
ihm übergegangen. Es war noch die Frage, ob nicht Da= 
vid gar fih an die Philifter anſchließen würde, um mit 
ihnen zu fiegen, und dann fich zum Könige über Israel 


1) 1. Sam. XXVIIL 6. 
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emporzufehwingen, In der Angft bat Saul feine Diener 
um Hebeifhaffung einer Todtenbeſchwoͤrerinn, Die ihm ben 
Samuel aus dem Grabe hervorriefe. Cine folche befand 
ſich nosh in heimlicher Zurücigezogenheit zu En dor. Saul 
begab fich verkleidet zu ihr in der Nacht. Die Zauberinn, 
fo wird und berichtet, citirte auf feinen Wunfch den Geift 
Samuels herauf, den er nicht fah, deffen Stimme ihm 
aber feinen bevorftehenden Untergang verkündete. Bor Ent 
fegen ſank er zur Erde nieder, und warb nur mit Mühe 
durch bie Zauberinn und feine zwei Begleiter zu ſich ges 
bracht, und fich durch Speife zu ſtaͤrken vermocht. — Deſ⸗ 
fenungeachtet verließ ihn fein. Friegerifcher Geift nicht, und 
er felbft führte die Israeliten folgenden Tages in den Kampf. 

Unterdeffen war-auch in Ziklag manche Veränderung 
vorgefallen, Achis hatte den David aufgefordert, ihn in 
den Krieg zu begleiten, und z0g dem Heere der Philifter 
nach. Eben rücdte das Heer bis nach Aphek vor, als 
David mit feinen Truppen eintraf. Die Anführer der 
Philiſter aber fahen ihn erftaunt ſich zu ihrem Heere gefel- 
len, und drangen in Achis, biefen gefährlichen Feind der 
Philifter fogleich zu entfernen. Alle Betheuerungen feines 
Freundes, daß er den David jetzt für den treueften Freund 
der Philifter halte, wurden zuräcgewiefen. Sie befürchte 
ten mit Recht Verrat) von Seiten Davids. Achis bat 
ihn umzukehren, und den Feldherren der Philifter keinen 
meitern Argwohn zu laffen. Drei Tage lang zog daher 
David mieber fübwärtd nach Ziflag. Allein zw feinem 
Erftaunen fand er den Drt in Afche verwandelt; feine 
Fraven und alle Bewohner waren entführt. Die Beſtuͤr— 
zung war groß; ſchon regten fich die Gemüther gegen Da= 
vid, der faſt gefteinigt worden wäre. Da rettete ihn ein 
günftiger Gottesfpruch des Prieſters Ebjathar. Es war 
augenfcheinlich ein Streifzug von Seiten ber Hirtenvölfer 
gegen Ziklag unternommen worden. Nachfegen und bie 
Schmach rächen, war dad Gebot des Augenblidd. Der 
wahrfcheinlichen Spur folgend, ließ er zweihundert Mann 
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in der Gegend zur Bewachung, und nahm vierhundert mit. 
Ein kranker Aegypter, den man fand und pflegte, erzählte 
das Nähere, wie ein Trupp Amalefiter, in welchem er 
Sklave war, Ziklag und einige Graͤnzoͤrter Juda's aus— 
geplündert hätten, Gegen das Verfprechen, ihm feine Freiz 
beit zu fchenfen, zeigte er dem David den Weg, welchen 
die Feinde genommen hatten. David uͤberfiel fie uner- 
wartet, ba fie eben in Luſtbarkeiten ſchwelgten. Ihr gan— 
38 Lager fiel in feine Hände; alle weggeführten Perfonen 
waren am Reben erhalten; die Feinde fuchten ihr Heil in 
der Flucht, und wen die Kameele nicht eilends forttrugen, 
ber ward erfchlagen. Davids Beute war bedeutend. Er 
fieß fie unter feine 600 Mann gleich. vertheilen, und kehrte 
nad) Ziflag zurück, von wo aus er an bie Aelteften‘ der 
Derter in Jsrael, wo er auf feiner Flucht vor Saul Schuß 
gefunden hatte, Geſchenke herumſandte. 

Während dieſer Zeit ward auf dem Gebirge Gilboa 
gekämpft. Die Schlacht war blutig, Saul's Söhne, 
Zonathan, Abinadab, Malchiſchua, befiegelten mit 
ihrem Reben ihre Tapferkeit. Saul fah feine Gefahr vor | 
Augen, ſchon drangen die Schüßen auf ihn ein. Verge— 
bens bat er feinen Waffenträger, ihn nieberzuftoßen, bevor 
die Unbefchnittenen fich feines Todes ruͤhmten; endlich gab 
er fich felbft mit feinen Schwerte den Tod; fein treuer 
Waffenträger folgte feinem Beifpiele. - Die Israeliten er— 
griffen die Flucht. Die Philifter befegten eine Stadt nach 
der andern. Bei der Ausplünderung der Gefallenen ſchnit— 
ten fie dem Saul und feinen Söhnen die Köpfe ab, und 
liegen fie in allen Städten ber Philifter herumtragen. Die 
Körper. derfelben hefteten fie an die Mauer von Beth 
San, dem muthmaßlichen Endpunkt ihrer Siege; ihre Waf- 
fen legten fie in mehreren Tempeln nieder. — Einige Ber 
wohner von Jabes, eingedenk der ihnen vom Saul einft 
gegen die Ammoniter geleifteten Hilfe, ftahlen in der Nacht 
die Rumpfe ihres Helden und feiner Söhne, und verbrann= 
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ten felbige, worauf fie eine feierliche Trauer hielten, und 
die Gebeine begruben. 

Bon dem Schlachtfelde eilte ein Amalekiter nach Zi—⸗ 
klag, um dem David die Kunde zu bringen. Hoffend 
auf Belohnung uͤberreichte er ihm die goldene Stirnbinde 
und Armſpange Sauls, und gab vor, ihn auf fein Ver⸗ 
langen in der unvermeibdlichen Gefahr mit eigner Hand durch: 
bohrt zu haben. Da zerriß David feine Kleider, ließ Fa⸗ 
fien und Trauer abhalten; den Berichterftatter befahl er aber 
fogleich niederzuhauen, weil er fich felbft des Verbrechens 
anflagte. — Damals verfaßte er ein Trauerlied ”) folgenden 
Sinnes; | 


D du Hirfch Israels! auf deinen Hügeln gefallen! 
Ach, wie fanfen die Helden! 
Sagt es nicht in Gath! Verkuͤndet's nicht in Askalons Straßen! 
Der Philiſter Töchter möchten ſich freuen; der Unbefchnittenen 
Töchter frohlocken! 
Berge Gilboa's! Nicht Than, nicht Regen fei auf euch, Fein Feld 
für Opfergaben! 
Dort warb der Helden Schild befudelt, Sauls Schild, der nie mit 
Del beftrichene! (nie roftende) 
Vom Blute der Gefallenen, vom Fette der Helden! 
Jonathans Geſchoß, das nie zurücgeprallt, 
Sauld Schwert, das nie des Streichs verfehlt! 
Saul und Jonathan, die Geliebten, die Helden, 
Im Leben und im ode find fte nicht getrennt! 
Schneller waren fie denn Adler, flärfer denn Löwen! 
D Töchter Israels, wehllagt um Saul, 
Der euch in Purpur und Anmuth gefleidet, 
Der den Goldfhmud auf euer Gewand gebradt. 
Ah, wie fanfen die Helden im Kampfe! 
Jonathan auf deinen Hügeln gefallen! 
Wie bang’ ift mir um dich, Bruder Sonathan! 
Wie lieblid warft du mir! 
O deine Lieb? fhäste ich Höher denn Frauenliebe! 
Ach wie fanfen die Helden dahin, und verdarben die Srieges: 
Waffen, _ — 


1) 2. Sam. I. 18. if wahrfcheinlih fpätere Bemerkung: das 
Lied fei ind Buch Jaſchar (welches mehrere volksthuͤmliche Lieder ent: 
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So endete Saul nach einer ungluͤcklichen Regierung, 
in welcher es ihm nie gelang, einen Föniglichen Staat zu 
errichten. Sein Hauptverdienft befiand in der Tapferkeit, 
mittelſt welcher er den Israeliten ein Selbftgefühl einflößte, 
das ihnen von allen Seiten Ruhe verfchaffte, und nur von 
‚den Philiftern mehrere Male gedemüthigt warb. Aber es 
fonnten dennoch auch die Philifter nicht wieder die Ober- 
herrſchaft gewinnen, und Israel bedinfte nur eines gefchidt- 
ten Lenkers, um endlich einen geordneten Staat zu bilden. 
Die legte Schlacht hatte den. Philiftern nur augenblickliche 
Vortheile verfchafft, die fie bald wieder aufgeben mußten. 

Ueber die Regierungszeit Sauls find die Meinungen 
getheilt. Wir laffen diejenigen, welche von unfern Quek 
len nach fremden Zeugniffen und willführlichen Rechnungen 
abweichen, als unzuverläffige Vermuthungen, bei Seite, 
Zwei Jahre werden dem Saul angerechnet, und mehrere 
Jahre verftrichen nach der Salbung Davids; fo viel ift 
ficher, denn David wohnte allein 16 Monate im Phili- 
fterlande. — Was wir aber nicht wiffen, ift, ob die zwei 
Jahre die der rechtmäßigen Regierung zur Zeit Samuels, 
oder, weil fich findet, daß Samuel feine ganze Le— 
benszeit hindurch als Richter erfannt war, bie der Ty— 
tannei bezeichnen follen, fo daß Sauls Jahre zur Zeit 
Samuels nicht gerechnet feien; endlich, wenn erſteres 
tichtiger, wie lange Saul noch nach feiner Abfegung ge— 
berrfcht habe? — Wir zweifeln nicht, daß mit jenen zwei 
Jahren feine eigentliche, obwohl von Sammel getabelte, 
doch noch anerkannte, Regierungszeit gemeint fei. Dann 
aber verftrich bis zur ungluͤcklichen Schlacht, die fein Leben 
endete, noch ein Zeitraum von etwas über fünf Jahren feit 
ber Salbung Davids, in deffen Regierungsjahre diefelben 
nachmals mit eingerechnet wurden. Denn ein Sohn Sauls 
hielt fich gegen ihn nach jener Schlacht noch zwei Jahre, 
nach deffen Tode David feiner Negierung achtes Jahr 
hielt) verzeichnet, und beim Ueben der Kinder Juda im Bogenfchie- 
fen gefungen worden. 
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zählte. — Das Alter Sauls muß, wenn alle Zahlen richtig 
find, ziemlich hoch angefchlagen werden, ba er einen vier: 
zigjährigen Sohn hinterließ. War dieſer auch der ältefte, 
vor feinem Regierungsantritte längft erwachfene, und viel: 
leicht ſchon vom väterlichen Hauſe entfernte, Sohn, fo 
mußte Saul bei feinem. Regiertungsantritte mindeftens 50 
Fahre alt gewefen fein, was übrigens wohl möglich ift. 
Dagegen flreitet zwar feine ‚Sendung zum Wuffuchen ber 
verlorenen Efel foheinbar, aber fie läßt fich aus den Sitten ° 
der alten Welt dennoch erklären; da ein alter Vater, fo 
lange ber Sohn bei ihm lebte, und von ihm fein Erbtheil - 
zu empfangen. hoffen durfte, diefen völlig in feiner Gewalt 
hatte; baher oft vierzigiährige Männer noch jung ynd 
zart genannt werden. 

Außer jenem Sohne hinterließ Saul noch bie eine 
dem David entzogene Tochter Merab, und die anbere 
ihm entriffene Michal; und von einem Kebsweibe Riz- 
pah zwei Söhne Armoni und Mephiboſeth; vom 
Sonathan blieb ein Sohn Mephiboſeth. Bon allen 
diefen wirb noch nachher die Rede fein. 


11. Ä 
Bon der Zeitrechnung der bisherigen Gefchichte. 
Wir haben nun noch unfre muthmaßliche Zeitrechnung 
zu rechtfertigen. Seit dem Auszuge aus Aegypten bis zu 
Jephthah's Einfeßung waren ungefähr 340 Jahre verftri= 
hen. Died beftätigen die Jahredangaben, wenn fie richtig 
verfianden werden: 
Die Eroberung bed Landes dauerte nämlich 
mindeftlend. . 2 2 “en 0 20.2. 7 Jahre 
Chufans Zeit. » » 2 2 2 nn. 8 — 
Sthnield Zeit: » : : 2 2 2 en nn. 40 — 


Eglons Herrſchaft . - - 18 — 
Nach Ehud, inbegriffen Samgar u und Sites | 
(Richt. V. 2.).... 80 — 


Nach Baraks Sie : : : 0... 40 — 
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Midjans Herrfchaft mit Jerubbaals Zeit. . 47 Jahre 
Abimelech, Thola, Zair, an verfihiedenen 
Orten, wahrfeheinlich faft RER: 24 — 
Ammons Herrſchaft — 
282 

Dies laͤßt nach Zuzaͤhlung der 40 Fahre Moſeh's noch 
ungefähr 20 Jahre, und wenn man einige ber runden 
Zahlen und bie Uebergangsjahte, welche oft boppelt ange 
rechnet fein mögen, davon rechnet, vielleicht gar 30 bis 40 
Jahre an der, Rechnung fehlen, welche noch dem Joſua 
und ‚feinen. erften Nachfolgern, nach dem Zeugniß der heili— 
gen Gefchichtöquellen, ausdruͤcklich zukommen. Wir tragen 
Fein Bedenfen, folche Jahreseinfchaltungen anzunehmen, da 
dies Mittel von allen Vertheidigern der heiligen Schrift anz 
genommen wird. Aber wir halten fie nur da für möge 
lich, wo die Örtlichen Verhältniffe fie geftatten, ja faft 
zu fordern feheinen. Nach Gideons Herrfehaft beſaß nur 
Sichem den Abimeleh, alfo mußten wohl andere, den 
Verräther haſſende, Stämme fich andern Herren oder Nich- 
tern unferwerfen; dies ſtimmt für die Gleichzeitigkeit Th ola's 
dieffeit und Jair's jenfeit des Jordan, und begründet ähn= 
liche Muthmaßungen bei den übrigen. 

Nach dem Ammoniterfriege verftrichen bis zum 
Tode Sauls noch etwa 100 Jahre. Dieſe werden gewon— 
nen, wenn man ald Grundlage annimmt, daß die Phili— 
ſterherrſchaft erft mit der Verjagung derſelben durch 
Saul beendet ward, mas fich daraus ergiebt, daß bis da= 
bin die Israeliten entwaffnet waren, einen Phili— 
ferauffeher im Lande hatten, und den Philiftern Trup- 
pen ftellten. Aergere Knechtfchaft giebt es kaum, und doch 

wird nur von einer vierzigjährigen Knechtſchaft geſprochen. 
Sie wird vor der Geburt Simſons erzählt, weil dieſer 
gegen die Philifter zu Kämpfen beftimmt iftz fie fing aber 
erft Eur; vor feinem Tode an. 

Nun regierte 

Sephtbah . » . Jahre 
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Eli 2 ir 
Abon 2 22.08 welche zum Theil in die Zeit der 
Simon’. . . ey Philigterherrſchaft gehoͤren, die 
waͤhrend der Zeit Samuels bis 

Samuel mindeftens 20 — (zum Siege Sauls fortdauert. 
Su..... 2 — 

und fpäter etwa. 5 — 

Zufammen 78 Jahre. 

Begann nun die Philifterherrfehaft ehva um das Ende 
der Simfonfchen Zeit, während welcher der gleichzeitige Eli 
in Schiloh noch Priefter war, fo ergänzen fich zu der 
Zahl noch ungefähr 20 Jahre. Dann hat Simfon auch 
nichts weiter gethan, ald daß er anfing,*) den Israeliten 
gegen die Philifter zu helfen; weiter wird ihm auch Fein 
Verdienſt zugefchrieben. Die Herrfchaft der Philifter dauerte 
in runder Zahl 40 Jahre. Es fehlen alfo an den 100 noch 
einige Jahre, die für die befchriebenen Zwifchenhandlungen 
auch erforderlich find, 

" Wir fegen alfo den Tod Sauld ungefähr auf das 
Jahr 440 nad) dem Auszuge aus Yegypten; David re 
gierte noch 35 Jahre, und Salomo 4, ald er den Tem— 
pel im 480ften Fahre des Auszuges erbaute. — Auf diefe 
Weiſe fiimmen alle Angaben der heiligen Schrift, unter 
fügt von dem Zufammenhange der Begebenheiten, überein, 
Jedoch muß man die Vorurtheile von der Jugend Sims 
fonds, Samueld, Sauls bei ihrem Auftreten gegen 
Feinde völlig aufgeben, zumal fie nur aus Mißverftändnifz 
fen des Ausdrucks herruͤhren; und einige andere undeutliche 
Ausdruͤcke, wie zum Beifpiel die 20 Jahre des Simfon 
zur Zeit ber Philifter, und die 40 Jahre des Eli, der 
ſchon zur Zeit Ibzans oder Elons in Schiloh Priefter 
gewefen fein muß, ald Samuel geboren ward, richtig ver— 
ftehen, und nicht allzw wörtlich deuten, 

Die fehr fpät lebenden Verfaffer des Buchs der Rich— 


1) Jud. Xu. 5. 
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ter, Samuels und ber Chronik, welche unſre Keitfterne 
hierbei find, haben aus Altern Urkunden ihre Werke gebil- 
det, und fich Feine willführliche Aenderung erlaubt, fonbern 
Die Herausfindung des Zufammenhanged dem Scharffinne 
des Leſers uͤberlaſſen. Oft haben ſie eine allgemeine That= 
ſache angemerkt und dann erſt deren Urſachen hinterher 
entwickelt, ſo daß man letztere mit Unrecht fuͤr Folgen haͤlt, 
während fie vorbereitende Begebenheiten erzaͤhlen.*) 
Oft reihen fie bloß ohne Verbindung Thatfachen an einan= 
der, ohne ihnen ihren Ort in ber Zeitfolge anzumeifen. *) 
Oft ſchrieben fie den anerfannten Schreib Fehler hin, 
weil fie. die. Urkunde nicht. ändern wollten.) — Dies 
nöthigt den Gefhichtäforfcher zur Außerften Vorſicht. Je— 
denfalls aber fehlt derjenige fehr, welcher ben Mangel 
des Zuſammenhanges burch Befolgung der vorhandenen 
Ordnung verfpärt, ‚denn. in ber Gefchichte erfcheinen 
bie Bruchftüde durch die hin und wieder beigefügten weitz 
laͤufigen Schilderungen, in einer (andern Ordnung, welche 
aufzufinden dem Gefchichtsforfcher obliegt. Ausdruͤcklich 
angegebene Jahreszahlen machen die befte Grundlage. 
In ihnen irrt nicht leicht ein Verfaffer von Volksgeſchich⸗ 
ten, und. ein Abfchreiber würde ftets feinen Berichtiger in der 
nächften Abfchrift: gefunden haben, denn in der überlieferten 
Volksgeſchichte erhalten fich die Epochenzahlen am ficher- 
fien. Ein zweiter Leitfaden ift die Geſchlechtsfolge ber 
bebeufendften Männer mit ihren Ulterdangaben, die ſich 
aus ber Gefchichte felbft bewähren müffen. Einiges bleibt 
am Ende unficher, und dies liegt an ber erftaunlichen Kürze 
der Erzählung, in der Wiederkehr derfelben Namen bei’ ver= 
fchiedenen Perfonen, und in manchen eingefchlichenen Ver— 
wechfelungen der Namen ober Thatfachen, die man gar 


Beifpiele find: 1) Jud. I. et IL f. VII. 35, IX; X. 7. 
befond. XII. 1 und ff.5 wozu aud 1, Sam. I. His IM. Ende. Ibid. 
XIII ff.5 ferner XVL er XVII. 12. 2) 2. Sam. V. is VIL 
XXL ff. 3) Jud. X. 12. 1. Sam. XI. 11. 2. Sam. IX. 11. 
XXL 8. und 12. 1. Chron. VI. 6 bis 13. gegen 19 bis 23. 
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nicht oder zu fpät bemerkt hat. Endlich gelten nähere Be- 
zeichnungen ber Ortöverhältniffe und ausführliche Angaben 
der. an beftimmten Orten handelnden Perfonen, als zuver— 
läffige Belege. Dagegen find Etymologien von-Men- 
fchen= und Ort-Namen, und weit entfernte Ruͤckblicke 
ſtets fehr unzuverläffig, und nur mit. Vorficht zur Beftäti- 
gung hiſtoriſcher Thatſachen zu gebrauchen, befonbers ift 
dies bei Volksliedern der Fall, denen eine. Gelehrten- Hand 
nachmal8 eine ihren Urfprung oder ihren Verfäffer nachwei⸗ 
fende Weberfchrift oder Endigung beigefügt bat, auf Die 
man fich nicht verlaffen ann. 

Wir haben dies zu bemerken um fo mehr für nöthig 
gehalten, al& wir bei. ver folgenden Gefchichte, die überall 
fo fehr entftellt erfcheint, von den gewöhnlichen Anfichten 
abzugehen und bewogen finden, nachdem wir die Quellen 
mit Ruhe und vorurtheiläfrei verglichen, -und gefunden ha= . 
ben, daß bie Quellen bei weitem nicht fo getrübf feien, als’ 
fie den unfichern Blicken derer vorkommen, die fie nur aus 
fremden Mittheilungen Eennen lernen. ") 


D) Zu diefen gehört Gramberg freilich nicht. Er forfchte fehr 
. fharffinnig, aber er ging mit Borurtheil an die Ehronif, und fand, 
was er. zu. finden beabfichtigte. Seit dem Erſcheinen feines letzten 
Werkes wird dies jeder. Kenner zugeben. 


— Mi 


Viertes Bud. 


Geſchichte der Israeliten unter den Koͤ— 
nigen David und Salome. 


1. 
David und feine Gefährten. 

As David die Kunde von Sauls Tod vernommen Um 
hatte, begab er fich fogleich mit feinen Gefährten nach He= 1050. 
bron, wo-bie Aelteften vom Stamme Juda ihn zum Ks 
nige ernannten, während bie Übrigen Stämme noch dem 
Haufe Sauls zugethan blieben. Eine beffere Wahl konnte 
Juda nicht treffen, und die Thronbefteigung Davids mußte 
entfcheidend auf die Veränderung des Volkögeiftes einwir— 
Een. Dazu diente zundchft feine 'Perfönlichfeit, und dann 
die feiner nächften Umgebungen. Er: felbft, ein Dann von 
fehönent Anfehen, damals, unfrer Rechnung zufolge, etwar 
34 Jahr alt, und bereits Vater mehrerer Söhne, war den 
Seraeliten im Allgemeinen als tüchtiger Krieger, und na= 
mentlich als Befieger der Philifter, befanntz daher warb 
ihm gern eine Würde uͤbertragen, die der geachtete Pro= 
phet ihm längft mittelft Heiliger Salbung zuertheilt hatte: 
Er befaß das allgemeine Zutrauen. Die Liebe des Stam— 
mes Juda, dem er angehörte, mußte fein ritterliches Bes 
nehmen gegen Saul und fein abenteuerliches Leben ihm 
erwerben. Eine folche aus freiem Hirtenleben des Soh— 
nes eines. beguͤterten Landmannes entwidelte, gegen wilde 
Thiere und prahlende Feinde bewährte Heldenkraft, eine 
folche Geifteögegenwart in augenbliclicher Gefahr, und uns 
ermübliche Munterfeit des Gemüthes in Drangfalen, ohne 
jene Rohheit der Keidenfchaft, ja fogar befonderd buch 

Ton⸗ und Dichtkunft veredelt, — machte ihn zu dem lies 
benswuͤrdigſten Manne der damaligen Zöraelitifchen Welt. 
Durch einen folchen Führer fah der Prophet und fahen 
feine nachmaligen Wähler fchon im Voraus das Volk zur 
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Thatkraft belebt, die Gemüther begeiftert, die zerſtreueten 
Stämme vereint, und das Land begluͤckt. Der Gewalt 
wiberftand er Durch Lift, den Angriff warf. er mit Keckheit 
zuruͤck, die Rohheit firafte er mit. richterlicher Strenge, und 
Ungerechtigkeit befchämte er durch Großmuth. Ein folcher 
Character war in Israel neu, und nur im Stammvater 
Ju da finden fich ähnliche Eigenfchaften, welche die Nach- 
welt mit defto lebendigern Zügen ausfchnmidte, damit das 
hervortretende Einzelne als Eigenfchaft des Stammes er= 
fannt werde, Ein folcher Character, der den Geift des 
Krieges mit dem Schönheitsfinn des Friedens, die Kraft 
mit ber Xiebe vereinte, war erforderlich) zur Umbildung des 
enfarteten Volkes, an welchem die Waffenthaten der Rich— 
ter und die Suͤhnworte der Propheten, einzeln wirkend, 
einander aufhoben und faft vernichteten. ein biäheriges 
Leben ift das Vorbild feiner Regierung, und mit Recht er= 
zählt das Alterthum feine, einzelnen Schickſale mit wortrei— 
cher Ausführlichkeit, um feinen Character zu,enthüllen, Wir 
haben die Grundzüge deffelben bereits betrachtet. — So 
eignete fih David zur Regierung. Ihn umgaben mehrere 
‚Helden ähnlichen Sinnes, obwohl an Bildung und ſittli— 
chem Gefühl weit unter ihm ſtehend. Zunaͤchſt erwähnen 
wir feine vier Neffen, Joab, Abifhai und Afael, 
Söhne feiner Schwefter Zeruja, und Amaßa, Sohn eis 
ned Ismaeliten von feiner Schwefter Abigail. Die erften 
beiden zeichneten fich, Durch die Theilnahme an ‚feinen Zü— 
gen auf der Flucht vor Saul aus, und maren ihm, durch 
ihre Tapferkeit und Anhänglichkeit an feine Perfon beſon— 
ders nuͤtzlich. Abiſchai machte fich einen Namen durch 
Erlegung eined riefenhaften Philifterd, der in einem Kampfe, 
bald nach feiner Erhebung zum Könige, eben das Schwert 
gegen David zücdte; fo wie durch andere Heldenthaten, 
Einer feiner Brüderföhne, Jonathan, hatte ebenfalls eis 
nen wunberbaren Philifter von ungeheuer Größe und an 
jeber Hand mit ſechs Fingern verfehen, Bruder des vorigen, 
erlegt.  Achnliches that Bnajahu, Sohn Jojada's, ber 

einen 
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einen ſtark bewaffneten Aegypter mit feinem Stabe bes. 
kaͤmpfte, und ihn bann mit feinem eigenen Spieße toͤdtete; 
derfelbe erlegte einft einen Löwen in feiner Höhle, als ver 
ſich darin vor dem Schnee fchügen wollte. Sabchai und 
Elchanan hatten im Zweikampfe jeder einen ftarfen Phi— 
lüfter, die Brüder der obenerwähnten, 'getöbtel: Außer dies 
fen zählte David in feinem-Gefolge noch dreißig vorzuͤgli⸗ 
che Helden, deren Namen bie alten Urkunden, ohne Er— 
wähnung ihrer Thaten, noch enthalten. *)- Aus dem Ge: 
gebenen ift zu ſchließen, daß noch immer beim Volke der— 
gleichen einzelne‘ Beweife eines unerſchrockenen Muthes in 
hohem Werthe ftanden. David mußte alle ſolche Fraft- 
volle Maͤnner, bie einzeln wenig leifteten ; "zu feinem wer 
denden Staate zur benutzen. Höher aber ſchaͤtzte er den 
wahrhaften Muth, der fich für eine edle Idee in bie Arge 
ſten Gefahren wagt. Namentlich befaßen fein ganzes Vers 
trauen. drei Männer, die einft, ald bie Philifter im 
Thale Rephaim lagen, und ihre Vorpoften in Beth— 
lehem fanden, (wir wiffen nicht gewiß, ob dies zur Zeit 
feiner Kämpfe unter Saul bereits oder fpäter gefchah), und 
David, der bei der Höhle Abdullam fand, lechzend. 
ausrief: »MWer fchafft mir einen Trunk Waſſers aus dem 
® Brunnen bei Bethlehem?« fogleich hinſtuͤrzten in die 
Mitte der Feinde, und ihm won dort‘ Maffer ſchoͤpften. 
David: erfannte dankbar ihren Heldenmuth, goß aber das 
Waſſer zur Erde mit den Worten: »Bewahre der ‚Himmel, 
daß ich dies trinke, daran das Blut diefer tapfern Männer 
gewagt ward.« — Alles dies gehört‘ minder in die Reihe 
der Begebenheiten, als vielmehr in das Bild des Geiftes, 
der den David und feine Genoffen belebte. Eine Vereini— 
gung folcher Kräfte lieg Großes erwarten, und in der That 
fliegen zu David, bereits che er noch Ziflag verließ, 
um fich nad) Hebron zu begeben, viele andere angefehene 
Männer aus andern Stämmen vor und fogleich nach der 
1) 2 Sam. XX. 17 ff. und XXIIL 20 ff. vergl. das wahrſchein⸗ 

lich — Verʒeichniß I. Ohron. XL 10 ff. 
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unglücklichen Schlacht, namentlich einige Anführer einzelner 
Abtheilungen Benjaminitifcher Bogenfchügen und Schleude⸗ 
rer, von Gab mehrere mit Schwert und Schild Bewaff- 
nefe, von Manaffe zuletzt noch mehrere Anführer, ") wel- 
he ihre Hoffnung auf David feßten, 

Außer diefen Helden hatte David zwei Priefter und 
zwei Propheten in feinem Gefolge, welche fein Zutrauen 
befaßen. Jene waren, Ebjathar, ein Nachkomme Achi— 
tub3, eines Enkel Eli's von Ahrons Stamme aus dem 
Haufe Ithamar, und Zadok, Sohn eines andern Achi= 
tub aus ber erften Priefterfamilie Elafars. 

Diefe Priefter hatten kein weiteres Gefchäft, als für 
ihn zu opfern, und ihm aus den heiligen Looſen die Zukunft 
zu verfünden, auch allenfalls feine Aufträge in anderen Anz 
gelegenheiten zu vollziehen. Sie waren alfo nur feine Diener, 
und Eonnten fich eines Einfluffes auf feine größern Pläne 
erfteuen, es wäre denn durch ihre Antworten, bie er aber 
felten einholte. Wichtiger hingegen war die Einwirkung der 
Propheten Gad und Nathan auf feine Entfchlüffe. Denn 
diefe brachten ihm ben unmittelbaren Willen Gottes vor, 
„welchen zu überfreten auch der König nicht wagte. Vor 
ihnen Fonnte ein König in Demuth und fogar tief gebeugt 
erfcheinen, ohne an Anfehen zu verlieren, denn fie waren 
die Vertreter Gottes, oder, was hier gleich ift, des ſtreng⸗ 
fien Sittengefeßes in feiner Allgemeinheit und bes 
Volksgeiſtes. 

Aus dieſen Männern nun beſtand der David'ſche Hof⸗ 
ſtaat in feinem erſten Beginne, ſich allmaͤhlig zu der nach— 
maligen Ordnung hervorbildend. Der Hauptinhalt dieſer 
neuen Verfaſſung war Fein anderer, als der Eintritt der 
Gottesherrfchaft in dem Sinne Samuels, jeboch 
mit männlicher Kraft des Volkes und mit Selbſtbewußtſein 
aufrecht gehalten. In dieſem Staate vereinte fich Körper 
und Geift auf eine eigene Weife, Aeußetlich nämlich war 


D) 1. Chron. XI. 
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der König der Vereinigungspunft der Stammhaͤupter und 
ihrer Aelteſten, er ſchuͤtzte das Volk und hatte die ganze 
Herrſchaft über daffelbe, dad Recht der Anordnung alles 
beffen, was zum Wohl des Ganzen nöthig fehien, in feiner 
ganzen Ausdehnung, und das Volk mußte unbedingt ges 
horchen. BölE und König waren aber gemeinfchaftlich Die- 
ner Goftes, und ber König konnte fich diefer Dienftbazkeit 
feiner felbft durch den Umfturz bes Heiligthumes und deffen 
allgemeinen Formen nicht entheben, ohne zugleich alles Zu⸗ 
trauen zu verlieren, wie dies bei Saul und fpäfer off der 
Fall war. Dadurch) ſchon war der König befchränkt, denn 
das Intereffe der Priefter verband fich fiet8 mit dem des 
Volkes, dem fie näher fanden, und von deſſen fleifigem 
Opfern ihr eigener Wohlſtand abhing. Geiftig herrſchte 
alfo bie Idee der Gottheit beim Wolfe durch die Priefter, 
und beffen Gittlichfeit bedurfte Feiner weitern Aufficht, al 
bie ber Staatsgewalt, welcher das Strafrecht zuſtand. Zur 
Vermeidung einer Audfchreitung bed Königs war aber noch 
ein geifiges Mittel nöthig, und dies erfehten die Prophe— 
ten, bie von Jugend auf in ber Anfchauung ber Gottheit 
erzogen, ihr ganzes Leben berfelben widmeten, ohne Reich- 
thum und Prunk auftraten, und daher am geeignetften wa- 
ten, ben Königen fonder Scheu die Wahrheit zu fagen. 
Der Propheten ganzes Streben war daher bie Aufrechthals 
tung der Idee, durch welche fie höher ftanden, als alle 
Staatöbeamten; und nur zu diefem Zwecke und zur Ver— 
huͤtung bes Mißbrauches fprachen fie gegen Könige und 
Priefter oft in politifchen Angelegenheiten mit. Des Koͤ— 
nigs Pflicht war, das Wolf zu ſchutzen und zu vereinigen; 
das Amt der Priefter war, Volk und König im Dienfte 
des Heren zu erhalten, weil die äußern Zeichen bed Dien- 
fles die Idee felbft befeftigten. 

Obgleich die Abrundung biefer Staatöverfaffung weder 
von einer etwa vorgelegenen fehriftlichen Urkunde herruͤhrte, 
noch überhaupt fogleich vollendet im Beginne ber Davidis 
ſchen Regierung erfcheinen konnte, indem noch Außere Hinz 
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derniſſe beſeitigt werden mußten, fo lag fie boch bereits 
feimend, theild im Herfommen, theild in den Beftandthei- 
len des erften David’fchen Hofſtaats, theild in feiner Be⸗ 
geifterung für Göttliches, fo wie für menfchliche Groß: 


thaten. | \ 
| 2, 
Lriege und Benehmen Davids gegen das 
Haus Sauls. 


Den erſten Kampf hatte David, deſſen Auftreten die 
Philiſter vom Vorbringen abgehalten zu haben ſcheint, ge⸗ 
gen die noch bedeutend ſtarke Parthei bed Saul zu befte- 
hen, beffen Vetter Abner als Führer berfelben fich auf- 
warf. Diefer zog einen Sohn ded Saul, Iſch-Boſcheth 
(nach anberer Lesart Iſch-Baal) genannt, aus dem Dun⸗ 
fel hervor, unb ernannte ihn in Machanaim zum Koͤ⸗ 
nige, !) dieſen Ort ienfeit ded Jordan (an ben bie Nach- 
welt die Erinnerung von Jakobs Ruͤckkehr aus Aram 
fnüpfte, ba er.bier aus Furcht vor Efau fein. Eigenthum 
in zwei Läger vertheilte) deshalb zum Eiß feines neuen 
Herrn wählend, weil die Philifter die nörblichern Theile 
dieffeit des Jordan vorläufig befeßt hielten. Sfch=-Bo= 
ſcheth ward in Gilead, Zisreel, Ephraim, Ben: 
jamin anerkannt; ein fchwacher Fürft, felbft unthätig, nur 
Abners Plänen untertfjan. David Hingegen war in 
Juda, welchem Stamme er angehörte, und deffen einzel: 
nen Stabtbehörden er durch Gefchenfe fich gefällig gezeigt 
hatte, freiwillig gewählt worden. Wie die Philifter diefe 
Bewegungen im Feinbeslande befrachtet haben, wird und 
nicht gemeldet. Doch glauben wir, daß die ohne Zuſam⸗ 
menhang berichteten Kämpfe der Philifter gegen David, 


1) 2. Sam. 1. 2., cf. 1. Chr. VIII. 33. Die Verſchiedenheit 


u der Resarten, die auch in Jerubbaal⸗Jeruboſcheth und in Meribbaal: 


Mephiboſcheth erfcheint, zeugt vom Untergange der muͤndlichen 
Veberlieferung und ber Benußung fhriftlicher, eine Verwechſelung 
‚ der Buchſtaben zulaffender Quellen. 


und bie dabei vorgefallenen Zweifämpfe zum Theil biefer 
Zeit angehören, weil bie Philifter ihre Angriffe auf Beth. 
Lehem machten, und dabei den vom nördlichen Lande ab- 
- gefchnittenen David zu vernichten fuchten. Sie wurden 
indeß jedesmal zuruͤckgeworfen. — Defto Ichhafter warb der 
Krieg zwifchen David und dem Haufe Sauls, dutch bie 
Verſuche Abner& zur Herfiellung der ganzen Herrſchaft 
des letztern. David fuchte alle Welt zu Überzeugen, daß 
fein Streben nicht fei, dad Haus Sauls zu verderben, 
vielmehr begrüßte er die Einwohner von Jabeſch in Gi- 
lead fehr freundlich dafür, daß fie Sauls und feiner 
Söhne Körper von Bethfan heimlich fortgetragen und be— 
fattet haften, Allein Abner zog zum Kampfe aus, Fam 
über den Jordan, und brang bis Gibeon vor. An dem 
Teiche bei diefer Stadt ſtieß er auf Joab und beffen Bruͤ⸗ 
der, welche wahrfcheinlich diefe zwar Benjaminitifche, aber 
zugleich won ben Ureinwohnern noch befeßte Stadt, nebft 
Beeroth und Kirjath-Jearim, zu behaupten fuchten, 
um von biefen Höhen aus die Feinde abzuhalten, und wohl 
gär auch, um die Bundeslade zu Kirjath-Jearim und 
das alte heilige Zelt, das vielleicht damals ſchon nach Gi— 
beon verlegt war, unter Davids Obhut zu bringen. Ab⸗ 
ner forderfe den Joab zur Veranftaltung eines Zweikam— 
pfes auf, und man wählte dazu 12 aus jeder Parthei, 
Allein kaum begannen die Zweikaͤmpfe, ald jeder feinen 
Gegner durchbohrte, und alle 24 tobt da lagen. Die Erz 
bitterung flieg. Davids Parthei ward mächtig. Abner 
mußte die Flucht ergreifen. Aßael, der Schnellfügige, 
feßte ihm nach. Gewarnt von Abners Drohung, ließ er 
nicht ab, ihm nachzujagen, um ihn niederzumachen, als 
endlich Abners Lanze, ruͤcklings geftogen, ihn durchbohrte 
und töbtete., Bid in den Abend noch durch Joab und 
Abifchai verfolgt, bat Abner zulegt um freien Abzug, 
den Joab gewährte, Diefe Schlacht raffte wenig Men- 
fchen hin, denn von Abners Seite blieben 360, von Da= 
vids nur 20; allein der Muth der letztern Parthei nahm 
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tilgen, zuſammenhaͤngt), *) deren Familie in Githaim 
als Fremde lebten, hegten gegen Das Haus ihres Verfol- 
gerd einen- unverfühnlichen Haß. Die beiden (ohne Zweifel 
nicht mehr im Dienft flehende) Hauptleute fchlichen fich mit 
mehreren zu Iſch-Boſcheth gelaffenen Weizen: Verfäu- 
‚fen in deffen Wohnhaus. Der Unglädliche lag in der Mit- 
tagsruhe, ald die beiden Böfemwichter eindrangen,. ihn töbte- 
ten und, deffen Kopf abfchneidend, entwichen. Diefen tru= 
gen fie eilend8 nach Hebron, und ‚überreichten ihn dem 
- David, ald Zeichen ber göftlichen Rache für feine unver: 
dienten Leiden. ?) : Aber entrüftet über die Unthat, fprach 
David zu ihnen: »So wahr ein Gott lebt, der mir bei⸗ 
Fand! Den Mann, der mir Sauld Tod hinterbrachte, und 
der fich für einen Freudenboten hielt, ergriff ich und töb- 
tete ihn, anflatt ihm Lohn zu geben; wie viel eher folche 
Böfewichter, die einen unfchuldigen Mann in feinem Haufe 
erfchlagen! Deffen Blut will ich von euch fordern, und euch 
von der Erde fchaffen!« Seine Sklaven vollzogen fogleich 
feinen Willen, und bie Hände und Füße der Verbrecher 
wurden bei Hebron zur Schau ausgehängt. Das Haupt 
des Iſch-Boſcheth ward in Abners Gruft gelegt. 
Das Haus Sauls war auf diefe Weife aufgelöfet. 
Ein einziger rechtmäßiger Abkoͤmmling beffelben blieb noch 
übrig, nämlich ein etwa fieben= bis achtjähriger Sohn des 
Jonathan, genannt Mephibofcheth (nach anderer Les⸗ 
art Meribbaal), welcher an beiden Füßen lahm war, 
(denn feine Pflegerinn hatte ben fünfjährigen Knaben nach 
ber Schlacht auf Gilboa flüchtend davon getragen und 
fallen laffen,) alfo zum Könige fich nicht eignefe. Die 
Söhne der Rizpah galten nicht für rechtmäßige Nach⸗ 
tommen Sauld Mephibofcheth fand bei einem 
Freunde feines Hauſes in LodBar, jenfeit des Jordan, eine 
gute Aufnahme. °) Sn fpäterer Zeit, als er fchon heran- 
gewachfen war, und felbft einen Sohn hatte, nahm ihn 
1) 2. Sam. IV. 3, 2) 2. Sam. IV. Nur fo foheint uns bie 
bochſt verworrene Darftellung diefes Ereigniffes verſtaͤndlich. 3) Ges 
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David zu ſich, und hielt ihn ſtets an ſeinem Hofe, ohne 
ihm ſein vaͤterliches Erbe zu entziehen. 
3. 
David wird Koͤnig uͤber ganz Israel. Erobe— 
‚tung Jeruſalems und Kriege gegen Rai 
baren. 

Nach dem Untergange des Saulſchen Haufes be— 
gruͤßten alle Stämme ben David in Hebron, und uͤber⸗ 
trugen ihm feierlichft die Herrfchaft in Beziehung auf die 
durch Samuel gefchehene Salbung. *) Nach vollzogenem 
Bundesſchluß Famen alle Anführer über 1000 und Aber 
100, (welche Zahlennamen wahrfcheinlich nur noch den Tie 
teln angehörten, fo daß damit nur ber Rang des Anfuͤh— 
rers bezeichnet wird,) zur Darbringung ihrer Huldigung nach 
Hebron.*) Ungeheuere Feftlichfeiten wurden hier angeftellt, 


wiß diefelbe Stadt Jos. XIII. 26., anders gelefen 2. Sam, IX. 4 u. ff. 
" Eine übrigen fehr unklare Stelle. 

1) 2. Sam. IV. 3. wie 1. Chr. XI. 3. richtig erflärt. Denn das 
Bolt falbte nicht. 1. Chr: XI. 23. vergl. 15. fagt aus 
drüdlich, es feien nur die Heerführer erſchienen. Durch die Zahl 
der Anführer verleitet, ſcheint der Chronift feine Rechnung zu mas 
Sen, und giebt folgende Zahlen an: 

Bon Zuda, Schild und Schwert tragende . . .- 

— Gimon, lauter Helden 
— Levi 
von Ahron allein 
Benjamin 
Ephraim, Helden 
halb Manaffe, nambaft . 
Haar, Zeitenkundige » . - Fee, 
Sebulun, vielartig Bewaffnefe . » 
Naphthali, Vornehme 
Lanzen und Schild tragende 
Aſcher 
2Stammen jenfeit, . - un 
Summa 312200 


welches vielleicht in der Quelle nur heißt, 312 Anführer von Tauſend 
und 3122 Anführer von Hundert, deren mehrere wohl berfelben Abe 
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und eine ſtarke freiwillige Zufuhr von Schlachtthieren und 
andern Lebensmitteln ſorgte für den Unterhalt der großen 
Berfammlung mehrere Zage hindurch. 

Nach deren Entlaffung fuchte David einen feften Ort 
zum Sitze feines Reiches. Keiner war fo günftig ald Je— 
rufalem, welches noch immer in den Händen bed frem=- 
ben Volksſtammes Jebus war, der die Feftung auf dem 
Berge Zion vertheidigte. Die Zebuffiten fahen mit allzu— 
großer Sicherheit, daß David anrädte, und als er fie zur 
Uebergabe aufforderfe, erwiberten fie mit Hohn: »Nicht 
eher darfft du herein, bis bu bie Blinden und Rahmen (bie 
nämlich gentgen, um jeben Feind abzuhalten) befiegt haft. « 
David, dem feine Freunde nicht mehr in die Schlacht zu 
kommen geftatteten, fegte als Preis die höchfte Anführerz 
wuͤrde für ben Erften, der bie Fefte erfleigen wirde. FJoab 
erwarb ihn durch Einnahme bes ganzen Ortes. Hier bil- 
dete David vorläufig ein verſchanztes Lager, von welchem 
aus er mehrere Male: die ihre Angriffe wiederholenden Phi— 
liſter aufs Haupt fchlug, ) und ihre Götter erbeutete, 
Hierauf bauete er um ben Berg Zion eine Stadt, die er 
Davidftadt nannte, und von biefer Zeit an war das auf 
mehreren Hügeln nebft den dazwiſchen liegenden Thälern 
erbauete Jeruſalem die Haupfftadt des ganzen Jsraeliti— 
ſchen Staates. 

Als Oberhaupt des ganzen Reiches änderte David 
feinen Character nicht, fondern er erfcheint in allen feinen 


theilung abwechſelnd angehörten. Dabei ift nicht Mar, wie bie 200 
von Iſachar, mit ihren Gefährten, die 1000 aus Naphthali, und bie 
vielen aus Ahron (eigentlich Feine Krieger) zu verfichen fein. Ser 
denfalls Fonnten nicht alle diefe nah Hebron fommen. Allein auch 
die Zahl des Heeres ſelbſt iff durch die Annahme, daß mehrere Bor, 
‚gefeßte eines Trupps, als Herren von 1000 und 100, angeführt feien, 
bedeutend zu vermindern und auf bie Werhältniffe des Landes zuruͤck- 
zuführen, — Das Aectenſtuͤck ift übrigens am wenigften dem Verdachte 
preis zu geben, als fei es eine Erdichtung Dazu iſt es zu dunkel 
und zu wenig geordnet. 
D) Sam. V. 18. 
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Handlungen berfelbe, außer daß er felten felbft in ven Krieg 
309. Seine Geifteögegenwart, feine Entfchloffenheit und 
Gewandtheit, feine Biegfamkeit und Feinheit, feine Groß— 
muth einerfeit3 und Strenge andrerfeits, fein Streben nach 
geiſtigem Genuß und bie Kraft feiner Sinnlichkeit, — alles 
was den Jüngling liebenswuͤrdig, furchtbar und bewunderns⸗ 
werth machte, das finden wir im Manne wieder. Aber 
eine größere Befonnenheit giebt allen feinen Schritten mehr 
das Anſehen der Planmäßigfeit, die fein ganzes Volk durch— 
dringend ihm ebenfalld mehr Sinn für Beftändiges einflöpt, 
und den rohen abentewerlichen Geiſt zügelnd, der Volks— 
kraft eine ruhige Feftigkeit zu verfchaffen ftrebt. Es Eonnte 
Died Vorfchreiten eines innern Nationalweſens in fo kurzer 
Zeit nicht ohne Argwohn und Neid von den Nachbaren 
wahrgenommen werden. Angriffe waren vorauszuſehen. 
David verftand es, die Macht aller Nachbaren zu lähmen, 
und feinem Reiche Achtung zu erwerben, Nach /entfcheiden- 
ber Befiegung der Philifter, denen er Gath abnahm, *) 
ſchlug er Moab aufs Haupt. Seine Härte gegen biefes 
Volk, deren Gefangene er mit der Meßſchnur meffen ließ, 
um alle die, welche zwei Maße hatten, zu töten, und ſo— 
mit bie groß Gewachſenen, ober vielleicht alle Kriegesfähigen, 
wegzuraͤumen, dürfte darin feinen Grund haben, dag Moab 
das mit Davids Familie beftehende Buͤndniß treulos gebro- 
hen hatte. Moab ward hierdurch dem David unterthaͤ— 
nig und mußte ihm Gefchenfe bringen. Im Süden beruhigt 
wandte fich feine Heeresmacht gegen Norben, wo ber König 
von Zoba (dem heutigen Haleb, ober einer Stadt nahe 
daran) mit feinen am Euphrath fichenden Truppen ihn be= 
brohete. Er fchlug den Hadarefer, König von Zoba, 
erbeutete dabei eine Menge goldener Schilde, und befonders 
fehr viel Kupfer. Alles dies ward nach Jeruſalem gebracht. 
David machte fich hierbei ganz Syrien zinsbar, und ließ 
eine Befagung in Damast und andern Städten. — Thai, 

1) 2. Sam. VII. 1. erflärt dur 1. Chr. XVUI. I., wiewohl 
die eigentliche Deutung ber Ausdruͤcke ſchwer zu ermitteln. 

’ 
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König von Hamath in Syrien, erfreuet über den Sturz feiner 
Feinde, der Syrer, ließ den David begrüßen, banfte ihm 
für die, feinem Reiche dadurch entflandenen Vortheile, und 
bethätigte feine Dankbarkeit durch Gefchenfe, beftehend in 
goldenen, filbernen uud Eupfernen Gefäßen. Endlich befiegte 
er auch Idumaͤa, weldyem wahrfcheinlich die Kriege Da⸗ 
vids im Norden Anlaß zu einem Angriffe im Süden gaben, 
Auch dahin legte David eine Befagung, und unterwarf fich 
dadurch bie leßten gefährlichen Nachbaren. Bon Ammon 
erwartete er um fo weniger einen Angriff, ald er mit Na⸗ 
chaſch, dem alten Feinde Sauls, im Bündniffe fand. 
Allein der Tod dieſes Königs verwicelte ihn in einen neuen 
und gefährlichen Krieg. 

Als nämlid Hanun, Sohn des Nacafch, feine 
Regierung antrat, fandte David eine Botfchaft zu ihm, 
um ihm fein Beileid. zu bezeigen, und zugleich ihn zu begruͤ⸗ 
gen. Hanuns Räthe fahen aber in dieſem Verfahren 
feindliche Abfichten, und meinten, die Diener Davids be-⸗ 
abfichtigten, den Umſturz des AUmmonitifchen Reiches durch 
geheime Umtriebe vorzubereiten. Hanun ließ Daher bie 
Botfchafter fchimpflich abweifen, und den halben Bart ab» 
ſcheren, und bie untern Theile der Kleider bis zu den Schen= 
keln abfchneiten, fo daß fie befchämt an die Gränze ihres 
Randes zuruͤckkamen, von wo aus fie dem David bie in 
Ammon erlittene Behandlung meldeten. David gebot 
ihnen, in Jericho zu verweilen, bis ihr Bart gewachfen fei. 
Krieg gegen Ammon warb befchloffen, und Davids Hel- 
den rücdten unter Joabs Anführung aus. Ammon, dies 
voraugfchend, hatte in ganz Syrien vom Hadarefer und 
den ihm unterthänigen. Fürften von Marcha und Lob 
Hilfätruppen gemiethet, und die ſchon gefchlagenen Syrer 
zu einem neuen Kriege gegen David gereist.”) Joab 
fah fich gendthigt, feinem Bruder Abifchai einen Theil 

1) So fcheint es; obwohl es fein kann, daß die allgemeine Nach⸗ 
richt 2. Sam. VIII. 3 ff. mit X. 1 ff., die aus Nebengründen (wegen 
Uriah) ausführlich erzäplt ift, identifch fei, was viel für fich Hat. 


" he 
feiner Truppen zum Kampfe wider bie Syrer zu geben, 
während er gegen die Ammoniten zog. Letztere wurden 
mit ihren Hilfsheeren in ihre Feftungen zuruͤckgedraͤngt, und 
die Syrer erlitten eine Niederlage. Als darauf Habares 
fer feinen Feldherrn Schobach vom Euphrath her anruͤk— 
ten ließ, fam David felbft mit den auserlefenften Israe— 
liten, und fchlug die Syrer völlig aufs Haupt, und ihr 
Anführer blieb; worauf fie einen befondern Frieden abfchlof- 
fen und die Parthei Ammons verliefen. Im naͤchſten 
Jahre belagerte Joab die Hauptftadt ber Feinde, Rab 
bah, und nahm ben untern Theil der Stadt ein. Dies 
meldete er dem David, ihm erfuchend, felbft zu erfcheinen, 
um das Werk zu vollenden, und den Ruhm bed Sieges 
felbft zu ernten. David erfchien vor Rabbah, nahm die 

Stadt ein, ſetzte fich die goldene, mit einem Edelſtein ge— 
ſchmuͤckte Krone ihres Königs auf, ließ die Stadt völlig 
ausräumen, zog alle Menfchen heraus, und nöthigte fie, 
mit der Säge, dem Drefch=Eifen, der Urt und an Ziegel 
brennereien zu arbeiten.) Nachdem dies in mehreren 
Städten Ammons gefchehen war, kehrte David mit feis 
nem Heere nach Jeruſalem zuruͤck. 

Dies ift alles, was wir von Davids Kriegen gegen 
feine Nachbaren wiffen. Unbekannt bleibt die Zahl der 
Jahre, die er darauf zu verwenden hatte Wir glauben 
jedoch, nur wenige, benn alle diefe Kriege wurden in der 
Nähe geführt. Den Sieg verdanfte David mehr der Vor— 
fiht und Gewandtheit, ald dem plöglichen Ueberfall, oder 
gar einem Zweikampfe. Die Kriegeöfunft hatte fich erho= 
ben, und ſtatt des rohen Kampfes der Rache um gegen 


1) Weder 2 Sam. XII. 31. noch in 1. Chr. XX. 3. ſteht, dag 
David die Menfchen habe zerfägen und zerhaden laffen, wie die 
meiften Weberfeger wollen, Der dunfele Ausdrud fagt hoͤchſtens, was 
wir eben darfiellen, oder, was ung noch wahrfheinliher wäre, » Dar 
vid Tief die Städte Ammons mit Sägen, Haden und Aexten zerfid 
ren, und die Menfchen bei Ziegeleien arbeiten« (wie einft bie Israelis 
‚ten in Wegypten). 


x 
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feitige Vernichtung, arbeitete der Chryeiz, deffen Ziel die 
Unterwerfung frember Gewalten if. Man fuchte den Feind 
Hug zu umgehen, und. ihn einzufchließen; man ftellte fich 
regelmäßig in Schlachtorbnung, man belagerte Städte und 
man unterhandelte. Wir hören nicht, daß David einen 
König gefödtet, oder ein Volk vernichtet hätte; vielmehr 
ließ er Befaßungen in ben beftegten Ländern, und verlangte 
nur Gelb und andere Beiträge. Seine Krieger belohnte er 
mit hohen Wuͤrden und Anführerftellen, die Beute gehörte 
allen gleichmäßig, fowohl den Kämpfern, ald den zuruͤckge⸗ 
bliebenen Bertheidigern der Heimath.) Durch die Gele⸗ 
genheit und durch Die Leitung der Söhne Zerujah’s, wel 
che nach Davids Beifpiele gebildet waren, mußte das 
Bolt fich feiner Kraft bemußt werben, und aus der rohen, 
bisher ungeorbneten, fich felbft oft vernichtenden Maffe, 
ging ein Wolf hervor, das im Kriege ſtark und fiegreich, 
bald auch die Segnungen eines ruhigern Friedenszuſtandes, 
verbunden mit innerer Chätigfeit, genießen konnte, und es 
nicht bereuen durfte, eine Eönigliche Regierung gefordert zu 
haben, 


4. : | 

Davids Staat und Gottesdienſt. Erhebung 
Der Leviten. 
| David warb unumfchränfter König der Jsraeliten. 
Seine nächften Diener waren die Vollſtrecker feines Wil⸗ 
lens, der unbedingt fowohl über Leben und Tod des Ein- 
zelnen, Uber das Eigenthum fogar, ferner über Krieg und 
Frieden, und endlich Aber die Nachfolge verfügen Eonnte, 
Aber feine Regierung war eine milde, väterliche, gerechte. 
Sie war das Werk feiner Einficht, verbunden mit feiner 
Gemüthöbefchaffenheit, nicht aber irgend eined vorgefchrie= 
benen Gefeßes ober gegebenen Vorbildes. Aus ber Mofai- 
fchen Idee einer Staatöverfaffung erhielt fich bei ihm nur 


1) 1. Sam. XXX. 25, 


noch das Herfömmliche, bie Eintheilung ber Stämme und 
die Beibehaltung eines Stammoberhauptes, bie Beftimmung 
ber Leviten für das Heiligthum, obwohl damals dies nicht 
andere ausſchloß, und verfchiedene allgemeine Einrichtuns 
gen, beren Geſetzeskraft wahrfcheinlich erft durch die vom 
David angeordnete Feftigfeit ind Reben traten. Alles an— 
dere war ſchwankend, und wir zweifeln an der Ausübung 
eines Mofaifchen Gefeges zu feiner Zeit gänzlich. Sein 
Hofſtaat war wahrfcheinlich nach dem Worbilde anderer in 
der Nähe gebilbet. Zadok und Ebjathar, und fpäters 
bin auch Achimelech, Sohn des Ebjathar, und Ira 
von Jair waren feine Priefter, deren Gefchäft jedoch nur 
im Opfern und Befragen des göttlichen Ausfpruches bes 
fand; Seraja war fein Schreiber; Benajahu, Sohn 
Jojada's, Dberhaupt der Leibwache, die unter dem Na— 
men Crethi und Plethi (vielleicht von fremden Völker 
namen, fogenannte Miethlinge, Cretenfer und Phili— 
fter, oder auch nach der Weiſe diefer Völker Bewaffnete, 
Bogenſchuͤtzen 3*) Joab war oberſter Heerführer; Jofa= 
phat, Sohn Achilud, Erinnerer, welches ohne Zwei— 
fel ſo viel heißt, als erſter Rath, dem es oblag, die dem 
Könige vorzutragenden Angelegenheiten zu ordnen, und das 
für zu forgen, daß nichts vergeffen werde, Seine eigenen 
Söhne beftellte David ebenfalls zu Prieftern, jedoch wohl 
nur bei feinem häuslichen Gottesbienfte *) zum Opfern, 
Ueber die Frohndienfte ward Adoram (verſchieden von 
Aboniram) angeſetzt. 


1) Nicht ganz fo entwickelt, aber ſchon gruͤndlich angebeutet, bei 
Bochart Geogr. $. I. XV, 2) 1. Chr. XVIIL liept Abimelech 
und Shavfha (ſt. Seraja), und fagt, die Söhne Davids feien 
die erſten Vollſtrecker der Föniglichen Befehle gewefen (nicht Priefter). 
2. Sam. XX. 23 ff. liePt Seja als Schreiber, und kennt noch nicht 
ben Achimelech. Diefe Stelle ift wahrſcheinlich chronologiſch früher 
‚zu feßen, und die VIII. 18., welche ſchon des Ach imelech und er- 
wachfener Söhne des David gedenft, gehört einer andern Duelle 
an, welche die Kriegesgefchichte enthält, und die häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht meldete, die auch der Chroniſt nicht Fennt. 
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Neußerlch vom Gluͤck beguͤnſtigt, ſiegreich uͤber die 
Feinde, gluͤcklich durch zahlreiche Nachkommenſchaft von 
mehrern Frauen, theils ſchon vor, theils nach dem Antritte 
ſeiner Regierung, in freundlichen Verhaͤltniſſen mit den ein⸗ 
zigen unbeſiegbaren Handelsſtaͤdten Phoͤniziens, da der Koͤ⸗ 
nig Hiram von Tyrus ihm Zedern vom Libanon und ge⸗ 
ſchickte Zimmerleute und Baumeiſter zur Errichtung eines 
Pallaſtes fuͤr David zuſandte, beſchloß David, ſeine 
Hauptſtadt auch zum Wohnſitze des Heiligthumes 
zu machen. Dem gemäß begab fi) David mit den vor⸗ 
nehmften Männern Juda's nach Kirjath-Jearim, ing 
Haus ded Abinadab, um die Bundeslade abzuholen; ließ - 
die Bundeslade auf einen neuen Wagen feßen, welchen Ufa 
und Achjo, Söhne ded Aminabab, begleiteten. Die 
Fahrt der Bundeslade war ein Freudenzug, raufchende Mu⸗ 
fit von Saitenfpiel, Pfeifen, Pauken, Schällen und Bek— 
fen erhöheten die Lufl, Sie warb unterbrochen durch den 
plößlichen Tod des Ufa, welcher, da bie Ninder ausglit- 
ten, die Bundeslade halten wollte, und von derfelben einen 
Schlag erhielt, der ihn fogleich todt niederwarf. Diefer 
Umftand betrübte ven David fehr. Wengftlich ließ er bie 
‚ Bundeslade bei dem Leviten Obed-⸗Edom aus Gath 
(David hatte aus Gath viele Getreue, theild Föraeliten, 
theild Fremde mitgebracht, ) *) einlenten, und wagte nicht, 
fie nach Sjerufalem zu bringen, bis man ihm nach brei 
Monaten meldete, daß nicht allein Fein weiteres Ungluͤck 
gefchehen fei, fondern dad Haus Obed⸗Edoms (wahr- 
fcheinlich in einem Theile oder in der Nähe Jeruſalems 
wohnhaft) fich beſonders wohl befände. Jetzt holte Da= 
vid die Bundeslade von da in feine Stadt ab. Keviten?) 
trugen fie langfam. David war dabei wie ein Levit geklei— 
det. Es warb mit Pofaunen geblafen, und ein großes Freu⸗ 
dengefchrei erhoben, und nach. jedesmaligen ſechs Schritten 

der 


1) 2. Sam. XV. 18, 2) Ibid. VI. 13. vergl. mit der ausge 
ſchmuͤckten Erzählung, 1. Chr. XV. 2. 12—15 und ff. 
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+ der Träger ward ein Stier und ein Widder geſchlachtet. 
Daneben tanzte David-aus voller Kraft. - So gelangte 
man bis an das Zelt, welches David für bie Bundeslade 
in Bereitſchaft hielt. Ein großes Freudenfeft ‘mit Opfern 
befchloß die Feier. David ließ zugleich unter das Volk, 
jeden einen Kuchen, ein Stuͤck Fleifch, und eine Kumme 
Wein vertheilen. Wie richtig Überbacht die Feier war, zeigt 
und ein dabei erzählter Nebenumftand. Michal nämlich, 
die Tochter Sauls, vormals eine lebende, nachher nur 
durch Zwang dem David wieder zugeführte, übrigens Eins 
berlofe Gattinn, höhnte dem König über feine Herablaffung, 
die fie aus dem Fenfter mit angefehen hatte. »Eil fprach 
afie, wie ehrbar erfchien doch heute der König von Jsrael, 
»da cr fich vor den Mägden feiner Knechte wie einer aus 
»dem Pöbel bloß ftelltel« Darauf erwiderte David bit⸗ 
ter: »Menn ich vor Gott, der mich deinem’ väterlichen 
» Haufe vorzog, mich fröhlich .zeigte, und. felbft noch tiefer 
»mich herabgelaffen hätte, wuͤrde ich dennoch vor ben Maͤg⸗ 
»ben, bavon du fprichft, defto geehrter erfcheinen/« — Er 
wollte das Heiligthum: über das Königthum ftellen. 

David ging in feinen Plänen noch weiter. Er bes 
abfichtigte den Bau eines Tempels für. dad Heiligthum. 
Als er dies dem Propheten Nathan eröffnete, gab ihm 
biefer feine Zuftimmung. < Allein fchon am. folgenden Mor⸗ 
gen widerrieth ihm der Prophet, Fraft einer. ihm. gemors 
denen nächtlichen Offenbarung, die Ausführung feines Vor— 
habens, welches feinem Nachfolger vorbehalten bleiben müffe, 

Vorlaͤufig aber ordnete David einen beftändigen und 
regelmäßigen Gottesbienft an, ber, fehr fpät verfaßten Nach- 
zichten zufolge, in der That fehr pomphaft gefchildert wird, 
gewiß aber im Anfange noch wenig allgemeines Aufſehn 
erregte. Aus den nur bruchſtuͤckweiſe erhaltenen Nachriche 
ten ) erhellt fo viel, daß mit dem Einzuge ber Bundes- 

1) 1. Chr. XV. ff. ift eine Sammlung von Bearbeitungen dl 
terer Quellen, die der Kritik um fo würbiger find, als fie ſich öfters 
en woburd der Sammler feine — darthut. 
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lade in die Davidſtadt dem Stamme Levi feine Mor: 
genröthe aufſtieg. David hatte alle die Unglüdefälle, 
welche die Bundeslade erlitt, und nach der allgenieinen Vor⸗ 
ftellung unter den unbefugten Dienern anrichtete, ber Ver⸗ 
nachläffigung der Moſaiſchen Idee von der Heiligung des 
Stammes Levi zugefchrieben, und da fein Verfuch beim 
Obed-Edom gelungen war, fo beftärkte ihn Died in dem 
Gedanken, nur Leviten beim Gottesdienſte anzuftellen. 
Zur Einholung der Bundeslade hatte er daher aus allen 
vorhandenen Kevitifchen Familien, von Kehath nämlich) 
120 unter dem Vorſteher Uriel, von Merari 220 unter 
Afaja, von Gerfchom 130 unter $oel, von Elizaphan 
200 unter Schemajah, von Hebron 80 unter Eliel, 
von Ufiel 112 unter Aminadab, zufammen mit ihren 
Anführern und den beiden Prieftern 870, *) berbeirufen laf- 
fen. Aus diefer Maffe bildete David fogleich mufifalifche 
Chöre, indem fich die Leviten nach Inſtrumenten und nach 
Fähigkeit zum Singen gruppiren mußten. Died entfpricht 
ganz ber Vorliebe Davids für die Tonkunſt. Sie wähl- 
ten den Chananiah zum Anführer des ganzen Chors, 
dann brei Anführer befonderer Inſtrumente aus ben drei 
Stammfamilien, in Heman, Ethan (für welchen nachher 
Jeduthun einfraf) und Affaph, und verfchiedene andere 
für den Geſang, fo daß der Chor ein Ganzes bildete. Die 
Lieder felbft waren ohne. Zweifel von David, und foldhe, 
deren Nachahmungen wir noch befigen. Der Verſuch ge- 
lang fo vorfrefflih, daß David befchloß, vor der Bun⸗ 
deslade einen befländigen Chor mit Snftrumental-: Mufif zu 
halten. Dazu wählte er den Affaph, der mit feiner Ab⸗ 
theilung in Serufalem blieb. Opfer aber wurden damals 
in Serufalem nur willtührlich dargebracht. Die Hauptopfer 
hingegen blieben dem: großen Opferaltare, der bei dem al⸗ 
ten Mofaifchen Zelte fand, welches wahrfcheinlich feit ber 
Gefangennehmung der Bundeslade fich zu Gibeon befand. 


1) Die Familien» Abtheilung weicht von der alten ab, und find 
Unterabtheilungen bereits den obern der Stammväter gleich geworden. 
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Dahin fandte David feinen gefreuen Priefter Zadok mit 
andern Prieftern und Leviten unter Heman und Iduthun, 
während, wie es feheint, Ebjathar bei ihm blieb. - Dag 
David nicht auch das Zelt mit dem Altar nach Jeruſa— 
lem fchaffte, hatte wohl feinen Grund in der Vorſtellung 
Nathan, welcher ihm rieth, nicht unnöthigerweife Neue— 
rungen zu machen. ”) — Diefe Erhebung des Levitenſtam— 
mes mußte eine Herbeiftrömung von Reviton veranlaffen, 
und eine völlige Umwaͤlzung der gottesdienftlichen Angeles 
genheiten berirfen. Diefe mußten um fo mehr Einheit und 
Planmäßigkeit gewinnen, ald der König, ſelbſt Sänger und 
Dichter, die Reiftungen der von ihm, angeftellten Männer 
Heman, Jeduthun und Affaph, leiten oder prüfen konnte, 
und ausdrüdlich gemeldet wird, daß er dies that. *) Auch 
wurben bie Söhne derfelben Männer zur Reifung ber got- 
tesbienftlichen Chöre angehalten, und bekleideten fpäterhin 
noch unter David die Hauptftellen dabei. David bildete 
auf diefe Weife einen Goftesdienft, der durch die Tonkunft 
das Herz erhob, und zur Milderung der Gefinnung des 
Volkes viel beitrug, ja wit glauben fogar, daß der Werth 
‚ ber Opfer vor der Herrlichkeit eines folchen Gottesdien— 
ſtes im Auge der Denkenden fank, und fich zu biefer Art 
der Goftedverehrung wie Körper zu Seele verhielt. Es Ing 
daher auch dem David nicht eher daran, die Opfer nach 
Jeruſalem zu ziehen und auf diefen einzigen Ort zu bes 
ſchraͤnken, bis gegen das Ende feines Kebeng ) fich bie 
Möglichkeit zeigte, einen großen prachtoollen Tempel zu er= 
bauen, und den Opfernden ebenfalls einen herzerhebenben 
Ceremoniendienſt zu verfchaffen. Ohne ZImeifel rühren aus 
diefer Zeit (da die Sänger, im Geifte Samuels gebildet, 
den Gottesdienſt feierten) diejenigen Gedanken her, die wir 
in ben Pfalmen über den Werth der Opfer trefflich ausge 
drückt finden. +) Denn David hatte bie -Prophetenfchule 


1) 1. Chr. XVII. und die Parallele 2, Sam. VII. 2) 1. Chr. 
AXV. 2.3.5. hat ohne Zweifel diefen Hauptfinn. 3) Ibid. XXU. 
er XXVL. 31. 4) Ps. 50, 51. 64. 69. L 
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Samuels gefannt, und fchäßte die Propheten höher ald 
die Priefter, und einer der brei Hdupter der Sänger mar 
ein Enkel Samwels,*). deffen Geift fich einft gegen 
Saul in ben Worten ausfprach: »Gehorchen ift: beffer als 
Opferle — > 

David Überfchägte nicht den Merth des Priefterftans 
des, er räumte bemfelben Feine gefeßgebende oder fonftige 
Macht, Fein Vorrecht, außer der Vollziehung ihres Dien- 
fted und den damit verbundenen Gefällen, ein. Vielmehr 
war es die Wirfung feines Sinnes für das Schöne und 
Erhabene, daß er die erworbene Beute auf die Errichtung 
eines National⸗Inſtituts verwendete, welches das ganze 
Volk mit einem neuen Geifte befeelen, und zum Theil dazu 
dienen follte, fünftige Könige vor dem Abfall von Gott zu 
bewahren. Der Andrang von Reviten war fo groß, daß 
David zuleßt eine weit befrächtlichere Anzahl derfelben, 
nach Familien abgetheilt, zu den verfchiebenen beim Dienft 
bes von ihm beabfichtigten Tempels nach regelmäßigen Einz 
theilungen beftimmen konnte. Gemeinfchaftlich mit Zadok 
und Achimelech, dem Sohn Ebjathars (letzterer war 
in Ungnade, wie wir nachher fehen werben), errichtete Da= 
vid Furz vor feinem Ableben *) 24 Priefterfamilien, 16 aus 
dem Gefchlecht Elafars, und 8 aus dem des Jthamar, 
zum abwechfelnden Dienfte. Diefen gefellte man 24 Levi— 
ten= Chöre von je 12 Perfonen bei, deren jedes Chor einen 
der Söhne der obbenannten Sänger zum Anführer hatte, 
und fpäter deffen Namen trug. Dies alles ward indeß erft 
nach feinem Tode gehörig ausgeführt. 

Die Eintheilung nach je zwölf war einem Könige 
Israels natärlich, und floß aus den zwölf Stämmen, 
Eine andere wäre vielleicht zweckmaͤßiger befunden worden, 
wenn die vom David angeordnete Volkszählung zit Stande 
gekommen wäre. Er hatte den Joab damit beauftragt, *) 
und deſſen Gegenvorftellungen gegen eine ber bedeutendſten 

N) 1, Chr. VL1I8. 2) Ibid. XXUM. 3) 2 Sam. XXIV. 
1. Chr, XXVIL 24. ch XXI. 1-7, 
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Neuerungen unbeachtet gelaffen. Nach neun Monaten und 

zwanzig Tagen Herumzichens hatte Joab faft alle Staͤm⸗ 

"me gezählt, und nach einem Bericht über. 1,300,000, nach 
"einem ‚andern über 1,500,000 Kriegesfähige gefunden; Zah— 
Ten, die vielleicht alle Männliche bezeichnen follen. Eine 
darauf erfolgte hinraffende Peft mußte als Strafe Gottes 
gegen dies Verfahren betrachtet werben, weil man ohne 
Zweifel tyrannifche Abfichten vermuthete. Zum Beweiſe feiz 
ner Unfchuld mußte David, auf den Rath des Propheten 
Gad, in Jerufalem felbft einen Altar bauen und Opfer 
Bringen. Er wählte dazu einen freien Platz auf dem Hügel 
Moriah, damals einem Jebuſiten gehörig, wohin bie Kranfz 
heit nicht gedrungen war. Da er hier, nach dem Ausdruck 
der heiligen Schrift, den Würg- Engel innehalten fah, fo 
Zaufte er den Pla dem eben in feiner Scheune Weizen 
brefchenden Jebuſiten Aravna ab, baute ba einen Altar, 
und verföhnte die zuͤrnende Goftheit. — Diefen Plaß bes 
ſtimmte er dann zum Fünftigen Tempel, — Durch das er— 
littene Ungkic® andern Sinnes gewotden, Fehrte David zu 
der urſpruͤnglichen Eintheilung zuruͤck. Zwoͤlf Stammhaͤup⸗ 
ter regierten die Staͤmme, unter denen der halbe Stamm 
Manaffe mit Gab, wie es ſcheint, ein Oberhaupt hats 
ten. Ferner ftellte er zwölf feiner Helden (von ben dreißig) 
als dienfithuende Feldherren, deren jeder einen Monat des 
Sahres mit 24000 Mann zum Dienfte bereit fein mußte. 
So hatte ex auch zwölf Beamtete über die einzelnen Staats⸗ 

einkuͤnfte, den erften über den Föniglichen Schaß, den zwei— 
ten über die einzelnen Schäße auf dem Lande und in den 
Seftungen, den dritten uͤber die Landwitthſchaft der Eöniglis 
chen Güter, den vierten über die Weinpflanzungen, den 
fünften über die Wein-Lager, den ſechsten über die Del 
und andere Bäume, den fiebenten über die Del=Rager, den 
‚achten und neunten über die Rinder-Heerden, in den Ebe— 
‚nen jenfeit und in den Thaͤlern dieffeit des Jordan, den 
‚zehnten über die Kameele, den eilften uͤber bie Efel, und 
den zwölften Aber «die Schaaf= und Biegenz Heerben, — 


es 
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Aus dieſem noch vorhandenen Verzeichniſſe erſehen wir, 
daß David weder Pferdezucht noch Reiterei uͤberhaupt zu 
ſchaͤtzen wußte, ferner, daß er keine bedeutende Zahl Krie⸗ 
geswagen, Feine Waffenhaͤuſer und andere dauernde Krie· 
gesvorraͤthe anlegte, weil dieſe ohne Zweifel einer befondern 
Aufficht anvertraut worden wären. Bon befondern Anftal- 
ten für Juſtizweſen, für Volksunterricht, für die Sicherheit 
des Einzelnen finden wir nichts erwähnt; was in biefer 
Hinſicht geſchah, blieb wahrfcheinlich nach dem Herfommen 
in feinem bisherigen Zuftande, Die Gerechtigfeit wurde ge: 
wiß nach alter Weile von den Xelteften jeder Stadt in der 
Verfammlung am Stabtthore für die Stadt und deren Bee 
zirk ausgeuͤbt. Die leßte Inſtanz war beim Könige feldft. 
5. 

Ermordung des Uriah. Feſtſetzung der Nach— 
folge. Verfuͤgung uͤber die Nachkommen Sauls. 
Unruhen in der Familie Davids. 


Ueber die Nachfolge hatte David nicht verfuͤgt. Da 
er das Reich als ein Erbreich erhalten hatte, ſo war die 
Sitte für den Eintritt des aͤlteſten Sohnes. David hatte 
indeffen viele Frauen, und bereit3 mehrere Söhne, ehe er - 
feinen Regierungsfig nach Jeruſalem verlegte, und vergrö- 
Berte hier noch feinen Harem und feine Nachfommenfchaft. 
Es hing nun von ihm ab, einer feiner Frauen den Vorzug 
zu geben. Bevor er hierüber entfchied, ereignete es fich, 
daß cr während des Krieged gegen Ammon, vom Dache 
. feined Haufes, die .fchöne Frau eines feiner getreuen Krie⸗ 
ger., Uriah, erblidte und Tiebte. Seiner unbezähmten Be- 
gierde fröhnend, ließ er fie an feinen Hof bringen, und 
"bald Fündigte ihm Das Weib an, daß fie fehmanger fei. 
David ſchrieb fogleich dem Koab, ihm ben Uriah aus 
dem Roger zu fenden. Der König empfing ihn liebreich, 
befchenfte ihn, und bewirthete ihn aufs freundlichfte.e Am 
britten Morgen aber gab er ihm ein Schreiben an Joab 
mit, worin er biefem befahl," den Uriah an die gefähr- 


lichfte Stelle zu bringen, damit er im Kriege umfomme, 
So ward der Ungläcliche für die Sinnenluſt Davids hin 
geopfert. Sein Weib Bath-Seba trauerterum ihn, und 
ward barauf Gemahlinn des Könige. Entrüftet uͤber dieſe 
Schandthat, Fam der Prophet Nathan zu David 
» Zwei Männer, fprach er zu ihm, gleichfam einen Rechts⸗ 
fall vortragend, wohnen in einer Stadt, ein Armer und 
ein Reicher. Diefer befitt zahlreiche Heerden, jener nur ein 
kaͤmmchen, das er neben feinen Kindern groß ziehe; von 
feinem Brote fpeif’t, aus feiner Schale tränkt, in feinem 
Schooße fohlafen läft, und wie eine Tochter Hält, Ein 
Wanderer kommt zum Reichen; der fchont feine Heerden, 
und raubt dem Armen fein Laͤmmchen, und läßt es für 
den Fremden zurichten!e — Da tief der König zormig: 
»&o wahr Gott lebt, der Unbarmherzige foll fterben! und 
dem Armen fol wierfacher Erſatz werden!« — »Du bift 
der Mann!« fprach hierauf Nathan, und ließ ſich in bit— 
tern Tadel gegen David aus, ber betroffen und befchämt 
fein Unrecht erfannte, — Das erfte ihm von der Bath 
Seba geborne Kind erkrankte und farb, zur tiefen Betruͤb⸗ 
niß Davids, ber, fo lange noch Hoffnung war, mit Bes 
ten und Faſten nicht nachließ, dann aber durch den Tod 
deffelben ſich beruhigte, dies für eine Suͤhne haltend. Den 
zweiten Sohn diefer Fran nannte er Salomo, und Na— 
tHan gab ihm von Gottewegen den Namen Jedidja 
(Gottlieb), Diefen erflärte David für feinen bereinftigen 
Nachfolger. > 

Um diefe Anordnung zu fichern, traten einige befon= 
dere Umftände ein, durch welche die noch vorhandenen Ue— 
berrefte des Saulfchen Haufes theils verfilgt, theils unthaͤ— 
tig gemacht wurben, und bie Alfern Söhne Davids ihre 
zum Xheil begründeten Anfptüche auf bie Nachfolge eins 
buͤßten. Von einer dreijährigen Hungersnoth zur Zeit Da- 
vids nahmen die Gibeoniten") Gelegenheit, dem Kö— 
"9 2% Sam. XXL Diefer Vorfall gehört, feiner Natur‘ nach, 
wie auch die kurz vorher erwähnte Beamtenlifte, und die in bemfel 
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nige burch einen dunkeln Orakelſpruch, ber vom Altare zur 
Gibeon erfheilt ward, die Weberzeugung zu geben, die 
Gottheit verlange für die durch Saul (wir wiffen nicht, 
ob bei Gelegenheit der Priefterermorbung, oder fonft) dem 

Bunde zuwider getoͤdteten und verjagten Gibeoniter, Rache 

and Genugthuung. Sie forderten, nach der Sitte der Blut 

tache, von David fieben Nachkommen Sauld, um fie auf 

Sauls Wohnfige zu töbten, — und, fo graufam übte man 

die anfcheinende Gerechtigkeit, — David überlieferte ih— 

nen, mit Uebergehung des lahmen Mephibofcheth, Soh— 

ned feines Freundes Jonathan, die zwei Söhne des Saul 

von Rizpah, und die fünf Söhne der Merab, der ihm 

enfzogenen Tochter Sauls. Und die harten Gibeoniter er— 

henkten biefelben. 

Dan ließ fogar, was fonft ungewöhnlich, die Reichen 
mehrere Wochen hängen. Die tief beträbte Rizpah bes 
machte ihre unſchuldig Hingemorbeten Kinder vom Beginn 
der Gerſten⸗ Ernte bis zur erſten Regenzeit, und verfeheuchte 
die Rauboögel Tag und Nacht; eine That, die den Da= 
wid fehr rührte, welcher die Gebeine diefer ungluͤcklichen 
Opfer barbarifcher Sitten, nebft denen des Saul und feis 
ner Söhne, die zu Jabeſch aufbewahrt wurden, ind Ber 
graͤbniß ihres Urvaters beftatten ließ. So erfchütternd dieſe 
Graͤuelthat erfcheint, fo mag fie boch weniger bem David 
als dem Volkswahne zugerechnet werden, und wieder als 
Beweis dienen, dag man von einem Mofaifchen Rechte 
nichts wußte. — Den einzigen Sprößling Sauls, den lah— 
men Mepbibofcheth, der ſeitdem bei einem Freunde feir 
ned Haufed in Lodbar zuräcgezogen und faſt vergeffen 
lebte, ließ David fpäterhin *) an feinen Hof Fommen, be 
hielt ihn flets an feiner Tafel, und fchenfte ihm alles Ei— 
genthum feines väterlichen Haufes, welches zu verwalten 


ben Eapitel erwähnten Kriege, in die erſtere Hälfte der Negierung 
Davids, 


1) Daß dies fpät geſchah, erweif?t ſich daraus, dag Mephibor 
ſcheth ſchon einen Sohn hatte. . 
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er einen alten Diener, Ziba nebſt deſſen 15 Söhnen, ans 
fellte. Diefe Großmuth erkannte Mephibofcheth dank- 
bar an. ' 

Aber David erlebte in feinem eigenen Haufe Tage 
des Jammers. Sein Erfigebormer Ammon, von Liebes— 
glut für feine Halbſchweſter Thamar entflammt, lodte 
diefe, auf den Rath feines Vetters Jonadab, ded Eugen 
Rathgebers und Günftling des Königs, eine Krankpeit vor 
ſchuͤtzend, zur Pflege zu fich, und that ihr Gewalt an, 
Die Entehrte, gleich darauf hinausgeftoßen, zerriß ihr ſchoͤ— 
nes DObergewand, warf Erbe auf ihr Haupt, und ſchrie 
jämmerlich über die Unthat auf der Straße. Ihr ächter 
Bruder Abfalom, Sohn einer andern Gemahlinn Da= 
vids, tröftete fie, fann aber fogleich auf Rache. Auch 
David war entrüftet über. die That. Zwei Jahre fpäter 
lud Abfalom den König und alle Söhne deffelben zum 
Feſte der Schaffchur zu fich. Nur mit Mühe erlangte er 
vom Könige, der es ausfchlug, die Genehmigung für alle 
feine Brüder, an dent Fefte Theil zu nehmen. Beim Fefte 
lieg Abfalom den Ammon erſchlagen. Er felbft ergriff 
bie Flucht, und hielt fich drei Jahre beim Vater feiner 
Mutter, dem Könige von Gefchur, auf, Der König war 
hierüber tief betruͤbt, und wollte den Abfalom nicht ver— 
zeihen. Da veranlaßte Joab deffen Rückfehr dadurch, daß 
er eine kluge Fran in Trauerkleidern zum König ſandte, bie 
zum Scheine für einen ihrer Söhne, der wegen eines Bru— 
dermordes getödtet werben follte, ſo daß fie beide Söhne 
verlieren würde, um Grabe flehen follte, bis der König, 
diefe gewährend, aus ihren Worten merkte, die Rede fei 
von Abfalom. ie richtete den Auftrag aus, und ber 
‚König 'bewilligte dem Joab die Ruͤckkehr Abſaloms, doch 
bannte er diefen von feinem Hofe. Diefe Schmach nicht 
‚erfragend, ließ Abfalom den Joab zu ſich forbern, um 
‚eine voͤllige Ausföhnung zu vermitteln, und da er nicht Fam, 
befahl er deffen Gerftenfeld zu verbrennen. Nun erfchien 
Joab, und vermittelte, eine Ausfö a 
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und Abfalom, wahrfcheinlich dadurch, daß er dem Köniz 
ge die Gefahr einer laͤngern Ungnade vorftellte. ' 

In der That hatte Abfalom bereits viele Unzufries 
dene auf feine Geite gebracht, und durch ein zuvorkom⸗ 
menbes und leutfeliges Benehmen fich beliebt gemacht, und 
großen Anhang gewonnen. eine ausnehmende Schönheit 
trug dazu bei, und bald errichtete er einen Kleinen Hofftaat, 
hielt fich Roffe und Wagen und Vorläufer, und verfprach 
allen Fremden beffere Zeiten und puͤnktlichere Rechtsuͤbung, 
wenn es ihm vergönnt fein würde, die Zügel des Staates 
zu ergreifen. Es gelang ihm, eine Verſchwoͤrung anzuzet⸗ 
teln, in welche Achitophel, der vertraufefte Rathgeber 
Davids, und andere hohe Perfonen eintraten, Diele aber 
wider. Willen mit verwicdelt wurden.) Hebron war ber 
Sammelplaß der Verſchwornen. Zum Vorwande, dort ein 
großes Feft zu halten, nahm Abfalom ein in der Abwe— 


fenheit gethanes Geluͤbde, die gluͤckliche Ruͤckkehr in Hebron 


zu feiern, Der Plan ward glüdlich ausgeführt, — 
lom in Hebron zum Koͤnige ausgerufen. 

Mit Schreden empfing der König bie — Er 
faßte ſogleich den Entſchluß, Jeruſalem zu verlaſſen, um 
einem Blutbade zuvorzukommen. Es war dies die groͤßte 
That, die er je ausgeuͤbt hatte. Zu Fuße verließ er ſeinen 
Wohnſitz. Alle feine Getreuen, beſonders die heldenmuͤthi— 
gen Gefaͤhrten ſeiner Jugend, ruͤckten aus, und freiwillig 
machten ſie den Verſchwornen Raum. Da vid war von 
mannigfachen Gefuͤhlen beſeelt. Es war ihm ſchrecklich, 
ſich gegen ſein Volk zu bewaffnen, ſeinen Sohn zu be— 
kriegen; er empfand tief den Undank des Wankelmuͤthi— 
gen; er nahm das Ungluͤck mit Ergebenheit als eine Fir 
gung Gottes, und hegte wieder andrerfeits das Vertrauen, 
daß eine edle Milde die Verſchwoͤrung eher flürzen wuͤrde, 
als Widerftand. So ergriff er die Flucht. bis in die Wüfte 

* D Bann diefe Empsrung Statt fand, iſt nicht Har. Die Zahl 
40 Jahre bezicht ſich vielleicht anf Abſaloms Alter, "dann müßte er 
aber lange vor Davids Negierungsantritt geboren gewefen fein, 
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unweit des Jordan. Selbſt ſeine beiden Prieſter ſandte er 
mit der Bundeslade, die er erſt mitnahm, nah Jeruſa— 
tem zuräcd, mit dem Auftrage, ihn durch ihre beiden 
Söhne von dem Fortgange der Verſchwoͤrung in Kenntniß 
zu ſetzen. Ruͤhrend war die Theilnahme des ftillern Vol⸗ 
tes, deſſen Thränen den unglüdlichen Vater und König 
tröfteten; fo die Treue des Ithai von Gath, eines Fremd» 
lings, ben David vergeblich bat, in Jeruſalem zu bleiben, 
"ober nach feiner Heimath zu geben; fo die des Huſſai, 
des Freundes Davids, ber frauernd auf bed Oelbergs. 
Spitze zu David ſtieß. Doch diefen bewog David umzu= 
Fehren, und dem Abfalom Treue zu heucheln, um des 
Achitophels Nathfchläge zu vernichten. — Etwas weis 
terhin brachte der erwähnte Ziba ihm Neitefel und Zeh— 
rung und Wein. Verwundert fragte der König nach Me— 
phiboſcheth. Ziba aber klagte diefen der Echadenfreude 
und der Abficht, fein Haus wieder zu erheben, an Das 
vid-glaubte dies, und fchenfte dem Heuchler das Eigen— 
thum des Mephibofcheth. Bei Bachurim, einem Städte 
chen in der Nähe, trat ein Verwandter des Saulſchen 
Haufes, Simei genannt, hervor, warf mit Steinen nach 
dem Könige und feinen Freunden, ſtets rufend: »Geh, geh, 
du Bluthund! du Tyrann! Sauls Blut kommt über dein 
Hauptl« Echon wollte Abifchai dem Läfterer den Kopf 
abfchlagen, ald David, feinem Vorfage treu, ihn zuruͤck— 
hielt: »MWas wollt ihr, Söhne Zerujah’s! Laßt ihn läftern, 
Gott hat es ihm befohlen! trachtet mir doch der eigene 
‚Sohn nach dem Leben, warum follte es nicht ber Ben— 
jaminite? Laßt ihn fluchen!« — Unterdeß überließ fich 
Abfalom den abfcheulichften Ausfchweifungen in Jeruſa— 
dem, welches er alsbald befeßte; fchändete öffentlich die 
Kebsweiber feines Vaters, und dachte an die völlige Ver 
nichtung feines Vaters ſelbſt. Achitophel, der für uns 
fehlbar galt, rieth zum augenblidlichen Verfolgen der Flücht- 
linge. Huffai aber fand es fcheinbar für zweckmaͤßiger, 
erſt eine große Macht zu fammeln, und dem David alle 
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Zugänge und Hilfsmittel abzuſchneiden, ſtatt feinen Loͤwen— 
muth durch einen augenblicklichen Angriff zu beſeelen, und 
alles aufs Spiel zu ſetzen. Abſalom zog dies vor, wor— 
uͤber Achitophel ſich erhenkte, und David, heimlich be— 
nachrichtigt, gewann Zeit, nach Machanaim zu ziehen, 
wo ihm Schobi aus Rabah, von Ammon her, Machir 
er dem Mephibofeth gepflegt hatte) und Barfilai, 
ein edler Greis aus Gilead, Allen Bedarf an Geräth und 
Kebensmitteln lieferten. Indeß fah fih Abfalom durch die 
‚Sicherheit Davids deſto eher genöthigt, ind Feld zu zie— 
ben, und David rüftete fich zur Wehr. Abfalom rüdte 
in Gilead ein, und fein Feldher Amafa, ein Vetter Joabs, 
leitete den Krieg. Joab, Abifchai und Ithai führten 
Davids Heer, und fpielten bald den Krieg hinuͤber in den 
Wald Ephraims. Dort erlitt Abſaloms Heer eine 
gänzliche Niederlage, in den Suͤmpfen des Waldes kamen 
noch mehr um, ald durchs Schwert. Abfalom eilte auf 
feinem Maulthiere aus dem Getuͤmmel, da gerieth er plöß- 
lich mit dem Kopfe zwifchen die Zweige einer ftarfen Eiche, 
fo daß er bangen blieb, während das Maulthier unter ihm 
mwegrannte. Joab erfuhr dies Faum, als er den Boten 
ausſchalt, daß er nicht fogleich den Empörer erftochen hätte, 
Allein der König hatte ausdruͤcklich befohlen, des Abſa— 
kom zu fchonen. Deffen ungeachtet eilte Joab hin, flieg 
dem Abfalom drei Lanzen in den Bauch, und überließ es 
feinen Dienern, ihn vollends. zu tödten, in eine Grube zu 
werfen, und einen großen Steinhaufen über ihm zu errich- 
ten. — Das Heer der Empörung ward zerfprengt. Joab 
lieg zum Ruͤckzug blafen. Dem auf der Warte bei Ma— 
chanaim Ängftlich des Ausgangs harrenden Könige ward 
durch einen Eilboten die Giegesnachricht gebracht. Aber 
der Tod feined Sohnes trübte feine Freude; weinend zog er 
fid) in fein Gemach zuruͤck, wehflagend um feinen Sohn. 
Da trat bald auch Joab zu ihm ein, ihn bitter tadelnd, 
und unfer Androhung eines allgemeinen Abfalls, nöthigend, 
fich dem Wolfe zu zeigen. Da fette fich der König im 





Thore (mahrfeheintich in der Ratkeverfammlung) nieder, 
und lief Jeden vor. Doch verzieh er dem Foab nie den 
Tod des Abſalom Hand bie Berehenfeil mit der er ihn 
zwang, feine väterlichen Gefühle zu verleugnen. 

Der Ausgang der Schlacht wandte das Volk wieder 
dem David zu. Die nördlichern Stämme erklärten ſich 
alsbald für ihn; und durch feine beiden Priefter ließ Das 
vid in Zerufalem mit dem Stamme Juda befonders un— 
terhandeln, and dem Amaffa die Anführerftelle des Joab 
anfragen. Dies brachte alsbald Juda auf feine. Seite. 
Man erfuchte ihn durch Abgeordnete, zuruͤckzukehrten, und 
die Vornehmſten ded Stammes zogen über Gilgal, um den 
König am Zordan zu empfangen und nach Jeruſalem zu 
geleiten. Auch Simei fand fich dort ein, nebft 1000 
Mann, die er ihm aus Benjamin zuführte, und Ziba mit 
feinem Hausftande. Am Jordan flehete Simei auf den 
Rnieen um bie Gnade des Königs wegen feiner Schmähuns 
‚gen, und warb erhoͤtt. Großmuͤthig gegen feine Feinde, 
war er noch dankbarer gegen Freunde. Barfilai begleis 
tete ihm bis an den Jordan; der König bat ihn, mit nach 
Serufalem zu ziehen, um neben ihm gluͤcklich zu leben; als 
ein der achtzigiährige Greis entſchuldigte fich mit Alters 
ſchwaͤche und gab ihm feinen Sohn Kimhan mit. Da= 
vid Füßte feinen alten Freund, und nahm Abfchied. Sein 
liebenswuͤrdiges Benehmen erhöhefe bie Begeifterung des 
Volks von Juda, das ihn über den Jordan einholte, und 
durch Gilgal nach Serufalem begleitete. Die Abgeordneten 
der übrigen Stämme trafen zu fpät ein, und fchloffen fich 
zwar dem Zuge an, geriethen aber bald in Streit mit 
Juda über die Anmaßung des leßtern, ben König allein 
einzuholen. Die Sache ward ernfthaft, und um fo mehr, 
als Fuda die Wieberanerfennung ded David fpäter ald 
jene erklärt Hatte. Da der König fich nicht in den Streit 
mifchte, und ihnen eine Genugthuung fchaffte, fo enffern= 
ten fich die Abgeordneten von zehn Stämmen und fchwenf- 
fen von neuem-bie Fahne des Aufruhrs, verleitet durch eis 
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nen Benjaminiten, Scheba, Sohn Bichri. Unterbeß zog 
David unter allgemeinem Jubel in Serufalem ein. Dort 
fam ihm Mephibofcheth freudig entgegen. Er hatte in 
bes Königs Abweſenheit förmlich gefrauert. David fragte, 
warum er nicht mit entflohen fei? Er ſchob die Schuld 
auf Ziba, der, flatt ihm den Efel zur Flucht zu fatteln, 
ſich davon gemacht, und ihn noch obenein verleumbet habe. 
David ermwiderfe in der Verlegenheit wegen der einmal dem 
Ziba gemachten Schenkung, und noch zweifelnd, wer bie 
Mahrheit gefagt: »Wozu bie vielen Worte? Ich daͤchte, 
du theilteft mit Ziba das Feld!« Aber Mephibofety 
entriß ihn ber Perlegenheit mit. der Antwort: »Mag er 
boch alles behalten, da mein König wieder glüclich zuruͤck⸗ 
gekehrt ifl!« — Seinen Kebsweibern verfpradh David eis 
nen lebenslänglichen Anterhalt, jedoch entfernte er fie vom 
Hofe und von allem Umgange., 

Beforgt un den Verſuch ded Echeba, befahl inbeg 
David dem Amaffa, fehleunigfi Truppen zuſammenzu⸗ 
‚ziehen. Da er am dritten Tage noch nicht zurücd war, 
ließ er feinen zweiten Feldherrn und NHelden ausziehen. 
Bei Gibeah traf Joab ben Amaffa. Scheinbar fein 
aus ber Scheide gefallened Schwert von ber Erde auf: 
hebend, und ed noch in ber Hand haltend, eilte er auf 
jenen zu, that ald ob er ihn Eüffen wollte, und indem er 
fagte: »Geht ed dir wohl, Bruber?« flach er ihm fein 
Schwert in die Seife, daß er fogleich todt niederfanf. Alle 
Anhänger des Amaffa gingen jeßt ben Joab nad). 
Der Empörer hatte fi in Abel, eine Feftung, gemorfen, 
und machte Unftalt, fie zu vertheidigen. Schon warf Soab 
Schanzen auf und. fchidte fich zum Sturm an, ald ein 
MWeib von der Dauer herab ihn anredete, und da fie hörte, 
bag man nicht die Stadt anfeindete, fondern nur den Ver⸗ 
räther haben wollte, wußte fie diefen zu ‚verrathen, und 
warf: bald deffen Kopf über die Mauer. | 

Dadurch war ber Friede wieder hergeftellt. Indeß ift 
ed gewiß, daß Juda wegen feiner fleigenden Macht ftets 
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wuͤrde, zumal berfelbe weber Friegerifchen Geift befaß, noch 
benfelben hätte befchäftigen Finnen. Er beſchloß daher, die 
Sehler feiner eigenen Milde oder Schwäche, beſonders in 
Betreff der beiden ftrafbarften und wohl auch gefährlichften 
Männer, Joab und Simei, dadurch zu filgen, daß er 
feinem Sohne den Auftrag ertheilte, bei erfter neuen Ges 
Tegenheit zu Beforgniffen, an ihrem Leben’zugleich bie aͤl⸗ 
tern Verbrechen zu ſtrafen. Uebrigens aber empfahl er ihm 
das gefchriebene Mofaifche Gefeß in feinem ganzen Um— 
fange, Ob biefer Ausdruck dem Gefchichtöverfaffer, oder 
den gleichzeitigen Aeten angehöre (woruͤber die Gelehrten 
nicht einig find), Fann nicht ermittelt werben, fo wenig 
wie die Frage, ob der damalige Umfang des gefchriebenen 
Geſetzes der des jeßt vorhandenen Buches fei, aus den 
Quellen erledigt werden Fann. Gewiß ift, daß David 
felbft keinen Mofaifch eingerichteten Staat hinterließ. Viel— 
mehr zeigt das ganze Volksleben, wie dad Verfahren des 
° Hofes, einen demſelben nicht angemeffenen Geift. Selbft 
in ben verfchiedenen noch erhaltenen Gefängen Davids iſt 
mehr die emporftrebende Kraft, der Volksruhm, und die Liebe 
zu Gott, dem Volfsbefhäger und Siegverleiher, 
ausgedrückt, als die Erfenntniß der Einheit, die das Weſen 


unfers Mofaifchen Buches ausmacht, und die in dem Munde 


der fpätern Propheten fo herrlich gefeiert wird. Won ben 
einzelnen characteriftifchen Geſetzen des Mofaifchen Buches 
findet fich felbft bei diefen Feine weitere Spur, ald die Ab⸗ 
fonderung. der Keviten zum Gottesdienfte, und ſogar zur 
Handhabung der Rechtöpflege, ) deren Hemmungen zur 
Empsrung einen Vorwand bargeboten hatten. David hatte 
fih nach den Umftänden, nicht aber nach einer bes 
fimmten Vorfchrift gerichtet. Die, alte Weife der 
Rechtspflege im Thore einer jeden Stadt, und der legten 
Entfcheidung durch den oberſten Nichter ober König war 
genägend, fo lange die alte Einfalt herrſchte, und Rechts- 
1) 1. Chr. XXIIL 4. XXVL 29—31. (Bergl, 2 Chr. XIX: 
5—11) und 2, Sam. XV. 2—6, 
Fi 
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ſich beſtimmt und feierlich auszufprechen. Da ſchwur der 
König abermals, dem Salomo, feinem ihr gegebenen Worte 
gemäß, die Regierung zu fichern. Er befahl dem Zadock 
und Näthan, fogleich unter dem Geleite ded Benajahu 
den Salomo auf des Könige Maulthier zum Gihon- 
Waſſer durch die Stadt zu führen, ihn vor den Augen bes 
Volkes zu falben, zum Könige auszurufen, und fogleich auf 
ben Thron zu feßen. Dies ward aldbald vollzogen, das 
Volk jubelte unter dem Getöne Iuftiger Pfeifen, und alles 
fehrie: Es lebe der König Salomo! Ein Sohn Ebja- 
thars brachte den fchmaufenden Anhängern Adonijah’s 
bie Kunde davon. Beflürzt eilten fie aus einander. Ado-= 
nijah floh zum Altar, allein Salomo ließ ihn beruhigen. 
So regierte nun Salomo noch einige Zeit, jedoch 
wahrſcheinlich nicht fehr lange, vor den Augen feines ent- 
kraͤfteten Vaters. Er war noch fehr jung (wir vermögen 
aber nicht fein Alter anzugeben), und verbanfte feinen Vor— 
zug dem, unter Billigung ded Propheten Nathan, vom 
: David der Bath-Seba gegebenen Verfprechen. ") Das 
vid übergab ihm ein Fräftiges Reich, durch Friegerifchen 
Geiſt furchtbar feinen Nachbaren, obwohl bereits im In⸗ 
nern Keime der Zerrüftung, wahrfcheinlich von dem Manz 
gel an Befchäftigung herrührend, fich zeigten. Die Begei— 
fterung für den heidenmüthigen König Fonnte die im Kriege 
herangewachfene Jugend nur befeelen, fo lange der Kampf 
dauerte. Der Friede mußte einem Volke unerträglich wer⸗ 
den, das von ber Beute ber Feinde zu fehwelgen gewohnt, 
zu dem Färglich nährenden Pfluge zurücdfehren, und den 
foftbaren Hofftaat und feine Truppen, wie feine Leviten, 
von dem Ertrage mühfamer Arbeiten mit ernähren follte, 
Dies hatte felbft die alten Gefährten des ermüdeten Helden 
wanfelmäthig gemacht. David felbft Fannte die Gefahren, 
benen feines zarten Sohnes Regierung ausgeſetzt fein 
mür- 
1) Bon einer fo oft nacherzählten Erziehung Salomo's dur 
Nathan fehmweigen die Quellen. 
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würde, zumal berfelbe weder Eriegerifchen Geift befaß, noch 
benfelben hätte befchäftigen koͤnnen. Er. befchloß daher, die 
Zehler feiner eigenen Milde oder Schwäche, befonders in 
Betreff der beiden firafbarften und wohl auch gefährlichften 
Männer, Joab und Simei, dadurch zu tilgen, daß er 
feinem Sohne den Auftrag ertheilte, bei erfier neuen Ges 
Tegenheit zu Beforgniffen, an ihren Reben’ zugleich die aͤl⸗ 
tern Verbrechen zu ſtrafen. Uebrigend aber empfahl er ihm 
das gefchriebene Mofaifche Gefeg in feinem ganzen Ums 
fange. Ob diefer Ausdruck dem Gefchichtöverfaffer, ober 
den gleichzeitigen Acten angehöre (woruͤber die Gelehrten 
nicht einig find), kann nicht ermittelt werben, fo wenig 
wie die Frage, ob der damalige Umfang des gefchriebenen 
Geſetzes der des jeßt vorhandenen Buches fei, aus den 
Quellen erledigt werben kann. Gewiß ift, daß David 
felbft Feinen Mofaifch eingerichteten Staat hinterließ. Biel 
mehr zeigt das ganze Volksleben, wie das Verfahren des 
Hofes, einen demſelben nicht angemeffenen Geift. Selbſt 
in den verfehiedenen noch erhaltenen Gefängen Davids iſt 
mehr die emporftrebende Kraft, der Volksruhm, und die Liebe 
zu Gott, dem Volksbeſchuͤtzer und Giegverleiher, 


ausgedrückt, als bie Erfenntniß ber Einheit, bie das Wefen 


unfers Mofaifchen Buches ausmacht, und die in bem Munde 
der fpätern Propheten fo herrlich gefeiert wird. Won ben 
einzelnen characteriftifchen Gefesen des Mofaifchen Buches 
findet fich felbft bei diefen Feine weitere Spur, ald die Ab- 
ſonderung der Leviten zum Goftesdienfte, und fogar. zur 
Handhabung der Rechtöpflege, ) deren Hemmungen zur 
Empörung einen Vorwand dargeboten haften. David hatte 
fih nach den Umftänden, nicht aber nach einer bes 
fimmten Vorfchrift gerichtet. Die alte Weife der 
Rechtspflege im Thote einer jeden Stadt, und ber legten 
Entfcheidung durch den oberften Richter oder König war 
genügend, fo lange bie alte Einfalt herefehte, und Rechts— 
1) 1, Chr. XXI 4. XXVL. 20 -81. (Bergl, & Chr. XIX. 
5—11) und 2, Sam. XV. 2—6, 
RS & 
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ftreitigleiten fich ftetd ähnlich waren. Sobald aber ber 
Staat vielerlei Neuerungen in der Verwaltung bedurfte, 
vermicdelten fi) auch immer mehr die Rechtshändel, und 
ba es an einem Landrecht fehlte, fo fanden die untergeord⸗ 
neten Gerichtähöfe, die Alten jeder Stadt, die größfen 
Schwierigkeiten, Aber vorkommende Fälle zu entfcheiden. 
Man fah, fich genöthigt, oft an den König, durch beffen 
Einrichtungen die Klagen veranlaßt waren, zu appellis 
ten, und daher entflanden bie verbrießlichften Verzoͤge⸗ 
zungen, oft wohl auch unbegründete Machtfprüche. Es 
war natürlich, daß David nach feiner leßten Wiederein- 
feßung auf eine beffere Rechtöpflege Dachte, und daß er 
bie ohne Eigenthum herummandernden Leviten am meiften 
Dazu geeignet hielt, eine GentraleRechtöpflege zu ordnen, 
und im ganzen Lande nad) gleichmäßigen Grundſaͤtzen zu 
richten. Sich felbft behielt er dennoch die höchfte Entfcheis 
dung vor. Und dieje Einrichtung, bei feinem KHinfcheiden 
noch im Entflehen, empfahl er in einer Berfammlung der 
Großen, die er veranftaltete, um ben Regierungsantritt 
Salomo's feierlich zu begehen, indem er zugleich feinen 
ausführlichen, vom Salomo ins Merk zu richtenden, Plan 
ded Tempelbaues in Serufalem allen Anmefenden eröffe - 
nefe. *) In diefer Verfammlung warb bem Salomo 
abermals fürmlich gehuldigt, und öffentliche Freudenbezei⸗ 
gungen und Luſtbarkeiten befchloffen Die Feier. 

Bald darauf entfchlief David, nach einer vierzigjaͤhri⸗ 
gen, mühfomen Regierung. Er hinterließ ein unvertilgba= 
res Andenken der Nachwelt, weniger feiner Großthafen we⸗ 
gen, da fie gegen die anderer Helden gering erfcheinen, ale 
durch die Erhebung der Israeliten zu einem felbftftändigen 
Wolfe, durch Einführung einer Civilifation, da wo fie ganz 
zu fehlen fohien, durch flete Beziehung feiner Handlungen 





1) Gramberg über die Chron. hat fehr Unrecht, die Wahrheit 
der Erzählung 1. Chr. XXVIII. ff. zu leugnen. Die Rede ift nur 
von einem fpätern Bearbeiter. Der Sinn ift völlig gefchichtlih. Auf 
eine fhriftliche Urkunde deutet fogar der Fehler XXVILL 19, 
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auf ein höchftes, ihn leitendes Urwefen, und durch den 
ſchriftlichen Ausdruck ſtarker Empfindungen voll dichterifchen 
Geiſtes und erhabenen Schwunges. Obwohl wir nur wer 
nige, die feinen Namen an der Spitze tragen, als feine 
Lieder betrachten dürfen, fo athmen doch alle fpätern feinen 
Geift, und verdienen nach ihm genannt zu werden, als 
dem Vater der goftesdienftlichen Gefänge ber Ebraͤer. — 
Seine Regierungs= und Lebensgefchichte warb von Zeifge- 
noffen ober fpätern Propheten aufgefchrieben, und zwar bei 
der Lebensbefchreibung Samuels, Nathans und Gads,“) 
deren Gefchichte fich ohne Zweifel in den Prophetenfchulen 
erhalten hatte. Von allen diefen Befchreibungen hat die 
Zeit Feine zu und gelangen laſſen, und wir befigen nur 
zwei mifunfer von einander abweichende, fich jedoch oft er— 
gaͤnzende ober gegenfeitig erläuternde Auszuͤge daraus 
Buch Samuel und 1. Chronif Cap. X. bis Ende), die 
von einander abhängig und zu verfchiebenen Zeiten, meh⸗ 
rere hundert Jahre fpäter, gemacht worden find, nachdem 
die Quellen felber wohl ſchon gefräbt waren. Dan Fann 
ſich dies leicht aus der Seltenheit fchriftlicher Urkunden er— 
klaͤten, deren Inhalt Mancher vielleicht nur aus mündlicher 
Ueberlieferung nieberfchrieb, nachdem die Urkunden felbft in 
ben zerftörenden Kriegen untergegangen. waren. 


J 

Salomo’s Character und Regierung. 

Sohn eines thätigen, fich ſelbſt alled verbanfenden 
Königs, der feinem Nachfolger nicht die Mühe des Regie— 
rend erfchweren, oder den Staat deſſen zufälliger Thatkraft 
uͤberlaſſen wollte; ward Salomo ohne Zweifel auf Ver: 
anlaffung feines Vaters ſchon frühzeitig "unterrichtet in als 
lem, was zur damaligen Miffenfchaft gehörte, beſonders 
mohl in Schreibefunft und Darftellung kurzer, finnteicher 
Gedanken, und in der zeitgemäßen Dichtkunft, bie beſon— 


1) 1. Chr. Ende, 
2 


. 
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ders in treffenden Vergleichungen beſtand. Dies iſt das 
Weſen der dem Salomo nachgeruͤhmten Weisheit. Sie 
trat hervor in 3000 Gleichniffen oder Sinnfprüchen, davon 
ſich eine Heine Sammlung in dem Volke erhalten hat, und 
fpäterhin nebſt andern gefchägten Sinufprächen verzeichnet 
wurde, ferner in 1005 Xiedern, von denen Feines auf die 
Nachwelt gekommen, wofern nicht einige Pfalme und das 
Ried der Lieder, ein uͤppiges bramatifches Gebicht, wozu 
die Pracht ded Könige Salomo mit dem der Einfalt eis 
ner Hirtendirne im Gegenfaße den Stoff liefert, von ihm 
herruͤhren, und endlich in- allerlei Gleichniffen aus bem 
Pflanzen und Xhierreiche, die ihm großen Ruf verfchafft 
haben follen. Man erhob feine Gedanken über die der be= 
fien Dichter jener Zeiten, *) und feine Weisheit über die 
der Morgenländer und Aegypter. Die allgemeine Bewun— 
derung belebte feinen Fleiß in diefen Erzeugniffen. 

Diefe Erfeheinung eines neuen, ganz eigenthimlichen 
Geiftes auf dem Throne Israels mußte die Augen vieler, 
fowohl Unterthanen, als fremder Nationen, auf fich ziehen. 
Die: vielfeitigen Huldigungen, die der junge König empfing, 
wirkten auf die Nation zuruͤck. Sie lernte außer den Waf- 
fenthaten noch etwas anderes, geiftige Bildung, ſchaͤtzen. 
Wenn David fein Volk in den Waffen übte, fo befchäf- 
tigte Salomo durch) fein Beifpiel ihre Geiftesfraft und 
den Kunftfinn, Die von feinem Vater gefammelten Schäße, 
die fich durch Gefchenfe der unterworfenen Wölfer noch ver— 
mehrten, fuchte er anzuwenden, um des Lebens Bequem=- 
lichkeit zu erhöhen, die Sinnengenüffe zu befriedigen. Ueber— 
haupt war die Regierungszeit Davids dem Frühling, die 
des Galomo dem Sommer zu vergleichen, in welchem bie 
Fruͤchte reifen follten. 

Die Weisheit Salomo's, die er, wie bie Geſchichts— 
erzähler melden, in einem Xraume fich von Gott erbeten 
und empfangen hatte, glich Feinesweges ber Lebensklugheit 
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Davids, fondern nahm bald den Character des muͤßigen 
Gedankens an, der fich in unfruchtbaren Betrachtungen ge= 
fällt, mehr um dem Geifte eine angenehme Befhäftigung 
zu gewähren, ald um neue Schöpfungen zu erzeugen, und 
die vorgefundenen Keime des Volksgluͤcks zu entwickeln. 
Sie mich daher oft der Herefcherlaune, welche mit der 
weichlichen Lebensweiſe fich zw verbinden pflegt, und unters 
lag der Begier, welche aus gewohnter Befriedigung unwi— 
derftehlich durchgreift, und Feine Gränzen des Rechts mehr 
achtet. 

Mittelft diefes Widerſpruchs, der allmälig fich erſt 
nach Erſchlaffung der Juͤnglingskraft entwideln Eonnte, zer— 
ſtoͤrte Salomo fein eigenes Reich, indem er bie vom 
David eingerichtete Verfaſſung außer Augen ließ. An— 
fangs eifrig für alles Neue, Großartige und Ruhmwuͤrdige, 
fand er zu fehr Gefallen an eitler Lobpreifung, an Fremd» 
arfigem, und das Volksthuͤmliche ſank zu einer fchlaffen 
Seichtheit herab. 

Dies ift fein Character, dem feine Regierungsmeife 
entſpricht. Er frat mit Kraft auf, und firafte zuerft die 
Empoͤrer, welche feiner Regierung Gefahr droheten, mit 
morgenlänbifcher Strenge. Adonijah, noch nicht ganz 
feinen Anfprüchen entſagend, verrieth böfe Abfichten, indem 
er eine ſcheinbar unfchuldige Gnade, nämlich den Beſitz des 
letzten vom David unberührten Kebsweibes fich burch Fürs 
fprache der Mutter Salomo’8, erbat. Den verborgenen 
Sinn erfennend, befahl Salomo dem Benajahu, ihn 
amzubringen. Auch Joab floh zum Altar in dem Zelte 
zu. Serufalem, und verrieth dadurch noch deutlicher die Ab⸗ 
fiht Adonijah's, deffen Anhänger er war. Er mußte 
am Altare fterben. Ebjathar jagfe er vom Priefteramte, 
ihm das Reben laffend, weil er dem David lange freu ge— 
dient hatte. Dem Simei befahl er, Zerufalem nicht zu 
verlaffen. Da er dies fpäter, um einige enflaufene Skla⸗ 
ven einzuholen, dennoch that, fo ward er unter dem DVors 
wanbe des Ungehorfams für feine frühern Verbrechen ges 
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tödtet. So ſuchte Salomo ſich unabhängig zu machen. 
Auch band er fich in Rüdficht auf Ehe an Fein Gefeß oder 
Sitte. Eine Amoniterinn warb die Mutter feines älteften 
Sohnes Rehabeam; die Tochter des Aegyptifchen Königs 
ward feine’ vornehmfte Gemahlinn, und bald legte er fich 
einen ganzen Harem an, worin er am Ende 700 vornehme 
und 300 minder geachtete Frauen gehabt haben fol. Syn 
Ruͤckſicht auf den Gottedbienft war es ihm nicht um Ein⸗ 
heit zu thun. Er felbft opferte zu Gibeon, wo noch das 
alte Zelt ſtand, oder auch auf andern Unhöhen. Prieſter 
und Propheten ftanden bei ihm nicht in fonderlicyer Ach- 
fung. Er erhob ſich als AUlleinherrfcher über alle. Seine 
Regierungsgefchichte giebt Fein Beifpiel, daß er Priefter 
oder Propheten befragt hätte Die Entlaffung Ebja⸗ 
thars war fihon ein Eingriff in das priefterliche Erbrecht. 
In feiner Perfon vereinigte ſich auch der oberfte Gerichts⸗ 
hof, wie der Vorfall, welcher ihm fo hohe Achtung ver: 
fehaffte, beweifet. Gleich beim Antritte feiner Regierung 
nämlich klagte eine feile Dirne ihre Mitbewohnerinn beffel- 
ben Haufes an, ihr lebendes Kind Nachts von ihrer Seite 
geftohlen, und dafür ein todtes hingelegt zu haben, (Die 
Abficht dabei war ohne Zweifel Eigennuß,) und habe fie 
glei) am Morgen erkannt, in ihren Urmen liege nicht ihr 
eigenes, fondern das todte Kind ihrer, mit ihr gleichzeitig 
entbundenen, Nachbarinn. Die Gegnerinn leugnete. Sie 
firitten vor dem Könige, Bid dieſer rief: Gebt ein Schwert 
ber! und beide Kinder zu theilen befahl. Da fehrie bie 
Klägerinn vor Entfeßen auf, während die Beklagte es kalt⸗ 
blüfig gefchehen laffen wollte- Der Koͤnig erfannte an ber 
Angft die Mutter und gab ihr Kind ihr zurüd. In ber 
That war eine folche Berufung auf das Gefühl hier ganz 
am rechten Orte. Das Verfahren aber beweifet, daß ber 
König Feine eigentliche Gerichtähöfe zur Unterfuchung, we⸗ 
nigftens Feine Räthe beim eigenen Spruchertheilen zur Seite 
hatte. — So wie Salomo alles in fich zu vertreten 
fuchte, .vereinte er auch das gefammte Volk durch Verthei- 
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lung des Landes in zwölf meu = benannte ober begränzte Dis 
ftricte, ohne Ruͤckſicht auf Stammvertheilung, obwohl 
diefe anfangs vielleicht zum Grunde lag. Won den Statt 
haltern diefer zwölf Diftricte wurden nachmals zwei Schmwies 
gerföhne des Königs. Ueber alle diefe ward Aſarjah, Sohn 
Nathans (vielleicht des Propheten), ald Oberhaupt ange⸗ 
feßt. Monatlich lieferte ein Statthalter dem Könige alle 
Staatsbebärfniffe. 

Des Königs vornehmſte Beamten waren Aſarjah, 
Sohn des Priefterd Zadok, (das Amt ift nicht erwähnt), 
Elihoref und Ahiiah, Söhne des Sifa, ”) Schreiber, 
der fchon erwähnte Sofaphat, ald Erinnerer, Beajahu 
über das Kriegesheer; Zadok und Ebjathar (letzterer nur 
noch ald Beamter, nicht aber als Gottesdienft verrichten 
der) Priefter; Achiſar über den Pallaft, Adoniram über 
den Frohndienſt. Sein Hofſtaat war überaus groß, wie 
fich aus deffen täglichem durchfchnittlichen Bedarf der in 
30 Cor feinen und 60 Cor groben Mehls, zehn gemäfteten 
und zehn geweideten Rindern, 100 Echafen und Ziegen, 
außer den Rehen, Hirfchen und fonftigem Wild und Ges 
flügel beftand, fo ihm theild aus feinem Lande, theild von 
den unferworfenen Nachbaren eingebracht ward. Der Wohle 
fand hob fich fehr, und erleichterte dem Salomo bie 
Aufhäufung ‚großer Schäße in Jeruſalem, und zugleich bie 
Erringung der höchften Gewalt... Das minderbemittelte 
Volk verftand er durch ‚Errichtung einer großen Kriegeds 
macht, einer ungeheuern Neiterei und MWagenzahl, zu bes 
fchäftigen. Er hatte 12000 Reitpferde und 4000 Pferdes 
ftälle und 1400 Wagen (im ganzen Lande vertheilt), und 

war genöthigt, an vielen Orten Vorräthe zw halten, Die 
Nothwendigkeit, bierbei viele Perfonen zu beſolden, mußte 
einen Andrang von Dienftwilligen hervorbringen, und hob 
von felbft alle Stammeiferfucht auf, wofern wir nicht bes 
rechtigt find, anzunehmen, daß Juda hierbei ein Ueberges 

D) Wabrſcheinlich daffelbe, Seja, Serajah, oder wie es ſonſt 

richtig zu leſen, ber bei David daffelbe Umt befleibet Hatte. 
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wicht erhielt, wie es ſehr wahrſcheinlich if. Auf dieſe 
Weiſe ward er ein weit minder befehränfter Herr, als fein 
Vater war, Er trat auch mit Nachbarfiaaten in Handele- 
verbindung, was bis bahin in diefem Lande unerhört war, 
So ſchloß er mit Hirom, König von Tyrus, einen Trace 
tat, vermöge beffen ihm Phönizien vom Libanon Zebern 
und anderes Bauholz, Funftmäßig gefchnitten, liefern follte, 
wofür er Weizen und Del jährlich zahlte. Zur Herbeifchafz 
fung des Holzes von der Seeſeite her, waren eine große 
Menge Arbeiter erforderlich. Salomo fandte 10000 nach 
dem Libanon, die nach einem Donate von eben fo vielen 
abgelöf’t wurden, und eben fo im dritten Monate, um uns 
ter Leitung der Phönizier das Holz zu behauen, und fort— 
zufchaffen. Außerdem eröffnete der König Steinbrüche, 
wobei eine erfaunliche Anzahl Canaaniter (angeblich 150000) 
als Arbeiter und Träger befchäftigt wurden. Mittelft die— 
ſes Materiald ward auf dem Berge Moriah, der erft feft 
untermauert werben mußte, in Jerufalem ein Eoftbarer 
und prachtooller Tempel Gottes im Gefchmade jener Zeit 
erbaut; welches fieben Jahre dauerte, und wahrfcheinlich 
gleichzeitig ließ Salomo feinen eigenen Pallaft bauen, der 
erft nach dreizehn Jahren vollendet ward. Außerdem er— 
bat ſich Salomo phönizifche Künftler zur Anfertigung vie- 
ler heiligen und Eöniglichen Geräthfchaften aus Metall. 
Der weiter geführte Bau Jeruſalems und verfchiedener an— 
dern Städte, worunter befonderds Tadmor oder Palz 
myra zu bemerfen, auch mehrerer fonftigen Palläfte, hielt 
ihn beftändig in der Verbindung mit Tyrus Anfangs 
Heß fih Salomo von Tyrus das Gold, beffen er bes 
ſonders zum Belegen bedurfte, *) liefern; nachmald aber 
vereinigte er fih in einer Unternehmung mit den Phoͤni⸗ 
ziern, und fandfe ein Schiff mit deren Flotte durch dem 
Arabiſchen Meerbufen nach Ophia, (dem weftlichen Theile 
Indiens wahrfcheinlich,) und erhielt fo dad Gold aus ers 


1) 1. Reg. IX. 14. u. 26. 
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fer Quelle. Durch die hierbei entftandene Berährungen 
mit Arabien von Salomo's Weisheit in Kunde gefegt, 
Fam eine neugierige Königinn von Saba nad) Jeruſalem, 
am den weifen König auf die Probe zu ftellen, ihm Raͤth— 
fel aufzugeben, und fich von feiner Weisheit zu überzeugen. 
Sie fand fich völlig befriedigt, und befchenfte ihn mit vie- 
len Kameels Ladungen von Gewürz, Gold und Ebelfteinen, 
— Eben fo vereinigte Salomo feine Schiffe mit Phönis 
ziſchen zur Reife nach Spanien, welche nach dreijähriger 
Küftenfahrt Gold und Silber, Elfenbein, Affen und Strauße 
mitbrachten. — Der Reichthum Jerufalems wat ungeheuer 
groß, und Lurus nahm überhand, — Wegen des Pferdes 
bedarfs Fam Salomo in Handeldverbindung mit Aegypten. 
Mit diefem Lande fand er in freundlicher Beziehung, da 
er eine Pharannentochter zur Frau nahm, und dies 
fer einen befondern Pallaft auf der höchften Spite Zions 
außerhalb der Davidsftadt erbaucte, auch ihren Gottes— 
dienfte ein befonderes Heiligthum errichten ließ, in dem er 
felbft bisweilen opferte. — In fpäterer Zeit bezeigte er fich 
‚gleich gefällig gegen andere aus den Nachbarländern in feis 
nen Harem gezogene Frauen, deren Zahl zulegt auf 1000 
angegeben wird; und man fah vielerlei Goftesdienft im 
Lande unter Föniglichem Schuge. eine ganze Thätigkeit 
bezog fich nur auf Verfchönerung des Lebensgenuffes, durch . 
deſſen· Ueberhäufung ex endlich felbft erfchlaffte, und. zu 
Grunde ging. — Von eigentlicher Negierung Fann kaum die 
Rede fein. Er fchaffte einen großen Reichthum, erhoͤhete 
aber nicht des Volkes Werth, vielmehr mußte alles feinen 
Plänen dienen, und die Strenge feiner Forderungen er— 
regte die allgemeine Unzufriedenheit. Was hierbei wohl am 
meiften fchabefe, war bie überaus fteigende Größe Jeruſa— 
lems, das alle Kräfte des Landes einfog, und einen ber 
deutenden Theil der eigentlichen Landarbeiter ihrer natuͤr⸗ 
lichen Befchäftigung entriß, fo daß das ganze Land verar— 
men mußte, während Jerufalem feinen Bedarf theils er 
zwang, theils vom Audlande fich verfchaffte. 
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8. 
Die Stadt Jeruſalem und der Tempel. 


Die Aufmerkſamkeit ward feit Salomo's Zeit auf Je⸗ 
rufalem aus doppeltem Grunde hingelenkt, erftlich wegen ber 
ftarfen Feſtung, welche fie zur Schugmauer des ganzen Ge= 
biete8 erhob, und zweitend wegen bed Tempels. Die Lage 
der Stadt war überaus günftig für den Wohnſitz des Königs 
und dann der Gottheit felbft, nach den damaligen Begriffen. 
Der Berg Zion, der zuerfi die Davidftadt trug, war ein 
ziemlich hoher Hügel, von der Suͤdſeite fehr fchroff und 
fteil, daher von den Sebufiten für unbezwingbar gehalten 
und nicht hinlänglich gegen den Sturm Joabs vertheidigf. 
Der Hügel ziehet fich Erumm von Oft nach Weſt und fenkt 
fich mehr gegen Norden, im Innern ein breites Thal ums 
armend, in welchem von ber Oftfeife her ein anderer Hügel 
nach Weften zu fich erhebt, ver Moriah, deſſen füdöftlicher 
Abhang mit dem des höhern Zion fich ziemlich flach durch 
ein Thal verbindet. Jenſeit des Moriah, im norbweftlichen 
Winkel, fchließt fich ein Hügel (Ara in fpäterer Zeit genannt) 
an die Senkung des Zion an, und ein anderer fteilerer Huͤ⸗ 
gel ift im Norboften des Moriah, von diefem durch das tiefe 
Thal getrennt, und nördlich fich abflachend. Vom Moriah 
geht es oͤſtlich tief hinab, und dann wieder fteil hinauf zu 
dem weit höhern, oben breiten Delberge. — Sin dör Zeit 
: Davids war nur der Zion wie es fcheint angebaut, und 
befchüßte die Aderbauer im Thale und auf Moriah. Da: 
vid Faufte dieſen zum Tempel fehr geeigneten oben ziemlich 
. breiten Berg vom Aravna, ber an ber weftlihen Spiße 
beffelben eine Scheune hatte. Die Hügel zufammen aber, 
durch welche die Benjaminitifche Gränze lief, bildeten eine 
natürliche Feſtung, deren viele innern, wohl fchon früher 
(wie an faft allen Bergen jened Landes) angelegten Hoͤh⸗ 
lungen zu Waffenfammern dienen, und deren Spitzen und 
Abhänge ſtets Leicht vertheidigt werben fonnten. . Der Umfang 
aller war anfehnlich, fo daß hier eine bedeutend große Etadt 
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en konnte, die, mit Vorraͤthen verſehen, jedem Feinde 
ge Xroß zu bieten im Stande war, denn zu ihrer Bela- 
ung waren ein ungeheueres Heer, und viele Vorkehrungen 
yrberlich, und Dennoch gefährliche Ausfälle Faum zu ver⸗ 
dern. Und feldft eine Eroberung dieſer Stadt Fonnte nur 
kweiſe bewerkftelligt werden. David hatte den Stabtbau 
jefangen, und Salomo feßte ihn fort. Die Burg bed . 
'ern fland ohne Zweifel auf der ſuͤdweſtlichen Spitze des 
on, und eben da erbauete Salomo feinen mit Gärten 
fchönerten Pallaft, der eine weite Augficht darbot. — 
ine Seflung auf dem Gebirge Ephraim Fonnte diefer gleich 
nmen, benn jened war zu audgebehnt. Zubem «würde 
n vielleicht einem Könige aus dem Stamme Jubda nicht 
ve Echwierigkeit geftattet haben, feinen Siß mitten im 
‚biete eines andern Stanımes zu nehmen. Noch weniger 
er eignete fich irgend ein Ort beffer zum Gottesdienfte als. 
n der Moriah, der von allen Seiten Herrlich vor dem 
brange ber Feinde gefchüßt war, und feine Lage rechtfer= 
t die Wahl. — Ohne an einem bedeutenden Strome zu 
ven, ober fich zu einem Verkehrplatze von Natur zu eignen, 
Jeruſalem durch die Kraft des Heiligthumes, und durd) 
Neuheit ihrer Pracht, auf einige Zeit einen ungemeinen 
flug von Reichthum an fich, und erhielt fich in feiner 
deutung durch eine innere Kraft. Mit deren Erfchlaffung 
er. mußte aud) das Anfehen der Stadt und des von ihr 
chüsten Landes finfen, denn der Volksgeiſt war damals 
ch nicht an Jeruſalem geknüpft, obwohl er oft genug 
hin gelenkt wurbe; der erfie Glanz war nicht von Dauer. 
er mit defto flärferm Erfolge ward fie fpäterhin der Mit: 
punkt der Volfäthätigkeit. Der Tempel, welchen Salomo 
f dem Moriah errichten und im vierten Jahre feiner Ne: 
rung, im 480ften feit dem Auszuge des Volkes aus 
gupten, ‚anlegen ließ, war ein fechzig Ellen langes, zwan⸗ 
breites und dreißig hohes Gebäude aus Quaberfteinen 
ichtet, von Oſten, wo ber Eingang war, nad) Werften 
ichtet. Ein fehr einfacher, übrigens in drei Stockwerke 
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8. 
Die Stadt Jeruſalem und der Tempel. 


Die Aufmerkſamkeit ward ſeit Salomo's Zeit auf Je⸗ 
ruſalem aus doppeltem Grunde hingelenkt, erſtlich wegen der 
ſtarken Feſtung, welche ſie zur Schutzmauer des ganzen Ge⸗ 
bietes erhob, und zweitens wegen des Tempels. Die Lage 
der Stadt war uͤberaus guͤnſtig fuͤr den Wohnſitz des Koͤnigs 
und dann der Gottheit ſelbſt, nach den damaligen Begriffen. 
Der Berg Zion, der zuerſt die Davidſtadt trug, war ein 
ziemlich hoher Huͤgel, von der Suͤdſeite ſehr ſchroff und 
ſteil, daher von den Jebuſiten fuͤr unbezwingbar gehalten 
und nicht hinlaͤnglich gegen den Sturm Joabs vertheidigt. 
Der Huͤgel ziehet ſich krumm von Oſt nach Weſt und ſenkt 
ſich mehr gegen Norden, im Innern ein breites Thal um⸗ 
armend, in welchem von der Oſtſeite her ein anderer Huͤgel 
nach Weſten zu ſich erhebt, der Moriah, deſſen ſuͤdoͤſtlicher 
Abhang mit dem des hoͤhern Zion ſich ziemlich flach durch 
ein Thal verbindet. Jenſeit des Moriah, im nordweſtlichen 
Winkel, ſchließt ſich ein Huͤgel (Akra in ſpaͤterer Zeit genannt) 
an die Senkung des Zion an, und ein anderer ſteilerer Huͤ⸗ 
gel iſt im Nordoſten des Moriah, von dieſem durch das tiefe 
Thal getrennt, und noͤrdlich ſich abflachend. Vom Moriah 
geht es oͤſtlich tief hinab, und dann wieder ſteil hinauf zu 
dem weit hoͤhern, oben breiten Oelberge. — In der Zeit 
Davids war nur der Zion wie es ſcheint angebaut, und 
befchüßte die Aderbauer im Thale und auf Moriah. Da⸗ 
vid Faufte diefen zum Tempel fehr geeigneten oben ziemlich 
. breiten Berg vom Aravna, der an ber weſtlichen Epiße 
beffelben eine Scheune hatte. Die Hügel zufammen aber, 
durch welche die Benjaminitifche Gränze lief, bildeten eine 
natürliche Feſtung, beren viele innern, wohl fchon früher 
(wie an faft allen Bergen jenes Landes) angelegten Höh- 
lungen zu Waffenfammern dienen, und deren Spiten und 

Abhänge ſtets leicht vertheidigt werden konnten. Der Umfang 
alller war anfehnlich, fo daß hier eine bedeutend große Stadt 
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fiehen konnte, die, mit Vorraͤthen verfehen, jedem Feinde 

lange Xroß zu bieten im Stande war, denn zu ihrer Bela- 
gerung waren ein ungeheuered Heer, und viele Vorkehrungen 
erforderlich, und bennoch gefährliche Ausfälle kaum zu vers 
hindern. Und felöft eine Eroberung diefer Stadt fonnte nur 
ſtuͤckweiſe bewerfftelligt werden. David hatte den Stabtbau 
angefangen, und Salomo feßte ihn fort. Die Burg dei . 
erftern fand ohne Zweifel auf der ſuͤdweſtlichen Spiße des 

Zion, und eben ba erbauete Salomo feinen mit Gärten 
verfchönerten Pallaft, der eind weite Audficht darbot. — . 
Keine Feſtung auf dem Gebirge Ephraim Fonnte dieſer gleich - 
kommen, benn jened war zu audgebehnt. Zudem « wuͤrde 
man vielleicht einem Könige aus dem Stamme Zuda nicht 
ohne Echwierigkeit geftattet haben, feinen Eiß mitten im 
Gebiete eined andern Stanımed zu nehmen. Noch weniger 
aber eignete fich irgend ein Ort beffer zum Gottesdienfte als. 
eben ber Moriah, ber von allen Seiten herrlich vor dem 
Andrange der Feinde gefchügt war, und feine Lage rechffer: 
tigt die Wahl. — Ohne an einem bedeutenden Strome zu 
liegen, oder fich zu einem Verkehrplatze von Natur zu eignen, 
zog Serufalem durch Die Kraft des Heiligthumes, und durch 
die Neuheit ihrer Pracht, auf einige Zeit einen ungemeinen 
Zuflug von Reichthum an fich, und erhielt fich in feiner 
Bedeutung durch eine innere Kraft. Mit deren Erfchlaffung 
aber mußte auch das Unfehen der Stadt und des von ihr 
befchüßten Landes finfen, denn der Bolfsgeift war damald 
noch nicht an Jeruſalem gefnupft, obwohl er oft genug 
dahin gelenft wurde; der erſte Glanz war nicht von Dauer. 
Aber mit defto flärferm Erfolge ward fie fpäterhin der Mit- 
telpunft der Volföthätigkeit. Der Tempel, welchen Salomo 
auf dem Moriah errichten und im vierten Jahre feiner Ne: 
gierung, im 480ften feit dem Auszuge des Volkes aus 
Aegypten, anlegen ließ, war ein fechzig Ellen langes, zwan⸗ 
zig breites und dreißig hohes Gebäude aus Quaderſteinen 
errichtet, von Oſten, wo der Eingang war, nach Weſten 
gerichtet. Ein fehr einfacher, übrigend in drei Stockwerke 
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getheilter Bau. Vor der oͤſtlichen Seite ſtand eine zehn 
Ellen tiefe und zwanzig Ellen breite Vorhalle. Um die drei 
Seiten des Tempels liefen an jedem Stockwerke Hallen, 
deren unterſte fuͤnf Ellen, die mittlere, weil die Dicke der 
Mauer um eine Elle eingezogen war, ſechs, und eben ſo 
die oberſte ſieben Ellen breit war, alles bloßes Getaͤfel, 
auf Säulen ruhend und mit Gelaͤndern verſehen. Der Ein- 
gang im mittlern Geländer war an der Sübfeite, und zu 
demfelben und zu dem oberften gelangte man mittelft einer 
MWenbeltreppe. Ein Gewölbe, mit Zedernholz ausgelegt, . 
bedite das Ganze, oben noch mit einer um das ganze Haus 
laufenden fünf Zuß hohen Gallerie verfehen. ") Beleuchtet 
ward das Haus durch Glagfcheiben. Die Wände des gan 
zen Tempelraumes wurden mit Holz bededt. Der Boben 
mit Tannendielen, die Seitenwände mit Zebern in Moſaik⸗ 
Arbeit, Bläthen und Beeren darftellend, eingelegt. Hinter 
der Tiefe von zwanzig Fuß ward eine Zedern-Bretterwand 
errichtet, um bie leßten 20 Fuß Tiefe ald Allerheilig- 
ſtes abzufondern. Dies Innere bildete einen Würfel, def 
fen Seiten mit Goldplatten belegt wurden. Eben fo ward 
ein Altar in diefem Raume gänzlich) mit Gold belegt. 
Goldene Ketten durchzogen oben ben innern Raum des 
Allerheiligften, fo daß die Dede ganz von Gold bedeckt 
war. Zwei Engelfiguren aus Delbaumholz, vergoldet, zehn 
Ellen hoch und mit Flügeln von je fünf Ellen: Länge, ?) 
flanden mit dem Geficht einwärts im Innern des Raumes 
fo, daß die dußern Flügelfpißen die Wände und die innern 
einander berühtten. In dem heiligen Vorderrayme wurden 
die Figuren im Holze, Engel, Palmen, Blüthen und der⸗ 
gleichen darftellend, fowohl an den Umriffen als in ben 


1) Dies ift die Befchreibung des Zempeld genau nach 1. Reg. 
VI. Uff. — Bei den Hallen kann die Zahl 5. 6. 7. auch allenfalls 
vom Verhältniffe verfelben zu einander gelten, wie der Aus⸗ 
druck v. 6 eigentlich meint, denn die Mauer war wohl nicht um eine 
ganze Elle eingezogen. 2) Alles nur ungefähr, denn die Körper 
find mitgerechnet. . | 
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innern heilen mit Gold belegt, eben fo das Getäfet des 
Bodens. *) Von dem Vorderraume führte eine, ein Fünfs 
eck bildende Flägelthär in das Allerheiligfte. Sie war aus 
Oelbaumholz mit ähnlicher vergoldeter Mofaikarbeit, allerlei 
Figuren darftellend, bedeckt; man belegte die Figuren mit 
Gold. In das Heilige führte eine Fluͤgelthuͤr, zwiſchen 
rechtwinfeligen Pfoften, jeder Flügel beſtehend aus zwei 
über einander zu fchlagenden Blättern. uch an diefen bes 
fanden fich gefchniste Bilder von Engeln, Palınen und 
Blumen, vergoldet. — Von außen war der Tempel-Vorhof 
mit einer Mauer aus Quaderfteinen an drei Geiten, und 
mit einem Zederngitter an ber Vorderfeite, umgeben. — 
An beiden Seiten des Einganges zur Vorhalle fanden zwei 
mächtige hohle Säulen von gegoffenem Kupfer, beinahe 
vier Ellen did, und faſt achtzehn Ellen hoch, worauf noch 
fünf Ellen hohe Knaͤufe mit Auffägen in Form von Kro— 
nen fich befanden, die fid oben in breiten Llienblaͤttern 
nach außen ausbreiteten, und an deren Seiten fich Ketten 
fehlängelten, an deren unterm Rande je zweihundert Gra— 
natäpfel ſaßen.) Die füdliche Säule erhielt den Namen 
Jachin und die nördlihe Boas. Died war dad Merk 
des Künftlers Hiram, eines gebornen Israeliten aus Tys 
rus, welcher diefe und die noch zu nennenden Guß=Arbeis 
tem in der Gegend von Succoth verfertigte. — Derfelbe 
machte auf Befehl des Königs das fogenannte Kupferne 
Meer; ein Beden, 5 Ellen hoch, 10 Elfen im obern 
Durchmeffer, und über 30 Ellen im Umkreiſe des lilien— 
artigen Randes, an deffen unterm Umfchlage Koloquins 
ten von je ein Zehntel Elle rund herum ſaßen; ruhend auf 


1) &o verftche ich die Stelle 1. Reg. VL. 29 und 39. Denn 
fonft bat fie feinen Sinn. Da alles mofaitmäßig eingelegt war, fo 
würde eine gaͤnzliche Golddecke alle Figuren, verdeckt haben; zudem 
iſt ausdrücklich gefagt, daß das Zedernholz fichtbar war. f. ®. 18. 
2) Man gewinnt diefe Anſicht aus 1. Reg, VL. vergl. mit Jerem. 
LIL er 2. Paral. II. 15. — Mandpe Einzelpeit daran iſt dennoch 
unverfiindlich. 
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zwölf Rindern, deren Vordertheile je drei nach einer Welt: 
gegend hervortraten; es war eine Fauſt die, und enthielt 
2000 Bath Waſſer. Dies Deeer erhielt feine Stelle nes 
. ben der Säule. Jachin, an ber fünäftlidden Fronte des 
Tempeld. Gegenüber ward ein zwanzig Fuß breiter und 
langer, und 10 Fuß hoher Eupferner Altar angebracht. So 
machte berfelbe auch 10 Fußgeftelle von 4 Ellen im Gevierte 
und 3 Ellen Höhe, auf je 4 Rädern ruhend, mit Wafch: 
beden, veren jedes ; ded Meeres faffen konnte, alles 
aus Kupfer, mit aufgelötheten in Blech getriebenen Figu: 
ven; fünf derfelben flanden auf. der Nord= und fünf auf 
ber Suͤdſeite der Öftlichen Fronte. Von demfelben Künftler 
- wurden auch alle anvern Fupfernen Geraͤthe angefertigt. 
In dem Borderraum des Tempels ward hierauf ber gol- 
‚bene Altar, zehn göldene Tiſche, zehn goldene Armleuchter, 
fünf rechts und fünf links, aufgeftellt. — Die mufifalifchen 
und andern Snftrumente waren von Gold. — Nachdem als 
les fertig war, weihete Salomo den Tempel durch feier- 
liche Einfeßung der Bundeslade, die man unter Muſik und 
Dpfern aus der Davidſtadt abholte und in das Allerheiligfte 
brachte. Sie ward unter die goldenen Engel fo eingefcho: 
ben, daß die Flügel derfelben bie Bundedlabe von oben be⸗ 
beiten, und nur die Spißen der Stangen an den Seiten 
der Engel hervortraten, jeboch fo, daß feldft durch die of- 
fene Thür des Allerheiligften fie von außerhalb nicht geſe⸗ 
ben wurden. Wahrſcheinlich fland die nur zwei und eine 
halbe Elle im Geviert und anderthalb Ellen hohe Bundes- 
lade auf einem Poftament, welches wohl eben ber Altar 
im Allerheiligften war, denn fonft Eonnten die weit über 
bem Fußboden fichenden Flügel der Engel fie nicht verbef: 
fen. — Uebrigend. trat Salomo, nachdem die Lade an 
ihren Ort geftellt war, heraus, und hielt, vor dem kupfer⸗ 
nen Altare knieend, laut ein feierliches, volksthuͤmliches Ge: 
bet, durch welches er Died Gebäude zu einem Volksheilig⸗ 
thum weihete. Dann erhob er fich und redete das Volk 
an, ed auf die Gnade Gottes hinweifenb und zur Treue 
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ermahnend. Dies geſchah im Herbſte, zur Zeit der Erntes- 
feier, und Salomo ließ zur Tempelweihe zwei Mal ſieben 
Feiertage anberaumen, zu beren Feier fich eine ungeheuere 
Volksmaſſe in Jeruſalem cinfand. Es follen in biefer Zeit 
22000 Rinder und 120000 Schafe gefchlachtet worden 
fein, was bei einem fo großen Andrange von Menfchen, 
bie alle zur Weihe ihr Opfer bringen mochten, mit dem 
was Salomo dazu lieferte, nicht undenkbar erfcheint. — 

Daß alles dies auf das Volk einen uͤberraſchenden 
Eindrud machte, ift leicht ‚zu begreifen, So lange die Ei— 
telfeit in dem Glanze Befriedigung fand, mußte Jeruſa— 
lem, feines planmäßigen Wachfens wegen, und in Rüde 
ficht auf die Feftigfeit, die feine Abgelegenheit begünftigte, 
noch befonderd durch die farfen Mauern, die Salomo 
bauen ließ, erlangte, Auffehen erregen. Der König vers 
fand es, die Aufmerkfamfeit zu feffeln. Während die Prie— 
fer und Leviten das Heiligthum in feiner Erhabenheit zu 
erhalten bemüht waren, und ohne Zweifel für den weitern 
Ausbau ber am Abhange des QTempelberges nöthigen Vor— 
hoͤfe, Säulenhallen, Schagfammern, Vorrathshaͤuſer, Woh— 
nungen und Ställe, und was ſonſt erforderlich war, Sorge 
trugen, bauete Salomo feinen Pallaft, und einen andern 
Sommerpallaft, genannt der Libanonwald, tuhend auf 
vier Reihen Zebernfäulen, bie eine Länge von 100, eine 
Breite von 50 Ellen eirmahmen, und drei Reihen von je 
35 Zimmern enthielten, deren Fenfter und Thuͤren, durchweg 
vierefig, einander gegemäber lagen, Vor diefem Gebäude 
erhob fich an der fehmalen Fronte eine prächtige Vorhalle, 
In gleicher Weife erbauete er ein Thronzimmer, welches er 
zur Gerichtshalle beſtimmte. Dort ftand fein Thron, zu 
welchen ſechs Stufen führten, an deren Geiten Löwen 
fanden, fo wie zwei große Löwen ihm zur Lehne an beiden 
Seiten dienten. Das Ganze war aus Elfenbein. — Man 
Fam mit Neugier hin und kehrte mit Bewunderung heim, 
Aber bei gehöriger Ruhe fühlte Jeder fein Antheil an den gros 
Ben Opfern, die das Land zu biefem Glanze bringen mußte, 





Allgemeiner Zuftand des Reiches am Schluffe 
diefer Veriode. Salomo’s Tod. 


Die ungeheuren Anftrengungen Salomo’3, um den 
Glanz des Neiches: zu erheben, waren nur Mittel, daſſelbe 
echt bald zu zerftören. Das Unglüd des Landes hatte kei— 
nesweges feinen Grund in dem einzelnen Ausfchreitungen 
Salomo’d am Ende feiner Regierung, vielmehr in ber 
ganzen Anficht, mit welcher Salomo ben Thron beftiegen 
hatte, und son welcher aus er feine Werke vollführte, Jene 
Ausfchreitungen, denen unfere Quellen alles Unheil zurech- 
nen, waren nur bie nächften Veranlaffungen für die fich 
wieder erhebenden Propheten, um im Namen Gottes eine 
neue Regierung zu verkünden. Sn der That war ein juns 
ger. König, mehr in Ueppigkeit als in Selbftthätigkeit her 
angewachfen, gelobt wegen feines Witzes und feiner geiftis 
gen Anlagen, eitel auf den Beifall fremder, und von feis 
nem Vater ben Altern allgemein beliebten Brüdern vorge 
zogen, und fo zu fagen aus Gefälligfeit gegen bie laſter— 
hafte Mutter, dem Throne zugewiefen, fehon von Natur 
kein Vertreter des alleinherrfchenden Gottes in dieſem Staate, 
und folglich nicht ein Beförderer ber diefem Volfe herkoͤmm⸗ 
lich beftimmten und ihm dadurch zufagenden Regierungs- 
verfaffung. Salomo ergriff die Idee der Goftesregierung 
nur nach ihrer Aeußerlichkeit, und feßte fie vermittelft einer 
Anftalt ein, behielt fich aber die Despotie vor. Er theilte 
die Gemwalten, ließ dem Gott Isrtaels die äußere Anerken— 
nung, behielt aber für fich den blinden Gehorfam des Vol- 
fed. Diefe Spaltung muß gleich anfangs eingefreten fein, 
da Salomo fich eine Pharaonentochter ehelichte, und feinen 
äußern Hofſtaat prunkvoll eintichtete. Er deckte fie aber 
zu durch eine einnehmende Herablaffung und feinen Wit 
im Gericht, und durch die anhaltende Befchäftigung, die 
er ausfann. Ya, die Gofteerfcheinungen, deren er im 
Traume einige gehabt zu haben fich rühmen durfte, gaben 
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ihm das Anfehen des Propheten, und entfchuldigten viel 
leicht feine Vernachläffigung eines bis dahin fehr geehrten 
Standes. Noch mehr befchwichtigte er anfangs den Tadel 
durch den Tempelbau, durch Bevorzugung der eingebornen 
Söraeliten bei Anftellungen und Herabdruͤckung aller noch 
im Lande vorhandenen Canaaniter zu niedrigen Dienften, 
durch feine gluͤcklichen Schifffahrten nach dem Weften Eu= 
ropa's und nach Indien. Allein eben dieſes Uebermaß von 
Anftrengung ded Volkes, und von Luxus in Serufalem 
mußte feiner Regierung auch von außen her verberblich wer— 
den. Fremde Völker wurden mit Jerufalem bekannt. Uns 
bedeutend bis dahin, und von allen Heerſtraßen abgelegen, 
eignete es fich zum ruhigen Wohnfig einer Gottesregierung 
nach ber einfachen Idee der Propheten. So wie es aber 
die Augen aller Nachbaren auf fich zog, bildete Jeruſalem 
nur eine Schaßfammer für unruhige Nachbaren aus Aegy— 
pten, Arabien, Syrien, die an ber Meeresfüfte oder am 
linken Jordangefilde hinziehend, einen Streifzug dahin ſtets 
für- erfprießlich achteten, theils um zu plündern, theils um 
die dort regierenden Fürften zur Theilnahme an dem Kriege 
zu zwingen, ober wenigſtens fich vor einem Weberfall von 
Seiten der Israeliten zu ſchuͤtzen. Salomo fcheint die 
Abficht gehabt zu haben,. diefem Uebel durch Begünftigung 
nicht bloß fremder Frauen, fondern feibft der Volksthuͤm⸗ 
lichkeit der nächften Nachbaren, indem er gottesbienftliche 
Käufer oder DOpferpläge für die Gottheiten Ammons, 
Moabs, Phöniziens und Aegyptens in feinem Lande 
errichten ließ, zu fteuern. Er hob dadurch die Abfonderung 
der Zöraeliten auf, und hoffte fo ohne Zweifel nicht bloß 
bie feit der Eroberung herrfchende Volksabneigung zu ver— 
föhnen, fondern die Macht der Nachbaren gänzlich zu bre- 
chen, da biefe ihre Siege gewöhnlich der Macht der Götz 
ter zuzufchreiben pflegen. Er hoffte durch die Pracht feis 
ner gottesbienftlichen Einrichtungen fein Wolf dennoch von 
jedem andern Dienfte abzuhalten, und durch feine Gefällig- 
keit gegen die Goͤtzen der Nachbaren feine Unpartheilichkeit 
s < ; 
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und Regierungsweisheit zu bethätigen. Allein er fah nicht, 
daß fein Prachtgotteddienft durch die nothwendige Ernaͤh⸗ 
rung bed SPriefterflandes bald dem Wolke druͤckend werden, 
und das ohnehin mit ſchweren Abgaben belaftefe, oft zum 
Srohndienfte gezwungene Volk feine Pläne. für nichts an= 
ders anfehen würde, ald für Eingebungen der Herrfchfucht, 
fo wie feinen Xempel für ein inhaltslofed Gepraͤnge. Das 
Bolf, unter David felbftfländig geworden, fühlte feine 
eigene Auflöfung nahe, und ed mußte eine allgemeine Un- 
zufriebenheit um fich greifen. Die Propheten, die einzigen 
Erhalter der Sotteäherrfchaft, fortgepflanzt ohne Zweifel 
durch den von Samuel eingeführten Unterrichtögang, fa= 
hen das Volk in ein völlig Außerliched hinfchwinden, und 
die Regierung dem Spiel der Laune zufälliger Herrſcher 
hingegeben. Sie mußten bie Gotteöregierung vertreten, 
während der Priefterfiand im Allgemeinen nur dem durch 
Gebräuche feierlichen Gottesdienſte feine Kräfte zu widmen 
und feine Einkünfte zu danken hatte, und während zwar 
Zadof und fein Sohn Afarjah Oberhäupter beffelben wa⸗ 
ten, aber nicht über Staatdangelegenheiten befragt wurden. 

Achiah aus Scilohb, ein Prophet, brach zuerft das 
Schweigen der Unzufriedenen, indem er einem ber Auffeher 
Aber ven Ausbau Jeruſalems, Jerobeam, aus dem Stam⸗ 
me Ephraim, einem Fräftigen Juͤngling, verkündete, er 
werde bereinft regieren. Die alte finnliche Darftellungsmeife 
benußend hatte Ach iah, jenen auf dem Felde treffend, feis 
nen neuen Mantel in zwölf Theile zerriffen, davon dem 
Jerobeam zehn Theile angeboten und ihm zugerufen: 
»Nimm dir zehn Stüde, denn dir follen einft zehn Stäms 
me zufallen, während ein Stamm (aus Yuda und Benja⸗ 
min beftehend) dem Haufe Davids verbleiben foll, fo daß 
du und dein Haus herrfchend über Israel, jenes Haus aber 
nur ein beigeordnefed Oberhaupt liefern wird.« ") — Dies 
warb dem Salomo hinterbracht. Er wollte den Gegner 


1) Reg. XI. 30 ff. interpolirt. 
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toͤdten, aber dieſer floh nach Aegypten. Daſelbſt befand ſich 
außer ihm noch Hadad, ein Nachkomme des letzten, vom 
Joab uͤberwundenen Edomitiſchen Koͤnigs, der ſich dahin 
geftuͤchtet hatte, und beim Pharaoh ſich einer koͤniglichen 
Behandlung erfreuete, die Schweſter der Koͤniginn zur Frau 
erhielt, und die Hoffnung nährte, fein Reich wieder zu er— 
langen, Dieſer kehrte auch bei Lchengzeit Salomo's nach 
feinem Vatetlande zuruͤck, und bereitete fein Volk auf Enz 
poͤrung gegen Israel vor. Auch in Damask erhob fich eine 
Parthei unter Nefon, einem ehemaligen Diener des Ha= 
darefer von Zoba. Dieſer hatte ein ‚Streifheer zu feinem 
Befehle, und bemächtigte ſich mittelſt deſſelben diefer ſchoͤ— 
nen Stadt Syriens, wo er wider Salomo’d Willen 
herrſchte. — Aus allem diefem ergiebt ſich die Gefahr, 
worin Salomo fchmebte. "Sie ward wahrſcheinlich befon- 
ders durch die Feindfeligkeit des damals: in Aegypten regie⸗ 
renden Königs Seſak, des Beſchuͤtzers Hadads und Fe 
robeams, erhöht. Wir wiffen den ‚Grund feines Haſſes 
gegen das Davidfche Haus nicht, vermuthen jedoch, daß 
feine verwandte Königinn von Israel durch die Ausſchwei⸗ 
fung Salomo’8 Zuridfegungen erlitten. habe, und die 
Verbindungen mit Aegypten abgebrochen worden. fein moͤ— 
gen. — Wie dem aber fei, Salomo entging der Gefahr 
durch den Tod, nach einer wierzigiährigen 7) Regies 
rung, deren. Gefchichte noch ein fpäter Sammler in einem 
befondern Buche vor Augen hatte, das aber nicht mehr ges 
funden worden. Wir haben den Verluft einer folchen Ge= 
fchichtöquelle ganz beſonders zu beklagen. Das Wenige, 
was wir von feinen Thaten wiffen, iſt mır, was ein Samm⸗ 
ler oder mehrere aus jenem Buche und: aus den Lebensbe⸗ 
fehreibungen der Propheten, bie mit David und Salomo 


1) Die Ahtzigjährigkeit, beim Joſephus, it das Ergebnifi alter 
Schulfuchſerei, die allzuängfklich die Jahresangaben ordnete, Die heil. 
Schrift weiß nur von 40, wie es auch nur wahrſcheinlich ift, denn zu 
80 Zahre fehlt der Stoff. Dies zugleich gegen die täufchenden Gründe 
bes Des- Vignoles, 
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gleichzeitig gelebt haben, und in Berähtungen mit ber Re— 
gierung gefommen waren, gefchöpft haben. Indeß gewährt 
uns dies Ueberbleibfel der Gefchichte einigen Einbli in die 
Thaͤtigkeit des allgemeinen Zöraelitifchen Wolksgeiftes, und 
namentlich in Beziehung auf die hervorgegangenen — 
wuͤrdigen Folgen. — 

Man hat verſchiedene Schriften, deren Inhalt theils 
dichteriſch, theils nachdenklich, theils ſinnſpruͤchlich iſt, dem 
Salomo zugeſchrieben; fie find unter dem Namen des 
Hoben Liedes, bed Koheleth, des Buchs ber 
Sprüchwöärter ober ber Sinnfprüche, der Sammlung 
alter Hebräifchen Schriften einverleibt, die ald das herr 
lichfte Denkmal alter Zeiten, auch ohne ihren religibfen Werth, 
die hohe Achtung verdienen, bie ihnen nur leichtfinnige Spötz 
ter abfprechen Finnen. Allein bie genannten Schriften ge= 
hören fo wenig dem Salomo, wie bie meiften herrlichen 
gottesbdienftlichen Rieder, die unter ben Namen Pfalmen 
vorhanden, dem David. Das Lied der Lieder ift ein dra= 
mafifches Gedicht, deffen Ziel ift, die Liebe Höher als alle 
iedifche Freuden zu ſtellen. Man Fann fich kaum eine uͤp—⸗ 
pigere Malerei in fo wenigen Zügen denken. Als Stoff 
bot fich dem Dichter Kein treffenderer Gegenfaß bar, als 
Salomo mit feiner Pracht zu einem braunen Landmäb- 
chen, Der Stoff gab den nachmaligen Sammlern oder Ab— 
ſchreibern den Anlaß, dies Buch dem Salomo zuzufchreis 
ben, fo wie man das Buch der Gefchichte Joſua's und 
Samuels mit ihrem Namen belegte, obwohl der Inhalt 
ſelbſt über ihr Leben hinausgeht. — Das Buch Koheleth 
ift geradezu nur finnbildlich dem Salomo angebichtet, und 
vermied die Mißdeutung durch den Namen felbit, ftatt 
Salomo, den Sohn Davids, Koheleth nennend, was 
vielleicht: die Sammlung, oder die Vollkommenheit ale 
thronend in Israel bezeichnen foll. Der Verfaffer läßt die 
männlich durch Salomo perfonificirte Bollfommenheit 
reden, und die Nichtigkeit ihrer Größe, ihrer Freuden, ih— 
rer Thaten und Meisheitslehren. darftellen, um zu dem 
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Schlußſatz zu gelangen, daß Einfalt in Gottesfurcht und 
ſtilles rechtfchaffenes Reben wahres Gluͤck begründe, — Die 
Sinnfprüche endlich beftehen aus einer Sammlung nad) 
zufälliger Sinn=Aehnlichfeit geordneter, Feinesweges zufams 
menhangender Ausſpruͤche der Lebensweisheit, deren einzelne 
vielleicht vom Salomo herruͤhren, jedoch die, meiften zu 
allgeineinen Inhaltes find, um gerade den Salomo zum 
Berfaffer haben zu müffen. Die vielfachen Wiederholungen 
deffelben Sinnes mit andern Worten, oder fogar berfelben 
Süße, beweifen, baß man nur das Gehörte ſpaͤt gefamz 
melt hat, was zum Theil ausdruͤcklich gefagt wird, ja ein 
Theil wird geradezu fpätern und andern Verfaſſern zuge: 
ſchrieben. 


10, 
Volksleben der Israeliten. 

Hier duͤrfte der ſchicklichſte Ort ſein, einen Blick auf 
das Volksleben der Israeliten zu werfen, die nur unter 
dieſen zwei Koͤnigen ein Ganzes bildeten, und eben jetzt eis 
nen hohen Grad von Ausbildung erreicht hatten. Ihr ins 
nered Leben ift theils Urfache, theils Wirkung ber bisheri— 
gen und jedenfalls der Saatboden für kuͤnftige Ereigniffe. 
Selbft die nachmaligen minder auffallenden Veränderungen 
des Volkslebens bis zur gänzlichen Zerfplitterung der Gelbft- 
fänbigfeit beffelben, keimten fchon jetz und alles Nach: 
- folgende ift der Ertrag der Gegenwart. Wie diefe fich aus 
der Vorzeit Außerlich entwicelt hatte, und wie die innere 
Befchaffenheit des Israelitiſchen Volkes dazu die Mittel bot, 
. haben wir biöher gezeigt. Der nunmehrige Zuſtand alfo iſt 
als Frucht der Vergangenheit zu betrachten. Was davon 
bereits aus der Gefchichte erfannt wird, Binnen wir daher 
füglic) übergehen, als die allgemeine Staatseinrichtung und 
die Glieberung des Volkes, fofern es ben politifchen, abficht 
lichen Einrichtungen angehört, die ohnehin nicht recht Wur- 
zel fchlugen. Uns geht das Volk felbft an, wie es lebte, 
dachte, der Gewohnheit nach handelte, und fich felbft gleiche 
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fam erzog. Wer fich die Israeliten ald aus dem Moſai⸗ 
fehen Gefege entfptungen und gegen ihre Urvaͤter einen voll⸗ 
kommenen Gegenſatz bildend vorftelfen wollte, würde außers 
dem fehr irren, Vielmehr haben wir, was darin mit Mo— 
faifchen Einrichtungen Übereinfimmt, als in dieſen volks⸗ 
thuͤmlich gegeben, was dagegen in benfelben dem Gebrau—⸗ 
che widerſpricht, als der Volksbeſchaffenheit nicht 'zufagend 
anzufehen. Den Stoff aber zur Erkenntnig des Volksthuͤm⸗ 
lichen liefern uns die Sprache, die angezogenen und bes 
ſchriebenen Dentmäler, die Propheten Meden, Spruͤchworte, 
die Poeſie, und die mit unendlicher Wahrheitsliebe beatbei= 
teten Gefchichtöbticher, deren Urfchriften meiſt verloren ge— 
gangen find, bie aber ald Auszüge doch noch reichen In— 
halt haben. Wir bejchränfen ung übrigens auf das Wiſ— 
fenswerthefte; eine allzugenaue Befchreibung der Einzelnheiz 
ten würde die Graͤnzen unfers Planes uͤberſchreiten. Unfre 
Aufmerkfamkeit richten wir zundchft auf die Perfonen, aus 
denen das Volk beftand, und: die fich an ihre Unterſchiede 
knuͤpfenden Sntereffen, dann auf das Leben ber Gefammts 
beit und bie Einheitsbande berfelben, auf bie Sitten und 
Gewohnheiten des Volkes, fofern fie characteriftifch hervors 
treten, und endlich auf beffen ea ler Kenntniſſe und 
Gefchäfte. 

\ Perfönliche Freiheit jedes eracliten giebt fich in dem 
DMofaifehen Gefegentwurfe überall zu erkennen, minder als 
die, Abficht des Gefeges, denn vielmehr als beffen Grund 
lage. Sie wird ſelbſt durch die pofitiven Satzungen nicht 
ſehr befchränft, denn was als eine Einfchränfung erfcheint, 
ala Mittel zur Volkseinheit, war entweber bereitd vorhans 
den, ober in der That nicht in Ausuͤbung gekommen. Der 
DSstaelit erfannte im Friedenszuſtande einzeln im feinem 
Wolfe feinen Unterfchied der Perfonen, in Rüdficht auf 
Stamm, oder Stand, oder Wuͤrde. Jeder galt nach feis 
nen wirklichen ober vermeinten Leiſtungen, jeder Fonnte Pros 
phet und in ber Volksmeinung auch jeder Priefter fein, ja 
felbft Frauen Fonnten ihre eigene Rechtöfache führen, öfters 
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ihre Meinungen in wichtigen Angelegenheiten. geltend ma= 
hen, und wurden ald Richterinnen oder Prophetinnen ans 
erfannt, wenn fie ihren Beruf nach dermaliger Anſicht bes 
währt hatten. Wies fich nachmalg diefe Berährung nicht 
ald dauernd. aus, fo feheuete ſich das Volk auch nicht, derz 
-gleichen unbefugte Würdeträger abzufegen, wie Died das 
Verfahren gegen die Söhne Samuels, obgleich dieſer fie 
zu Nichtern angeftellt hatte, und obgleich er den höchften 
Rang bekleidete, deutlich. nacht. 

Wir finden auch nicht, daß irgend einem Jöraeliten, 
felbft in der höchften Würde, eine Macht über die perſoͤn⸗ 
liche Freiheit eines Andern zuftand, es fei denn in Fällen 
eines vermeintlichen oder wirklichen Hochverraths, da es 
alsdann uͤblich war, die Perfon zu verhaften, und ein Ges 
richt entfcheiden zu laffen. Indeß konnte ein Verarmter 
feine Freiheit für Nahrung verkaufen, mit Vorbehalt des 
Auslöfungsrechtes, ‚fofern er nicht vertragsmäßig jeden Anz 
ſptuch auf Roskaufung aufgab. — An dieſer Freiheit nah— 
men auch uneheliche Kinder und angeſiedelte Fremdlinge 
Theil, und es fällt deu Gefchichtfchreibern, ungeachtet. im 
Moſaiſchen Gefe die Unehelichen und Fremden vom, Eins 
tritt ind Jeraeliten= Recht ausgefchloffen werden, garnicht 
auf, daß Jephthah, und zur Zeit Davids und Salo- 
mo’$ viele Fremde in hohen Ehren fanden. Des Salos 
mo Verfahren, alle Nicht-Israeliten, die in feinen Ge— 
biete wohnten, zu niederm Bau⸗Dienſt zu zwingen, er— 
ſcheint als eine feiner Härten, und Feinesweges volksthuͤm⸗ 
lich. — Etwas abweichend von der allgemeinen Freiheit ift 
die Faftenartige Stellung der Gibeoniten,alter Canaanis 
ter, bie fich durch Lift die Schonung des Joſua erfchlichen 
hatten, bafür ‚aber zum niedern Dienfte am Heiligthume be— 
flimmt worben waren. Deffenungeachtet ſchuͤtzte fie das 
Staatögefeg vor Gewaltthat, und David gab ihnen fogar 
eine graufame Genugthuung. Verſchieden von ihnen, aber 
auf ähnliche Weiſe dem Dienfte des Heiligthumes beftimmt, 
ſcheinen die. erft nach Jahrhunderten unter dem Namen der 
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uͤber Gebetsformeln verlautet nichts; doch ſcheinen viele 
Geſaͤnge in den Pſalmen dergleichen, obwohl ohne Be 
ſchraͤnkung der Betfreiheit jedes Einzelnen, darzubieten. In 
der Noth ließ der Ungluͤckliche oft den Propheten, mit der 
ſichern Hoffnung bed Erfolges, fuͤr ſich beten. — Sm Ue 
brigen ließ ſich dad Volk der Freiheit, wo es jeder Familie 
beliebte, zu opfern, nicht entwinden. Die Befchränfungen 
des innern Gottesdienſtes, die Gleichheit der Formeln, die 
Beflimmungen für Gebräuche an jedem Orte, und was 
zum fogenannten Synagogendienſt gehört, ift alles aus viel 
fpäterer Zeit. — Wenn aber bie Sjsraeliten auch darin dem 
durch Befchneidung und durch die Einheit ded Hauptheilig⸗ 
thumes feftgeftellten Einheitöbegriff nicht gemaͤß handelten, 
dag fie Bilder aufftellten, ihre Gottesverehrung nicht gleich- 
mäßig übten, und fich der Gewohnheit mehr anfchmiegten, 
ald dem Staatögefeße, fo gaben fie doch die Vorftellung 
von ihrem Bunde mit Gott, dem Gotte ihrer Väter, bem 
einzigen Befchüger des Volkes, nicht auf. Sie unterfahie- 
den Form und Inhalt, welchen leßtern fie, durch Prophe⸗ 
ten angeregt, fefthielten, während fie jene minder wichtig 
achteten. Dazu gab ed andere herfömmliche Formen, wels 
che fich nicht fo leicht zerflören liegen, weil fie tiefer ing 
Leben eingriffen. Wir meinen die eigentlichen nationellen 
Gedanken von innerer Reinheit und Sittlichkeit, durch wel- 
che die Söraeliten alle fie umgebenden Völker zu übertref= 
fen firebten. Sie wurden bethätigt durch eine Art von du= 
Berer Reinheit und Schamhaftigkeit. Erftere beftand in 
Berwerfung der Speifen, die man für efelhaft hielt, ale 
gefallenes Vieh, das Fleifch reißender und nicht durch Vieh⸗ 
zucht zu pflegender Thiere, auch Amphibien und Mürmer, 
fo wie das Fleiſch mancher nach damaliger Unficht efelhaf: 
ten oder für ungefund gehaltenen Thiere, ald der Schweine 
und anderer; ferner in Vermeidung jeber Berührung eines 
Todten, nach welcher ein Bab genommen werden mußte, 
und ähnlichen Vorfichtömaagregeln. Die Schamhaftigfeit 
verbot, fi den Frauen in der Reinigungszeit zu nähern, 


ober nach zufälliger Selbſtbefleckung, che man fich gerei⸗ 
nigt, ‚öffentlich. zu erfeheinen; in mehrern Verwandtſchafts- 
graben zu heirathen, und Ähnlichen Sitten, die ald unters 
fcheidend "von Nachbarvoͤllern ausprüdlich angemerkt find, 
Ungeachtet einzelner Abweichungen, hinderten dieſe Sitten 
offenbar eine gefeßlofe Verfchmelzung mit, den. Nachbaren, 
da die Hauptmittel dazu, Zufammenfpeifen- und Vereheli⸗ 
ung, dem Herkommen oder dem Landeögefeß entgegen 
wären. Wir zweifeln nicht, daß auch in den andern Voͤl⸗ 
tern, bei damaligen Abkunftſtolz, ſich noch andere Hinders 
niffe worgefunden haben. Zur ftärkern Sonderung der Is⸗ 
raeliten trugen noch viele andere Umftände bei, die fich in 
einem. immer mehr geregelten, und dem dußern Einfluffe 
entzogenen Volke, bilden muͤſſen. Zunaͤchſt die Einheit der 
Mundart, welche durch die Feftftellung der gottesdienftlis 
chen Einrichtungen und Anordnung der dazu noͤthigen Ge— 
fänge noch ftättiger werden mußte, während die Propheten 
durch ihre Reden die Ausdrucksweiſe des Hofes, der gebils 
detern Priefter und der richterlichen Ausſpruͤche, die gewiß 
im Allgemeinen übereinftimmte, zum: Eigenthum des Vol— 
kes machten, oder jedenfalls zur gebildetern Sprache erho= 
ben, die alddann allen Verfaffern von Gedichten, Gefänz 
gen, Betrachtungen und Ermahnungen zum Mufter diente, 
Die Sprache der Ehräer, ober beffer der Semiten, erhielt 
alfo eine nähere Beftimmung für die Israeliten. Dieſelbe 
Stammfylbe mußte, in ihren Ableitungen wenigftens, bei 
ihnen allmählig andere Begriffe enthalten, als bei den Nach⸗ 
baten, fo daß zuleßt die fogenannte Ebräifche oder beffer: 
Söraelitifche Bücherfprache, zwar in den Stammfylben noch 
die Urbegriffe der Semitifchen darftellt, aber in den ent 
wideltern Formen von ihr fich fcheidet, und als eine befon- 
dere geftaltet. — Ob die Israeliten auch durch Münzen=, 
Gewicht-, Maß= und Zeit=Eintheilung ſich ausfonderten, 
laͤßt fich nicht mit Sicherheit nachweifen. Doch fcheint 
manches eigenthuͤmlich. Die einzige Haupt= Münze heißt: 
Schekel, das it: Gewicht, welche näher beftimmt wird 
D 
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durch den Zuſatz: heiliges Gewicht. Hieraus laͤßt ſich 
entnehmen, daß bie Größe dieſer, wahrſcheinlich nicht ge- 
prägten Münze, ‘aus Silber nach dem Gewichte, boch 
wohl in gleichmäßiger Geftalt, angefertigt ward. Beka 
(Gefpaltenes) ift ein halber Schefel; man hatte auch Vier⸗ 
tel. Ein Zwanzigſtel derfelben bildet dag Gerah, (vom 
Urbegriffe: zermalmen oder zerreiben), wahrfcheinlic) aus 
- Kupfer und etwas Silber gemifcht. Außerdem findet fich 
als Gold- und Silbergewicht, Kikar, deſſen Quantität 
ſich eben ſo wenig ermitteln laͤßt, obwohl der Schekel ein 
ſehr kleines Untergewicht deſſelben ausmachte, das man auf 
ein Dreitauſendtheil anzunehmen berechtigt iſt. Ob das ei- 
nige Mal erwähnte Keßitah eine Münze fein foll, weiß 
man nicht. Andere in der heiligen Schrift vorfommende 
Münznamen find gewiß fremde, aus fehr fpäter Zeit. Won 
Präge ift nirgend die Rede. — Die Gewichte find eben 
jene und beftanden aus Stein, vielleicht fpäterhin aus Dies 
tall, mit Beibehaltung des Namend: Stein. Die. Richfig- 
keit berfelben warb der Moralität überlaffen, denn ed wird 
oft Sorgfalt darin anempfohlen, ohne daß einer Wichung 
babei gedacht wird. Man bediente fich der Wage mit zwei 
Schalen. — Die Längenmaße find in rein ebräifchem Aus⸗ 
drud: Fingerbreite, Handbreite, Spanne, (von Fuß ift 
feine fichere Spur) / Urmlänge (vom Ellenbogen an). Zu 
Fernmeffungen hatte man eine Meßruthe oder einen Strick; 
beim Bau einen Maßftab, Die Maße kennt man nur in 
ihren DBerhältniffen; ihre Groͤßenbeſtimmungen find aus 
Muthmaßungen fpäterer Zeit gebildet. Trodene Mage find 
Cor, das größte, Lethech, deſſen Hälfte, Epha, beflen 
Zehntel, wovon Seah ein Drittel, Omer ein Dreißigftel; 
außerdem Kab (angeblich ein Sechstel Epha), und Roba 
deffen Viertel. Flüffige find: Bath (dem Epha gleich), 
Hin, veffen Sechstel, und Lug, ein Zwoͤlftel von diefem. 
Alle fcheinen den Israeliten eigenthämlich, da fie fonft 
nicht vorfommen. — Die Zeit: Eintheilunh ift noch fehr 
einfach. Das Jahr befand aus zwölf Monden Von 
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einer Ausgleichung beffelben mit dem Sonnenjahre findet 
ſich nichts; doch fcheint es, als ob die eingefeßten Feier— 
tage, die ſich auf die Ernte bezogen, eine öftere, vielleicht 
endlich geregelte Einfchiebung eines Monats nothwendig ges 
macht habe, fo daß der erfte Monat ſtets im Allgemeinen 
in die Zeit fiel, da das Korn zu reifen begann, Die Uns 
befiimmtheit des erfien Monats läßt fich daraus entnehe 
men, daß das Wochenfeft Feinen fichern Monatstag erhielt, 
fondern gefeglich ftets auf den 5Often Tag nach dem Sab— 
bat; des erfien Kornopferd eintreten ſollte. Wann ein 
Neujahr gefeiert worden, wird nirgend gefagt; auch Mo— 
natdnamen finden fich nur wenige, es fragt ſich, ob ein— 
bheimifche. Man zählte die Monate nur, ‚nach Ordnungs⸗ 
zahlen. Uebrigens zaͤhlte man Wochen, nach dem Sabba⸗ 
the, die Tage hatten aber keine beſondere Namen. Den 
Tag theilte man in Morgen, Mittag, Abend. Die Höhe 
der Sonne am Sonnenzeiger, deſſen man fich wohl ſchon 
zur Zeit Salomo’3 bediente, mochte weitere Eintheilun= 
gen zulaffen, aber von Stunden wird, ungeachtet: vieler 
Gelegenheiten dazu, doch nichts gemeldet. Auch die Nacht 
ward in drei Wachen eingetheilt (wahrſcheinlich von der 
Ablöfung der Wachen beim Heiligthume, deren jede etwa 
vier Stunden dauerte, enflehnt). Eine gehörige, nach der 
Sternkunde forgfältiger berechnete, Einrichtung der Zeittheile 
erlangten bie Iöraeliten erft viel fpäter durch Umgang mit 
andern Voͤlkern. Allgemeinere unentbehrliche Zeitbeftim= 
mungen für gefchichtliche Gegenftände finden fich nur in 
Alterd= und Regierungsjahren einzelner Perfonen, felten in 
Andeutung gefchichtlicher Epochen, z. B. vom Auszuge aus 
Aegypten, von ‚der Befignahme eines Landes, von, dem 
Aufbau einer bekannten Stadt. — Alles dies deutet auf 
firenge Abgefchiedenheit und Vermeidung alles Fremdarti— 
gen, da Aegypten und Phönizien ohne. Zweifel hierin ſchon 
beftimmtere Einrichtungen befaßen. — Das Gefhäfts- 
leben ber Jsraeliten, fo weit es nicht von beftimmten 
Gefegen geregelt ift, läßt nicht ganz durchfchauen, wies 
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viel davon allgemein, wieviel dagegen volksthuͤmlich war. 
Buͤndniſſe wurden geſchloſſen, bei den Nomaden mittelft 
Zerſchneidung einiger Opferthiere, durch deren in zwei Rei⸗ 
hen gelegte Stuͤcke die beiden neuen Freunde durchgingen, 
(wovon der Ausdruck: einen Bund zerſchneiden, herruͤhren 
ſoll), oder durch Errichtung eines ſteinernen Denkmals und 
Zuſammenſpeiſen, und uͤberhaupt zuletzt wohl mehr durch 
das gegebene Wort und einen beigefuͤgten Eid, im Namen 
der von jedem Theile verehrten Gottheit. Zum Erwerb von 
Grundſtuͤcken gehoͤrte nichts weiter, als Zahlung des Prei⸗ 
ſes vor den Orts-Aelteſten und Zeugen, dabei pflegte der 
eine Theil ſeinen Schuh abzuziehen und dem Gegner zu 
überreichen; ſchriftliche Verhandlungen darüber gab es nicht.*) 
Ohne Zweifel galt alsdann ein Erſitzungsrecht. Uebrigens 
war zur Buͤrgſchaft und zu jedem ſonſtigen Geſchaͤft das 
gegebene Wort, begleitet von einem Handſchlag, unverletz⸗ 
‚lich. Der Eid beftand in der Formel: Beim Keben Gottes! 
— Als ein bürgerliches Gefchäft warb auch bie Ehe bes 
trachtet, welche die. Väter für ihre Kinder, oder bie beiden 
Partheien mittelft gegenfeitiger Einwilligung, wahrfcheinlich 
auch vor Zeugen abfchloffen. Kine Trennung mittelft 
Scheidebriefes *) war vermuthlich eine zur Zeit der Blüthe 
des Staates üblich gewordene Einrichtung, ald man im: 
mer mehr bürgerliche Gefchäfte fchriftlich abzufchliegen fich 
gewöhnte. Die Hochzeit ward durch Gaftmähler, die fieben 
Tage dauerten, gefeiert, wie dies die verbreitete Landes⸗ 
fitte mit fich brachte. — Ob die Israeliten fich vorſchrifts⸗ 
mäßig auch durch Kleidung von den andern Mölfern audges 
zeichnet haben mögen, laſſen wir dahin geftellt fein. Dad 
Geſetz will nur einen blauen ober Purpurftreif am Obertuche 
als eigenthuͤmlich einführen, woraus zu fchließen, daß im 
Uebrigen Fein Unterfchieb der Kleidung Statt fand. 

Was nun bie Bildung, Kenntniffe, Fertigkeiten und 
Beichäftigungen betrifft, fo verweifen wir in Betreff der 


I) Gen, XXIII. Ruth IV. 2) Deut. XXIV. 1. 3. 
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herrſchenden Religionsmeinung auf die bisherige Gefchichte: 
Gott, den einzigen Weltfchöpfer und Erhalter, den Unfichts 
baren, Allgegenmwärtigen und Allmächtigen, benfen fich bie 
Zöraeliten als ihnen deshalb näher, «weil fie fich ihm ans 
fchliegen. Ungeachtet der Bildloſigkeit deffelben, lieben fie 
aber doch eine bildliche Darftellung deſſelben an dem Orte 
ihres häuslichen und Familien» Gottesdienftes, und find ber 
Abftraction der Einheit und deren Concrefion in Jeruſalem 
nicht fehr zugethan. Sie wollen ihn näher zu fich hinzie⸗ 
ben, und halten ſich daher gern Familien-Heiligthuͤmer in 
Wäldern und auf Anhöhen. Neben Gottes Willen fehen 
fie eine Art von Fatum walten, das ald Urbeftimmung des 
Weltlaufs feinen Gang unverföhnlich fortgeht, fo daß Gott 
einerfeit3 fich den Wünfchen und, Gebeten der Frommen 
willfährig zeigt, dennoch aber das Große in der Weltord⸗ 
nung unwandelbar beftchen läßt. Diefe Begriffe entwickelte 
man fich nicht genau, fie blieben ſtets dunkel, und man 
fpricht bald von einer Aenderung des göftlichen Rathſchluſ⸗ 
ſes zu Gunften oder zum Nachtheil der Menfchen, bald 
wieder von. einer «Unmöglichkeit der Ginnesänderung bei 
Gott, ohne daß dies auffällt, — 

Bon der Erziehung der Jugend wiffen wir nicht viel, 
Doch giebt es Worte für Anleitung, Belehrung, Gewoͤh⸗ 
nung und Züchtigung, und fchon daraus ficht man, daß 
die Hausväter einige Sorge darauf verwendeten. Geſetzlich 
war Jedem vorgefchrieben, ben Kindern bie Bedeutung der 
Gebräuche und der Volksdenkmaͤler zu eröffnen, das heißt, 
fie volksthuͤmlich zu erziehen. Da aber für Jugendlehret 
Fein Ausdruck fich findet, auch von Feiner Schule die Rebe 
ift, fo möchte auch das Dafein einer Lehranftalt, außer bes 
nen der Propheten, dem Zweifel unterliegen, obwohl, be= 
fonders aus der Erwähnung eigener Mamendunterfchrift, *) 
erwiefen werden dürfte, daß man zut Zeit der Bhithe Lefen 
und Schreiben ziemlich allgemein erlernte, was fchon feit 


1) Jes. XLiV. 5, 
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unbenklicher Zeit Kunfl ber Beamten fein mußte. Als Erzie 
bungsmittel finden wir Die Etmahnung, den Verweis, -bie 
Abwehr und die Zuchtruthe im Gebrauch; einfache und na⸗ 
türliche Mittel. Auf Ergründung beftimmter Wiffenfchaf: 
ten legten die Seraeliten feinen Werth. _ Man gab der Zus 
gend, wie es fcheint, Sittenſpruͤche gefchrieben in bie 
Hand.) Von ber Naturkunde erlangten fie nur bie noth⸗ 
dürftigfte Erfahrung zur Einrichtung des Jahres und viel⸗ 
leicht der Zagesubr nach der Sonne. Wenige Geftirnna- 
men finden fich, ald Bilder gedacht, aber nicht eine Spur 
von Unterfcheidung der Planeten und Zirfterne, oder fon- 
fligen Berechnungen. Nur die verfchiedene Stellung ifl 
wahrgenommen, unb baher von Gfernbahnen die Rede, 
Einige Benennungen der Firfterne, ald Chimah (die Ples 
jaden), Afch GBahre, d. i. der Bär), Chefil (Chor, ges 
meinhin für Orion gehalten) ‘geben Feine fichere Aufklaͤ⸗ 
rung über den Umfang der damaligen Sternfunde. Die 
Erde theilten fie in Land und Waffer, und die auf und in 
derfelben befindlichen Gegenftände in Lebende und Leblofes; 
jened wird ohne Merkmal, bloß nad) der oberflächlichen 
Anſchauung, eingetheilt in Menfch, Vieh, Landthier, Wafe 
ferthier, wozu das Kriechende und Schleichende gehört, in 
Fifche und Geflügel. Wenige berfelben werden in Rücficht 
ded Gefchlechtö gefondert, und fonft findet fich nur noch 
eine dußerliche Eintheilung in Reined und Unreined, nach 
deren Zuläffigkeit zu Opfern und Speifen. Das Leblofe 
zerfällt in Baum, Kraut, Stein, Metall und Edelſtein; 
und die Bäume find in Fruchtbäume und Waldbaͤume ge⸗ 
ſchieden. Wer die Naturthätigfeiten fo weit beobachtet 
hatte, um fie zu Fabeln und Mioralfprüchen zu benußen, 
war ein Weiſer. — Man wendete aber die Kenntniß der 
Natur auf Arzenei an, und es gab bereitd Aerzte und Wund- 
aͤrzte, fo wie Hebammen, wahrfcheinlich durch Erfahrung 
und Uebung. Werbreiteter war die Kenntniß der Gefchichte 

und 
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und Erdfunde, innerhalb des Kreifed der Nation und feiner 
nächfen Umgebung, fowohl burch Familien Erzählung, als 
durch Deutung det Namen und Denfmäler und durch Na= 
tionalgefänge, Daher in den Neben der Propheten öftere 
Anfpielung auf frühere Begebenheiten, deren Verſtaͤndniß 
vorausgeſetzt wird. — Die Schreibefunft nahm zu mit der 
Bildung; man grub mit einem Griffel in Tafeln, wahrs 
fcheinlich von Erz, oder fehrieb auf abgefchabte Haut, viel 
Teicht auch fchon früh auf Papyrusrollen mit einem Rohr, 
Die erften Bücher waren, wie der Name (Sepher) Buch 
im Ebräifchen vermuthen läßt, Namen-Regifter, zur Zaͤh— 
lung angefertigt, daher auch Zähler und Schreiber 
mit einem Mort ausgebrücdt werden. Nachmald hieß jede 
Schrift daher gleichfam eine Aufzählungsrolle. Auch von 
Zeichnenfunft, die man ohnehin ald Urfprung der Schreibes 
Funft zu befrachten hat, finden fich Spuren, und die Bild- 
hauerkunft warb durch das Gefe gegen Anfertigung der 
Gösenbilder nicht verdrängt, denn auch diefe wurden fort— 
während gemacht, theils aus Holz, theils aus Metall. 
Auch fach man Schrift und Bilder in Metallplatten. Ma— 
lerei fcheint den Israeliten völlig fremd geblieben zu fein; 
kaum dürfte ein Name für biefe Art der Darftellung fich 
finden. — In der Tons und Dichtfunft waren die Istaeli⸗ 
ten weit vorgeruͤckt. Bon den Werkzeugen ber Mufik, de— 
ren fie fich bebienten, wiffen wir zwar nichts Genaues; 
doch ift es Har, dag man zu einer Art Harfe fang, daß 
außerdem noch andere Saiten- und Blafe- Inftrumente im 
Gebrauche waren, um einen ganzen Chor zu unferftägen, 
fo wie dem Zanze zur Begleitung zu dienen. Trompeten, 
Pofaunen, Handtrommeln und Pfeifer waren bei Luftigen 
ſowohl, ald traurigen Gelegenheiten gebräuchlich. Wie fehr 
die Muſik bereits zur Ergteifung des Gemüthes ausgebil- 
det gewefen fein müffe, begreift man leicht aus dem Amte 
Davids bei Saul. Am meiften Fam die Tonkunft in Ans 
wendung. beim · Gottesdienſte; daher nahm auch die Dicht- 
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noch verbliebenen Ueberreſten im Gebiete des heiligen Ern— 
fies, mit einziger Ausnahme des Hohenliedes, welches 
mehr den Menfchen in einer ganz andern Natur fchildert, 
und beweif’t, daß bie Israeliten auch die Kiebe von einer 
erhabenen Seite aufzufaffen und uͤppig darzuftellen verſtan— 
den; In den Gedichten felbft herrfchte ohne Zweifel eine 
Art von Tact, der aber nicht mehr erkennbar ift, und 
wahrfcheinlich ſich nach dem untergelegten Tone richten 
mußte. Die Darfiellung des Tones durch ZTonzeichen iſt 
erft das Werk viel fpäterer Schulen. Unfre Verfuche, ihn 
wieder zu finden, mäffen daher vergeblich ſein. — Mathe: 
‚ matifche Kenntniffe finden fich bei den Jsraeliten nicht fehr 
ausgebildet, Die gewöhnlichen Rechnungsarten beim Hanz 
del waren ſchon üblich. Sie haben auch die Namen der 
drei Dimenfionen der Körper, und Fennen in der Fläche den 
Kreis und das Viereck, bei jenem den Umkreis nur ald Drei- 
faches feines Durchmefferd. Died genügte zur Anfertigung 
der meiften nothiwendigen Gebäude, Werkzeuge und fonftigen 
meßbaren Gegenftände, mit Huͤlfe der Zahlen, die ſchon im 
Dezimalfgftem erfcheinen. Daß die mathematifchen Begriffe 
bereit8 im Kriege angewendet wurden, ift nicht wahrfchein- 
lich. Die Stellung der Schlachten richtete fich lediglich 
nach zufälliger Einficht des Anfuͤhrers, nach Ortd= und an— 
bern Verhältniffen, mehr um den Feind leicht. zu überfallen 
und zu zerſtreuen, als um. durch genaue Berechnung ihm 
die zu erringenden Vortheile abzugewinnen. — Auf Baus 
Zunft im edlern Sinne und andere Kunſtwerke verftanden bie 
Söraeliten noch zur Zeit nicht, die Kunde der Verhältniffe 
in Anwendung zu bringen. — Der vorzüglichfie Gewerbs⸗ 
zweig des Volkes war Ader= und Weinbau und Viehzucht, 
Aus den Darftellungen der Gefchichte fowohl, ald den Re— 
den der Propheten, ergiebt ſich eine genaue Befanntfchaft 
mit der damaligen Landwirthſchaft und der Kunft, aus ben 
Früchten des Bodens, verfchiedenen Getreide und Gemüfe- 
arten, Baumfruͤchten und fonftigen Erzeugniſfen der Gärten, 
Brote, Kuchen, Speifen, Wein, Fruchtfaft, Del und als 
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Terlei Bedarf zu bereiten, Wein und Oliver fanden fich 
viel auf den fühlichen Bergen, Landbau mehr im Norben, 
Viehzucht überall, jedoch vorzüglich im Dften des Jordan. 
Die Ernte, die Weinlefe und die Schaffchuren waren Volks— 
und Familienfefte, die mit Gefang und heiterer Luft gefeiert 
wurden, Die Milch der Heerden und der Dattelhonig mach- 
ten für das Volk die Vorzuͤge dieſes Landes aus; aber der 
Balfam um Sericho ward verfendet, und brachte Gold ein. 
Wahrſcheinlich führte man auch Baumfrächte, deren die 
wild wachfenden und bie gepflegten Dlivene, Feigen-, Aps 
fel=, Granat⸗, Mandel-Bäume und andere reichlich liefer⸗ 
ten, den Nachbaren zu, beſonders ald der Luxus zu fleigen 
begann, und ein Gelduͤberſchuß der Ausfuhr gegen die Ein— 
fuhr wohl erforderlich war, um Gegenflände, des Luxus zu 
gewinnen, die im Lande nicht verarbeitet wurden. ine 
Ausfuhr der edlern Früchte war um fo leichter, als die nie— 
dere Kaffe der Arbeiter von den einfachften Nahrungsmits 
teln lebte, bazu die vielen Gurken- und Kürbißfelder, bie 
Huͤlſenfruͤchte, Kohl, Lauch und andere Kräuter dienten, 
welche in Ueberfluß vorhanden waren. — Ob man fchon 
Faͤrbeholz und Färbepflanzen in der Zeit, von der wir re— 
ben, in Anmendung brachte, fragt fi. In fpäterer Zeit 
bauete man beren ficherlich an zum Nugen der Färbereien. 
— Die Viehzucht verband fich theild mit dem Ackerbau, 
theils blieb fie, und zwar für Fleineres Vieh in Juda und 
Gilead, Rindvieh mehr in Bafan, ein befonderer Zweig. 
Die Weiße der Wolle wird zum Bilde der Dichter, um 
herrlichen Glanz zu bezeichnen, Außer dem überall nöthis 
gen Rindvieh und den Schafen und Ziegen hatte man von 
jeher in diefem Lande Efel und Maulthiere für das Tras 
gen, und von außerhalb Famen auch Kameele und Pferde, 
fetere am Ende in großer Zahl. — Tauben mwurben bes 
ſonders viel gezogen, von anderm Haus= Geflügel gefchieht 
Feine Meldung. — Fifcherei ward in der Nähe des Meeres 
im Norden, um mehr noch am See Chimereth (Geneſa— 
reth) geübt. — 
“2 
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Die Benußung der Naturgegenflände zur Anfertigung 
von Werkzeugen und Geräthfchaften erforderte Geſchicklich⸗ 
keit in der Behandlung und fchaffte dem Lande eine Anzahl 
von Handwerkern und niedern Künftlern. Will man auch 
die befchriebenen Arbeiten zur Crrichtung des Stiftszeltes 
in der Wiäfte dem Diofaifchen Zeitalter abfprechen, fo dient 
doch deren Befchreibung zur Nachweifung der Arbeiten, bie 
den Israeliten nicht mehr fremd waren. Mir finden aber 
außerdem Belege zu Folgendem. Die Gefpinnfte, Gemebe, 
Geflechte aus Wolle, Flache, Hanf, Baumwolle, Gold: 
und GSilberfaden wurden von den Hausfrauen und deren 
Jungfern verfertigt, und das nicht bloß zum häuslichen 
Bedarf, fondern auch zum Verkauf. ") Auch Männer be 
fchäftigten fich fabritmäßig mit Anfertigung des Byſſus, 
mit Wollweben, Walken, Färben, Wirken, Xeberbereiten. 
Es gab Arbeiter in Holz (Zinsmerleute), Metallgießer, 
Schmiede, Töpfer, Maurer und gewiß noch viele andere 
Arbeiter für beftimmte Fächer, die zufällig nicht erwähnt 
werben. Ob bie Anfertigung von Lurusartifeln, wozu wit 
feine Schleier, Turbane, allerlei feine Zeuge, Schärpen, 
Knieebänder, Ringe, Ohrgehänge, Nafenfchmud, Stirnble⸗ 
che, goldene Kettchen, Metallfpiegelchen, Riechbuͤchschen, 
Detfchafte, Amulete und andere Kunftarbeiten rechnen müf- 
fen, die" wir alle zum Schmude, theild der Männer, theild 
der Frauen aufgezählt finden, auch zum Theil 'einheimifch 
geworden fei, vermögen wir nicht zu beſtimmen. Es fcheint 
indeß,. ald ob diefe Dinge aus Phönizien, aus Babylonien 
und aus Aegypten allmählig eingeführt wurden, und eben 
deshalb ald Wirkung det Ausartung von den Propheten 
Öfterd gefadelt werben. Deffenungeachtet muß ber fleigende 
Luxus in Prachtbauten, in denen ſchoͤnes Setäfel, Mat: 
morfußboden, viel Elfenbein und Gold angebracht ward, 
auch den Israeliten theild Geſchmack, theils Luft zum Nach⸗ 
ahmen eingefloͤßt haben. — Wir haben demnach aus allem 
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Gegebenen auf einen in bamaliger Zeit ſehr hohen Bildungs⸗ 
zuftand ber Jsraeliten zu fehliegen, ber fich übrigens in ih- 
rem Dichterfchwunge, und in den offenbar zur Volkspoeſie 
gehörigen Gefängen bereits Fund giebt. — Wir fuͤgen hinzu, 
daß auch ein gewiffer Anftand nicht vermißt wird. Der 
obfeöne Ausdruck für unangenehme Begriffe wird ſtets um— 
fehreibend gemildert, *) In Anreden findet fich bereits ein 
Unterfehied. Der Angeredefe wird, wenn man ihm Chr: 
furcht erzeigen will, öfters mit der dritten Perfon, unter 
Beifuͤgung des Wortes: mein. Herr oder, mein Vater, bes 
zeichnet. Auch umfchreibender Bitt-Ausdruͤcke, als: »Wenn 
es Dir gefällt«, ober: »Erzeige mir die Güte, und Treue«, 
und ähnlicher bediente man fich im gewöhnlichen. Leben. 

Eine Verneigung bed Hauptes und Niedenwerfung bed ganz 

zen Körpers zur Erde, war bad Zeichen ber größten Ehr— 

furcht, vor Königen, hohen Perfonen oder fehr berühmten 
Propheten. Frauen aber fcheinen diefer Sitte enthoben ge— 
weſen zu fein. Im Vortrage nannte man fich felbft Knecht 
und Magb des höhern Angerebeten, 

Die Belege zu allem diefen findet Feder leicht: auf je— 
der Seite der heiligen Schrift. Wir haben nur diefe Skizze 
für noͤthig erachtet, um den Blick unfrer Leſer auch auf 
den dermaligen Zuftand des Molkes zu menden, ben wir 
fpäterhin unter andern Berhältniffen bedeutend verändert 
wahrnehmen werben, 


1) Ieber Kenner wird fi nicht von ben Ueberfegungen täufchen 
laſſen. Denn wir ruͤhmen uns einer größern Feinheit und halten den 
biblifhen Schleier nicht für dicht genug. Was uns daher im Auss 
druck der Ueberfegungen noch den Anftand zu verlegen ſcheint, ift im 
Uxterte bereits eine feinere Umſchreibung eines andern, des Anftandeg 
wegen gemiedenen, Ausdrucks. 
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Fuͤnftes Bud. 
Geſchichte der Reihe Israel und Jüda 


bis zu ihrem Untergange. 
(975 — 598.) 


1, 
Theilung des Reiches. 

Rehabeam, der Sohn Salomo's, war deſſen na= 
türlicher Nachfolger. Die Abgeordneten Israels verabrede⸗ 
ten, eine Berfanmilung in Sichem zu halten, um dem 
neuen Könige Bedingungen vorzulegen und feine Macht zu 
befchränfen. An ber Spiße ber Gegenparthei fland der er- 
wähnte Kerobeam. Der König begab fich dahin. Man 
ftellte ihm vor, daß eine Erleichterung der bis zur Unerträg- 
lichfeit vermehrten Laften die erſte Bedingung fei, um ihn 
anzuerkennen. Der neue König berieth fich hierüber mit 
den Nathgebern feines Vaterd, und warb für Nachgiebig- 
keit geſtimmt; allein- feine heftigern Fugendfreunde änderten 
feinen Entfchluß. Nach breitägiger Bedenkzeit erwiderte er 
ald Despot: »Mein kleiner Finger ift dicker ald die Lende 
meined Vaters; hat er euch ein Joch aufgelegt, fo werde 
ich's nur verftärfen; und zuͤchtigte er euch mit Ruthen, fo 
züchtige ich euch mit Dorngefträuch.« Diefen Trotz hatte 
Jerobeam erwartet. Er bewirkte eine allgemeine Emps- 
rung der zehn Stämme, außer Juda und Benjamin, 
und ward von ihnen zum Könige auögerufen. Rehabeam 
eilte unferdeß nach Jeruſalem zurid, um fchnelle Vorkeh— 
rungen zu treffen. Allein fein Abgeordneter, Udoram, 
der Auffeher über den Frohndienſt, welchen er zur Be- 
fhmwichfigung der Gemuͤther hinſandte, warb zu Tode ge= 
fteinigt; und das Heer, welches er eiligft zufammenbrachte, 
um mit gewaffneter Hand die. Herrfchaft wieder zu gewin⸗ 
nen, ging auf den Rath Semajah's, eincd Propheten, 
welcher dem Volke vorftellte, es fei diefe Spaltung von 
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Gott beſchloſſen, wieder aus einander. Es war auf dieſe 
Weiſe die laͤngſt keimende Nationaltrennung verwirklicht. 
Denn das, was jetzt geſchah, war nicht das Werk eines 
Augenblicks, es lag im Innern des Volkes. Die Eiferſucht 
zwiſchen dem Hauſe Joſeph und Juda war alt; ſie wird 
von den Geſchichtſchreibern durch eingeſtreuete Verſe aus 
der Sagenzeit hergeleitet. Cie war ſchon in Davids Zeit 
ſo weit gedichen, um einen Bruch zu veranlaffen, den nur 
Joabs Eile und Thätigkeit zit heilen vermochte. Sa— 
lomo hatte durch Vermifchung der Stämme und durch den 
Glanz feiner Regierung den Abfall verhindert, aber unter 
einem fchwächern Nachfolger war er unvermeidlich. — 

Israel beftand nunmehr aus zwei Reichen, die fich 
einander, weil die Propheten es billigten, nothgedrungen 
anerkannten. Die Gränzen derfelben wurden entweder nie 

genau beftimmt, oder ergaben fich von felbft Durch die Wohnz 
pläße der Stämme. Was aber diefe betrifft, fo fragt «8 
fih, wie der im Bezirke Juda's liegende Stamm Simon 
fih habe dem Reiche Israel oder Ephraim anſchließen 
Einnen? Wir glauben, dadurch, daß er die alten Wohnſitze, 
die ihm das 2008 zugewiefen hatte, nur zum Theil befaß, 
und zum Theil fich nördlicher hingezogen hatte," fo daß 
Simons Land Fein Ganzes für ſich gebildet habe; denn 
wie es aus dem Segen Jakobs erhellt, war Simon zer— 
freut in Jeraelz und der Ausdruck dieſes Segens ift ganz 
gewiß gefchichtlich. 

Der Character des Reiches Jsrael, oder Ephraim, 
war von bem des Reiches Juda fehr verfehieden, und kann 
* deutlichſten dadurch bezeichnet werden, daß das Reich 

Juda die Gottesherrſchaft im Sinne Davids geltend zu 
* ſuchte, waͤhrend das Haus Ephraim nach weltlie 
cher Kraft ſtrebte. 

Bei dem Verlangen nach einem Könige hatte den IJs— 
raeliten zur Zeit Samuels Fein anderer Gedanke vorge 
ſchwebt, als der Wunſch nach Einheit des Geſammtwillens 
in ber Perfon eines vom Propheten vorgefchlagenen und 
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vom Volke anerkannten Königs. Dieſe Abficht war aber 
in der Ausführung nicht erreicht worden. Es hatte ſich 
wider des Volkes Willen, und ungeachtet, ja ſogar mittelft 
ber wieberholten Empoͤrungen, eine herrfehende Erb= Dyna⸗ 
fie gebildet, bie fich offenbar nur ihrer eigenen Erhaltung. 
wegen an die Gottesherrfchaft anlehnte, und mit unertraͤg⸗ 
licher Willkuͤhr theils verfuhr, theild drohete. Fam 
noch, daß hiedurch einem Volksſtamme ein. politife 
einem bisher in geringer Achtung ftehenden ein. religiöfes 
Uebergewicht zuertheilt war, mad weder dad Volk, noch, 
deffen religisfe Vermittler, die Propheten, ober öffentliche, 
uneigennägig ihre Abficht predigende Lehrer, billigen Eonn=. 
ten. Volk und Propheten wurden aus dieſem Grunde Geg- 
ner ber Oberherrfehaft Juda's, obmohl die Gottesherrfchaft 
beftehen follte, und von allen anerfannt ward. Das Haus 
Davids beftand nun auf die Erhaltung der zum Beſten 
der Gotteöherrfchaft und der eigenen Dynaftie getroffenen 
Einrichtungen, beftärkt durch die Parthei der Priefter; das 
Haus Israel aber fand ihm vereint gegenüber zur Ver— 
theidigung der eigenen Freiheit, Erhaltung eines Wahlreiche, 
und freier innerer Thätigfeit. Diefe Abficht konnte aber 
durch die angemenbeten Mittel nicht erreicht werden, viel- 
mehr trugen diefe ſchon den Keim ber Zerftörung im ſich; 
denn bie Herrſcher verfannten gleich anfangs ihre Stellung. 
Statt einfimmig mit den Propheten, welche die Abloͤſung 
der zehn Stämme für den Willen Gottes, alfo für unwie— 
berbringlich erflärt hatten, das Volk nach Geſetzen ber Gotz 
teeherrfchaft zu leiten, fuchten fie bie Abfonderung ihres 
Reiches von dem Haufe Davids durch Einführung fremd⸗ 
artiger gotfesdienftlichen Uebungen zu fichern, und. handel- 
ten dem Geifte der Propheten und dem herkömmlichen 
Volfsbegriffe entgegen. Es. mußte der alte Zuftand ber 
Siündhaftigfeit, das. heißt hier, des Treubruches gegen 
. Gott zu Gunften eines weltlichen Herrn, um fo fühlbarer 
werben, als die Propheten unaufhörlich dem Volke darüber 
Vorwuͤrfe machten, und felbft den Königen ihre Meinung 
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nicht vorenthielten. Der Widerfpruch warb um fo verbrieße 
licher, als öftere Unfälle dem Volke, und bisweilen fogar 
den Herrfchern, die Ueberzeugung gewährten, daß das alle 
gemeine Ungluͤck verdiente Strafe des Himmels für geſche— 
hene Unthaten oder Sittenlofigfeit fei. Noch Fräftiger aber 
wirkte die Nähe ded Reiches Zuda, Der Einfluß der Pries 
fier aus ächter Familie Ahrons konnte nicht vermieden wer⸗ 
den; bie Unterthanen des Reiches Israel blieben daher 
mehr oder minder im Zufammenhang mit Jerufalem, 
wohin fich die Unzuftiedenen am erften wenden konnten, 
um ber Tyrannei der Herrſcher Israels zu enfgehen, oder Die 
zuͤrnende Gottheit zu verföhnen. Ein ſolches Reich, außer 
dem arm und. ohne weitere Hilfsquelle, ald was Landbau 
und Viehzucht barbietet, Fonnte weder auf Erringung gros 
Fer Macht, noch auf fehr lange Dauer: feiner Unabhängige 
keit rechnen; denn fo wie ed aus feiner Niedrigkeit ſich zu 
erheben fucht, find Nachbaren fogleich in Bewegung, um 
ed zu zertreten, während die innern Partheien ben Koͤnigen 
faſt immer die Schuld des Unheild aufbirden, und den 
Feinden Feine gewaltigen KHinderniffe in den Weg legen; 
weil dad Volk in dem feindlichen Ueberfaill, der meift nur 
die Könige ihrer Schäße beraubt, wenig einbuͤßt. 
Andrerfeits litt dad Reich Juda durch die Abſonde— 
tung ber zehn Stämme ebenfalld im Innern ſehr. Obwohl 
es in der durch den Salomonifchen Tempel dargeftellten 
Gottesherrfchaft feine Sicherheit fuchte, fo fahen die Herr— 
fcher vom Haufe Davids, in Ermangelung beftimmter all- 
gemein giltiger Gefege, (denn von Moſeh's Geſetzbuche 
wußte im Volfe niemand. etwas,) fich veranlagt, öfter 
von den Davidifchen Einrichtungen abzugeben, und neben 
dem Gottestempel auch andere Tempel oder Altäre zu ges 
ſtatten; fei es, um die allzu fehr zufammengedrängte Kraft 
des Priefterftandes zu ſchwaͤchen; ſei es, um einem Theil 
des Volkes nicht entgegen zu fein imd YAuswanderungen in 
das freiere Israel zu veranlaſſen; fei ed, um Fremden den 
Aufenthalt in Jeruſalem zu erleichtern, und jedes Freuds 
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ſchaftsbuͤndniß mit den Dienern fremder Gottheiten auf 
recht zu halfen. Die Hertſcher fahen wohl ein, daß hier— 
von ihre eigene Macht abhinge, welche durch die Gottes- 
berrfehaft des Priefterftandes viel zu fehr beſchraͤnkt werben 
mußte, wenn dieſen nicht noch andere Gottesdienfte das 
Gleichgewicht hielten, und fie nöthigten, innerhalb ihres 
Wirlungskreiſes zu bleiben, aus Furcht, daß die Könige 
fich dem fremden Dienſte noch geneigter zeigen dürften. 
Denn wir dürfen nicht vergeffen, daß hier von Herzensreli— 
gion nicht die Nede fei, fondern mue von äußern Einrichs 
tungen zu Verfammlungen des Volkes behufs gottesdienft- 
licher Uebungen und Opfer. In den Meinungen herrfchte 
vielleicht Feine große Verfchiedenheit, aber in den Gebräus 
chen, in den Opfern, in den Mahlzeiten, in den Tänzen, 
auch wohl in der Wahl der Monate, Tage, und Tageszeis 
ten drückte fich eine Eigenthämlichkeit aus, welche die Diez 
ner jeder Gottheit als die Befchiger und Schuͤtzlinge der— 
felben, und ohne Zweifel auch ihre politifche Farbe gewiſ— 
fermaaßen characterifirte; daher die Eiferfucht derfelben uns 
ter einander, und daher die Verfuche mancher Volksfuͤhrer, 
durch Aufnahme mehrerer Gottheiten und Mifchung ihres 
Dienftes eine Verſoͤhnung Aller, oder eine Gleichgiltigkeit 
gegen Einzeme zw bewirken. In dieſem Sinne alfo fiel 
auch das Reich Zuda, troß einzelner Zeiten der Neue, von 
feinem Gotte ab, und zerſtoͤrte dadurch fein eigenes Lebende 
princip, oder trat wenigftend in Widerſtreit mit dem Mo— 
ſaismus, dem es fein religiöfes und politiſches Dafein ver— 
danken wollte und follte, Weil es aber fchon an fich aus- 
gebildeter war, große Neichthümer befaß, einen Tempel zu 
verfheidigen hatte, und in Jeruſalem fich lange gegen einen 
mächtigen Feind zu halten in Stande war, fo wirften alle 
diefe Umftände zuſammen, um feine Eriftenz zu verlängern, 
und feinen Untergang bis zum legten Athemzuge zu verzögern. 

Das Reich Israel beftand einige und 240 Jahre, das 
Reich Zuda ungefähr 375 Jahre. In der Zeit ihres Ne— 
beneinanderfeins waren fie fich meift nicht bloß gegenfeitig 
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verhaßt, ſondern theils unmittelbar durch Krieg, theild mits 
telbar durch Aufreizung der Nachbaren Jeder zur Vernich— 
tung des Andern fehr thaͤtig. Juda pflegte die Syrer 
gegen Israel, und diefes die Aegypter gegen Juda zu 
been, bisweilen verbanden fie ſich mit Nachbaren gegen 
die andere Parthei und deren Nachbaren, Nur felten 
war Friede, noch feltener Eintracht zwiſchen ihnen. — Da 
wir die Goffesherrfchaft für die Seele des Moſaiſch- Js⸗ 
raelitifchen Staates halten, fo müffen wir den Sitz derſel— 
ben, obwohl deffen Wahl und Eintichtung in Jeruſalem 
nicht für nothwendig anerkannt ward, und felbft die Pro— 
pheten eine Regierung Gottes in dem getheilten Reiche als 
möglich, ja ald von Gott felbft angeorbnef darftellen, den= 
noch, weil der Erfolg diefer Vorausfeßung entgegen war, 
Serufalem und das Reich Juda als den Achten Staat 
ver Israeliten anfehen, neben welchem der von Israel 
ſich als Gegenſatz, doch vergeblich, zu erhalten firebte, und 
aus welchem nach dem Untergange jenes Gegenftaates, ja 
fogar nach feiner eigenen Auflöfung, fich abermals: eine Ge⸗ 
fchichte der Zuden entwidelte. Daher werden wir das Neich 
Juda ald unfern Haupt-Gegenſtand zur Grundlage der 
Geſchichte beider nehmen, und ſtets von da aus auf die 
Geſchichte Israels hinuͤberblicken. 


2 
Geſchichte Juda's und Israels unter den 
Koͤnigen. 

Rehabeam 17 J. Jerobeam 21-22 J. 

PAbiam 3 = Nadab Lad; 
4 Ufa 40—41 = Baafa 23 224 = |» 
S2!Zofaphat 24—25 = Ela 1-2 e[2: 
Joram 8 = Simri, kurz. $ 
cheſiah 1: Omi 12 -(& 
ungefähr 9 — 5 3. Ahab 21—22 -|= 
Adhafih 12 2 | 

Joram 11— 

ungefähr II—95 I. 
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Rehabeam beftieg den Thron Juda's im Alter von 
40 — 41 Jahren. Er war ber Sohn einer Ammoniterinn. 
— Nachdem feine Verfuche, die Spaltung zu verhindern, 
vereitelt waren, beſchraͤnkte er fich auf fein Fleined Reich, 
und begann im Sinne feined Vaters zu regieren. Zuerſt 
befchäftigte er fein Volk mit dem Aufbau vieler Feftungen, 
zur Schutzwehr feined Laͤndchens. Funfzehn Gränzftäbte 
werben genannt, die er mit Feſtungswerken, Vorraͤthen und 
Waffen verfah. Als Befehlshaber derfelben feßte er. feine 
eigenen Söhne an, fobald ‚fie herangewachfen waren; ”) 
denn er hatte Deren 18, neben 60 Töchtern, aus feinem 
Harem, der aus 18 Frauen und 60 Keböweibern beftand, 
mit deren Unterhalt er dad Volk belaftete. Bor allen zog 
er die Tochter Abſaloms, Maacha, ?) vor, deren dfte- 
fien Sohn Abiam er zu feinem Nachfolger beſtimmte. — 
Um Rebabeam fammelten fich die Priefter und Leviten, 
und felbft viele aus Israel fuchten im Reiche Juda Be- 
fhäftigung. ° Denn in Israel warb alles verändert. Zur 
Vermeidung der Berährungen mit Serufalem lieg SJero- 
beam, nachdem er Sichem als feine Hauptftabt und Pe⸗ 
nuel jenfeit ded Jordan zu befeftigen angeorbnet hatte, 
auch zwei Heiligthümer an ben beiden Enden feines Rei- 
ches errichten, eind in Dan, eins in Beth-El, in bei- 
ben goldene Kälber (ober Stiere) nach Aegyptiſcher Weife 
als Bilder aufflellend. Den Tempel zu Beth-El, an 
welchem er viele Priefter aus dem Volke, ohne Rücficht 
auf den Stamm Levi, anfeßte, beftimmte er zum Sam: 
melplaß bes Volkes in ber Mitte des achten °) Monateg 
jebed Jahres, nach berfelben Weife, wie die Einwohner Ju⸗ 

1) 2. Chron. XI. Ende. 2) Dies beweift fo ziemlich, daß 
fein Alter richtig angegeben, denn Abfalom war über 42 I. vor dem 
Antritt f. Reg. ſchon verftorben. 3) Diefer Umftand, fo wie man- 
nigfache andere Jahresangaben der Parallel: Regierungen in d. BB. 
d. Kön. haben beim Verfaffer die Wermuthung angeregt, daß auch der 
Jahresanfang in Israel gerüdt worden fei. Dies verdient aber 
noch eine forgfältige Prüfung, indem das Ergebnif für die Chrono 
logie fehr wichtig wäre. 
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da's ſich im ſiebenten Monate zu Jeruſalem zur Feier 
der Einfuhr aller Feldfruͤchte, verſammelten. — Dieſe Ein— 
richtung ſcheuchte die brotlos gewordenen Prieſter und Le— 
viten nach Juda, und bewirkte in dieſem Reiche auf meh— 
rere Jahre ein feſtes Streben nach Erhaltung der beſtehen— 
den Heiligthumsverfaffung. Allein es konnte nur auf Eurze 
Zeit fo bleiben, und bald nahm bie Freiheit des Gottes— 
dienftes uͤberhand. Man war noch fo wenig für ben Tem- 
pel zu Jeruſalem begeiftert, daß Nehabeam im fünften 
Jahre feiner Regierung dem nad) Eyrien vorruͤckenden Se— 
fat (Sefonch), König von Aegypten, welcher, wahrfchein 
lich von Jerobeam dazu gereizt, Jeruſalem überzog und 
auspluͤnderte, gar Keinen Widerſtand leiften Fonnte, ſondern 
die Schäge ded Tempeld und der Eöniglichen Palläfte, na= 
mentlich die goldenen Schilde, welche Salomo für feine 
Begleitung hatte anfertigen laffen, herausgeben mußte, um 
nicht ganz vernichtet zu werben, ) Wir hören nicht, daß 
diefed Unglüc von einem Blutbabe oder harten Kampfe bes 
gleitet gewefen wäre, oder Folgen für die Ruhe ber Bes 
wohner gehabt hätte. Es wird vielmehr wie ein voruͤber⸗ 
ziehendes, dem Könige verderbliches Ungewitter dargeftellt. 
Rehabeam ließ ſtatt der goldenen, kupferne Schilde ma— 
hen, welche feine Leibwache trug, fo oft er ſich aus ſei— 
nem Pallafte feierlich in den Tempel begab, und welche 
dann in den Waffenfammern aufbewahrt wurden. Das ift 
die ganze daraus hervorgegangene Veränderung. Obwohl 
ben Propheten dies Ereigniß ald eine Strafe für den auch 
in Juda eingeriffenen Leichtfinn erfehien, fo konnte es doch 
feine Reue des Volkes bewirken, vielmehr mußte die Freie 
beit, ja die Zügellofigfeit fchon darum zunehmen, weil die 
Regierung dieſes Königs eben fo ſchwach war, als das 
Heiligthum, und daher dad Volk alles Vertrauen zu beiden 
verlieren. mußte. Hätte nicht eine gewiffe Anhänglichkeit 
1) Bei den noch nicht beendeten Unterfuchungen in Aegypten 
fand Champoflion der jüngere ein er welches den Sieg des 


Se ſonch vorftellen foll. 
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für das Haus Davids, und befonderd im Gegenfage zu 
Israel, das Neich ded Rehabeam noch zufammengehal- 
ten, fo mwürben weder fein Hofftaat, noch die Wachfamteit 
feiner Söhne, noch die vielen Priefter und Leviten, die das 
Volt ernähren mußte, vermocht haben, den Untergang bef- 
felben zu hindern. Uber dafür bedienten fich die Angefe- 
henern im Volke ihrer Macht, um fich von einem Heilig⸗ 
thume logzufagen, daß ihnen feinen Schuß gewährte. Sche⸗ 
majah’s, des Propheten, Ermahnungen, welche während 
ber Unwefenheit des Feindes in Sjerufalem den König und 
feine Umgebung gerührt haften, verhallten wieder. Die 
Sößenhäuferr Salomo’3 blieben fogar ungehindert flehen, 
“und die Gemahlinn ded Königs und Mutter des Thronfol- 
gerd hafte felbft einen befondern Tempel. So regierte 
Nehabeam noch zwölf bis dreizehn Fahre weiter, ſtets 
im Kriegegzuftande gegen Jerobeam, der ihn um vier 
Fahre überlebte, während welcher Abiam (Abiah) über 
Juda regierte, Unter feiner Regierung, bie uͤbrigens von 
ber feines Vaters fich nicht unterfehied, kam es zu einer 
biufigen Schlacht zwifchen Juda und Israel, worin Je⸗ 
robeam’8 Heer?) eine völlige Niederlage erlitt und Is⸗ 
rael mehrere Städte, namentlich auch Beth- El einbüßte. 
Doch defekten es ohne Zweifel die Israeliten bald wieber. 
— €8 ift wahrfcheinlih, daß Jerobeam in Folge diefer 
Niederlage feinen Siß nad) Thirzah verlegte, einer Stadt, 
die vom Dichter an Schönheit Jeruſalem faft gleich ge= 
ftellt, oder mit diefer wie Mond und Sonne des Jsraeliti⸗ 
ſchen Staates zufammen genannt wird.) — Jerobeam 
hatte durch den aͤußern Goͤtzendienſt doch eigentlich dem 
Gotte Israels nicht ganz entfagt, und die Propheten Got- 
tes hatten ſtarken Einfluß auf fein Gemüth, obwohl nicht 


1) 2. Chr. XII. Rede und Zahlen find das Werk des fpätern 
Verfaſſers. 2) Hohe Lied VI. 4., vergl. den Yarallelismus, v. 10. 
Diefe Stelle verräth, wie Evald wohl richtig vermuthet, das Zeitalter 
der Abfaffung dieſes Gedichtes; aber keinesweges eine Bevorzugung 
diefer Stadt gegen Serufalem. 
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auf feine für zweckmaͤßig erachtete Aenderung der gottes- 
dienſtlichen Anſtalt. In ſeinem Reiche lebten die Propheten 
ungehindert, nur durften ſie nichts gegen ſeine Anſtalten 
unternehmen. Zwei Erzählungen beſtaͤtigen dieſe Thatſache 
Sie find aus ſpaͤter Ueberlieferung aufgezeichnet, aber fehr 
characteriftifch. Ein Gotteemann aus Juda erfchien vor 
Serobeam, da er eben zu Beth-El am Altare opferte, 
and rief: »Altar! Altar! der Herr fpricht, ed werde (Jo— 
fiah,) ein Eohn vom Haufe Davids, einft die Huͤgel-Prie— 
fier, die auf dir räuchern, neben bir fchlachten und Men— 
fehengebein auf dir verbrennen! Zum Zeichen der Wahrheit 
ſoll ſogleich der Altar zerfallen, und die Afche darauf ver— 
fchüttet werden!« Jerobeam ftredte hierauf feine Hand 
aus, den Propheten zu ergreifen befehlend. Allein feine 
Hand vertrocknete und blieb unbiegfam, bie ber Prophet 
durch ein Gebet ihr den Gebrauch wieder verfchaffte. Der 
König bat darauf vergebens den Propheten, bei ihm zu 
fpeifen, Er fchüßte ein göttliches Verbot vor, Auf einem 
Umwege weiter reifend, holte ihn jedoch ein alter Prophet 
von Beth=El ein, und bewog ihn dadurch, daß er ihm 
vorfpiegelte, ein anderer göttliher Rathſchluß habe 
ihn beauftragt, ihn nach Beth-El zuruͤckzuholen und zu 
bewirthen, wirklich ihm zu folgen. Dafür warb, wie ed 
weiter heißt, der leichtfinnig nachgebende Prophet nach feiz 
ner Abreife von einem Loͤwen getöbtet, der jedoch bei dem 
Leichnam und dem Reiteſel ohne fie zu berühren fichen 
blieb. Sein Verführer begab ſich, davon hörend, an ben 
Ort, führte angefichts des Löwen die Reiche auf dem Efel 
fort, und ließ fie in Beth-El feierlich beftatten, und Kla— 
gelieder fingen, worin »Ach, mein Bruder! ſtets vorfam, 
was als öffentliche Ehre galt. Auch bat’ er feine Kinder, 
feine Gebeine dereinft neben Die des Propheten zu legen, 
»denn, feßte er hinzu, feine Meiffagung auf den Altar 
wird einfreffen!« 
Wir Taffen das Minderbegreifliche in dieſet Erzählung 
dahingeftellt fein, ihr Haupfinhalt giebt genugfam die Etel- 





“ dung bed damaligen Prophetenwefens zu erfennen. Wir 
bemerken nur, daß der Prophet im Reiche Jsrael nicht 
fo dreift aufzutreten wagte, wie der von Juda, obwohl 
fie eine und diefelbe politifche Anficht hatten; daß aber Je— 
robeam nur bie Dreiftheit der öffentlichen Verkündigung, 
nicht die Lehre der Propheten beftrafte und unterdruͤckte. 
Auch aͤnderte er, froß der Drohungen, an feinem Verfah— 
rem nichts. — Gegen das Ende, feiner Regierung, da fein 
Kronerbe fchwer erkrankte, fandte er von Tirzah feine 
Frau nicht in feine Gößentempel, fondern verkleidet und 
mit einem anfehnlichen Gefchenke zum Gottes= Propheten 
Achiah nah Schiloh, um über dad Schickſal feines 
Sohnes beruhigt zu werden. Allein fein ehemaliger Be— 
ſchuͤtzer, jetzt alt und faft blind, verfündigte ihr, wie es 
heißt, den eben erfolgenden Tod ihres Sohnes, und den 
bevorftehenden Untergang des Haufes Jerobeams. Der 

Tod bes Sohnes, die ihm überall enfgegentretende Stim— 
mung ber Propheten, und dazu noch bie erlittene Nieder— 
Tage, ſchwaͤchten feine Thatkraft, felbft nach-dem Tode ſei— 
ned Befiegerd Abiam. 

95, Dieſem folgte damals fein Sohn Affe in Jeruſalem, 
ein Mann von befferer Gemuͤthsart und befonders firenger 
Anhänglichkeit Für den Gottesdienſt. Aſſa betrachtete die— 
fen als die Grundfefte feines Staates; er gewann mit ih— 
ter Beſchuͤtzung Propheten und Volt, ohne der priefterlis 
chen Gewalt zu erliegen. Denn während er alle Verder— 
ber der Sittlichkeit (namentlich fogenannte heilige Wuͤſt⸗ 
linge, bie unter dem Scheine der Myfterien unerlaubte Ge 
fchlechtäsermifchung übten) und fonftige efelhafte heidnifche 
Gebräuche fortfchaffte, ja fogar ein Gößenbild, das feine 
Großmutter Maacha, ihre Macht mißbrauchend, in einem 
Haine zum befondern Dienfte aufgeftellt hatte, verbrennen 
ließ, und ihr felbft alle Gewalt entwand, hinderte er das 
Volk nicht, auf den Anhöhen nach Gutduͤnken zu opfern. 
Ein fo Eräftiger Beginn feiner Regierung verfprach dem 
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Reiche Juda's befferes Gedeihen als biöher, zumal. da 
das Haus Jsrael durch innere Unruhen zerruͤttet ward, 

Zerobeam ftarb ungefähr ein Jahr fpäter, und fein 
Sohn Nadab, welcher ihm folgte, unterlag. im zweiten 
Zahre feiner Regierung dem Verrathe des Baafa aus 
Sfachar. Bei ber Belagerung von Gibton, einer Phili— 
fterftadt, fliftete dieſer nämlich eine Verſchwoͤrung gegen 
Nadab, erfchlug ihn und alle Verwandten Jerobeams, 
und bemächtigte ſich der Regierung mit Zuſtimmung ber 
Propheten, jedoch bald unabhängig von ihnen. 2 
Affe gewann alfo defto mehr die Liebe der Propheten, 
Afarjah ben Dded ‘) verkündete ihm eine gluͤckliche Re— 
gierung und beftärkte ihn in feinen Fräftigen Maßregeln. Er 
fehritt zum Aufbau fefter Thürme in Städten, zur Errichz 
tung wohlbewaffneter Heere, und uͤberhaupt zur Uebung der 
Krieger. . Eine zehnjährige Nuhe begänftigte dies fehr. Die 
Frucht davon war ein uͤberaus entfcheidender Sieg über ein 
‚Heer Aethiopier, welches unter Serach, einem Mohren, herz 
aufzog und ganz Paldftina zu überfchwernmen brohete, Affa 
ſchlug diefes Heer gänzlich aufs Haupt, pländerte deſſen reis 
ches Lager, und brachte eine ungeheuere Beute nach Jeru— 
falem. Unberechenbare Vortheile erwuchſen ihm daraus, 
Denn die angefehenften Männer aus Israel kamen herüber 
in das Reich Juda, welches fich nunmehr fo Eräftig gezeigt 
Hatte, und hielten fich dort als Freinde auf, was ben Wohl- 
fand diefes Reiches fehr vermehren mußte, ‚In feinem funf⸗ 
zehnten Regierungsjahre hielt er im britten Monate. eine 
große Volföverfammlung. Diele Taufende von Opfern wur— 
den hier auf dem von Affa aufgefrifchten Altare vor dem 
Tempel gefchlachtet, und dabei ein Buͤndniß feierlich ge— 
fchloffen, daß Fein Unterthan dieſes Reiches bei Lebensſtrafe 
einen andern ald den Gott Israels anerkennen ſolle. Er 


D) 2. Chr. XV. und das Frühere und Spätere beſteht aus un⸗ 
geordneten Bruchſtuͤcken; die Zahlen XV. Ende und XVL Anfang 
find fehlerhaft. Alles Teidet da an Verwirrung ber Ordnung, 
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bereicherte bei dieſer Gelegenheit das Heiligthum mit vielen 
koſtbaren Geſchenken. 

Spaͤterhin griff Baafa bas Reich Juda an, und um 
daſſelbe zu zuͤgeln und zugleich deſſen Fortſchritte zu hemmen, 
legte er eine mächtige Graͤnzfeſtung, Ramah (Huͤgel) ge⸗ 
nannt, wahrſcheinlich in der Gegend von Beth-El an. 
Dieſer Bau beunruhigte den Aſſa ſehr. Er ſandte daher 
zum Ben Hadad, Könige von Damask, viel Silber und 
Gold, um biefen Freund des Haufe Jerobe ams, zu eie 
nem Einfall in bie nördlichen Gebiete Israels zu bewegen, 
während Baafa im Süden befchäftigt war. Ben Hadad 
gab ihm Gehör, und machte einen Streifzug in die Nord: 
Gegenden von Dan und am See Chinnereth (Genefareth), 
wodurch Baaſa genöthigt warb, von Ramah abzuziehen. 
Eiligft benußte Aſſa den Augenblick, trug die Feftung ab, 
das zufammengebrachte Bauholz und die Steine aber dienten 
zum Aufbau von Geba und Mizpah, zu ftarfen Feflun- 
gen des Reiches Juda gegen Israel. — So glüdlich die— 
ſes Mittel gelungen war, fo mißfiel ed doch den Propheten, 
bie, e8 ſtets mißbilligten, fich ausmärtiger Hilfe zu bedienen. 
Hanani, ber Scher, machte ihm bittere Borwürfe, und 
meinte, die Gottesherrfchaft allein wäre hinreichend geweſen, 
um fein Zand vor jeder Gefahr zu ſchuͤtzen. Allein Alfa 
war fehr aufgebracht darüber, und ließ den Propheten ein- 
fperren, wie viele aud dem Volke hart behandeln. — 

Jehu ben Hanani (wahrfcheinlih Sohn deffelben 
Propheten ) verkündete dem Baafa, welcher aus dem Staube 
erhoben, übermüthig fein Land felbftftändig regierte, den bal⸗ 
digen Untergang feined Haufe. Baaſa felbft ftarb nach 
einer drei und zmanzigjährigen Regierung. Sein Eohn Ela 
folgte ihm, ward aber im nächften Fahre im Raufche liegend 
vom Simtri, einem feiner Hofbedienten, erfchlagen, welcher 
fi der Herrſchaft bemächtigte. Das Heer lag damals wie: 
ber vor Gibton, unter Omri's Anführung. Als die Nach: 
richt von der Ermordung des Könige dahin gelangte, rief 
dad Heer den Omri zum Könige aus, der fogleich nach 


Tirzah vorruͤckte und die Stadt einnahm, worauf Simri 
den Föniglichen Pallaft in Brand ſteckte und fo feinem Leben 
und feiner Regierung nach fieben Tagen ein Ziel fehte, 
Dennöch erhob fich eine Parthei gegen Omri für Thibni 
ben Ginath. Der Bürgerkrieg dauerte vier Fahre, bie 
die Partei des legten unterlag. Omri dachte nun darauf, 
dem Reiche eine feftere Hauptftadt zu geben. Er Faufte von 
Semer einen Berg, ließ ihn anbauen, und nannte ihm 
Schomtron (Samaria), wohin er zwei Jahre nach Erringung 
der Ulleinherrfchaft feinen Wohnfiß verlegte. — In der Ver 
faffung warb unterdeß nichts geändeit. Die Propheten ſchwie⸗ 
gen während biefer Innern Unruhen. — Af ſa fcheint davon 
Nutzen für fein Reich gezogen zu haben. ? 


3. ä 
Fortſetzung. Ahab's Kampf gegen den Pros 
pheten Eliah. 

Affa regierte noch einige Jahre, geplagt von Fuß— 
fehmerzen, derentwillen er Aerzte an feinem Hof berief, was 
abermals den Unwillen ber Propheten erregte, die fonft auch 
die Heilung der Kranken übernahmen. Es deutet diefes auf 
das durchgängige Streben dieſes Königes, ſich im feiner 
Unabhängigkeit zu erhalten. 

Während diefer Zeit folgte dem verſtorbenen Omri 
fein Sohn Ahab in Israel, im 38ſten Jahre Aſſah's. 
Ahab entfernte ſich am meiften von ber urfprünglichen 
Verfaſſung Israels, nahm bie Ffebel, Tochter Etbaals, 
des Koͤnigs von Sidon, zur Frau, bauete in Samaria eis 
nen Baaltempel, und huldigte offen dem phoͤniziſchen 
Gottheiten. Dies bewirkte einen foͤrmlichen Bruch Bi 
ihm und den Propheten. 

Drei Jahre fpäter ging auch Uffa * mihriger Ren 
gierung Heim, fein Reich dem trefflichen Jofchaphat über 
laffend, der es verſtand, Juda kraͤftig zu leiten, ſittlich 
zu verbeſſern, den Wohlſtand zu erheben, und was hoͤchſt 
merkwuͤrdig erſcheinen muß, ungeachtet der obwaltenden voͤl⸗ 
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ligen Verſchiedenheit der gotteödienftlichen. Anfichten, den 
Frieden mit Jsrael fegenreich zu erhalten. Die beiden Reis 
che kamen durch die verfchiedenen. Charactere diefer Fürften 
auf den Gipfel ihrer Eigenthüämlichkeit. Israel erhielt Den 
entfchiebenften Character des Abfalled vom Gott JIsraels, 
Juda hingegen 309 fich zu dieſem faft ganz zurid. Die 
Sonberung war fo fireng und ausgefprochen, daß eben das 
durch. wohl der Friebe befto leichter beſtehen konnte, ba fie 
in ihren- Intereſſen fich nicht berührten. Daß bied nur in 
Beziehung auf die beiden Regenten gefagt fei, verfteht fich 
von felbft, denn das Volk konnte eine fo bedeutende Schei⸗ 
bung in fo Furzer Zeit nicht erleiden. Daher mußte in Js⸗ 
tael Volk und Regierung fich entzweien, und baraud man⸗ 
ches Unheil erwachfen. Die Propheten nämlich drangen 
ſtets auf Abfchaffung des Goͤtzendienſtes und auf eine von 
den Unfichten des Hofes völlig verfchiedene Politik. Waͤh⸗ 
trend biefer fein Heil in der Eintracht mit den Syriſchen 
Königen fuchte, forderten fie ſtets Eintracht mit ihrem 
Stammvolfe, um, was fie niemald aus den Augen verlo- 
ren, eine bereinflige vollfommene Einheit hoffen zu Eünnen. 
Dies alfo waren die allgemeinen Sjntereffen beider Reiche 
in Diefer wichtigen Zeit. 

Affa wurde hochverehrtt. Sein. Leichnam warb auf 
ein mit Gewürzen und Balfam gefülltes Lager gelegt und 
ind Grab feiner Familie beigefeßt. Man machte dabei ein 
großes Feuer ald Zeichen der Verehrung, Sein Sohn Jo— 
ſchaphat nahm fich baher in der Regierung feinen Vater 
zum Vorbilde, und führte noch Eräftiger aus, was jener 
begonnen hatte, indem er jeboch fich zugleich den Prophe- 
ten mehr anfchmiegte. Das Volk bezeigte ihm feine Zu⸗ 
friedenheit Durch Geſchenke und treue Ergebenheit. Edom 
warb unterworfen, Araber und Philifter brachten ihm 
ihre Huldigung, fo daß er Feinen Krieg zu beforgen hatte. 
Er bildete ein ſtehendes Heer, und bewaffnete fein Wolf; 
er befeftigte die Städte und feßte überall Etatthalter ein. 
Er Fonnte feine Aufmerkſamkeit innern Angelegenheiten wid- 
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men. Im dritten Jahre feiner Regierung ſandte er fünf 
vornehme Herren im Geleite zweier Priefter und neun Le— 
viten mit einem Gefegbuche herum in ganz Juda, um 
das Volk zu belehren, und ben Gößendienft abzufchaffen. 
Er feßte in jeder Stadt Richter ein, und machte ihnen die 
frengfte Gerechtigkeit zur Pflicht. In Jeruſalem errichtete 
er einen großen Gerichtshof, beſtehend aus Leviten und 
Prieftern und angefehenen Israeliten, demfelben fowohl die 
gefeßgebende ald auch die vollziehende Gewalt über alles, 
was dem Gefege unterliegt, anvertrauend. Ein Priefter 
erhielt den Vorfig in göftlichen, und das Oberhaupt bed 
Stammes Juda in weltlichen Angelegenheiten. Die Levis 
ten, welche die Mufterrollen (die ftatiftifche Weberficht Uber 
alles Eigenthum, alle Unterthanen und alle Einkünfte des 
Reiches) führten, unterſtuͤtzten die Gefchäfte. *) Hier fin— 
det fich die erfte Spur einer Verfaffung, die dem Inhalte 
des fünften Buches Mofes entfpricht. 

Unterdeß machte auch Ahab, geleitet von feiner Pho— 
nigifchen Gemahlin, ſtarke Aenderungen in der Verfaffung 
feines Reiches. Alle Propheten des Jsraelitifchen Gottes 
wurben ausgerottet, nur ein hundert derfelben (woraus man 
auf deren früher größere Anzahl ſchließen mag) wurden von“ 
feinem Haushofmeifter Obadjah heimlich ernährt und ver 
ftet gehalten. An deren Stelle traten vierhundert und 
funfzig Baal Propheten für den neuen Baaltempel in Sa: 
maria in Thätigkeit; von Iſebel vorzüglich beguͤnſtigt. 

. Ein einziger Goftesprophet, Eliah aus Gilead, wagte 
es, feine Stimme zw erheben. Die Kühnheit dieſes Got— 
teömannes hat ihm eine’ Stelle in der. Gefchichte verfchafft, 
‚worin er ald ber Heros der Propheten gefeiert wird, Je 
weniger poetifch begeifterfe Reden von ihm im Umlaufe wa⸗ 
ren, deſto poetifcher warb feine Perfon felbft in ber fpde 
tern Volksſage, und feine Wunderthaten erhoben feinen 
Werth über den der Volksredner, deren Geift fich in ihren 
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Reden Barer auf bie Nachwelt erhalten Hatte, während 
vom Eliah nur Wunder erzählt wurden. Sein Leben 
mußte auch wunderbar erfcheinen, da er mit feiner einzie 
gen Gottesfraft fi) gegen die unermübeten Verfolgungen 
Ahab's behaupten konnte. Einmal erfcheint er vor Ahab, 
und verkündet ihm eine lange Dürre auf unbeflimmte Zeit, 
und entflieht dann. Im Thale Erith hält er fich auf, 
der Bach tränkt ihn mit feinem Waffer, Raben bringen 
ihm Morgens und. Abends Brot und Fleifh. Da ber 
Duell verfiegt, begiebt er fich vom Gottesgeiſte begleitet 
nad) Sarepta, im Gebiete Sidond, wo er bei einer 
armen Wittwe verweilt, deren weniged Mehl und Del er 
ins Unendliche vermehrt, und deren flerbenden Sohn er mit 
feinem Gebete wieder ind Leben ruft. Dann wagt er fich 
nach Berlauf zweier Jahre zum Ahab. Ihm begegnet 
Obadia, den er erfucht, ihn beim König zu melden. Al⸗ 
lein Obadjah fürchtet dies zu thun, da Eliah ihm un- 
terbeß verfchwinden Eönnte, was den Ahab nach fo langer 
vergeblicher Nachforfchung noch mehr aufbringen würde, 
Auf die Betheuerung des Eliah, daß er den König er- 
warten wolle, wirb er gemeldet. Ahab geht ihm entge= 
gen. Die Dürre ift groß, der König eben int Begriff, An- 
falten zur Herbeifchaffung von Trinfwaffer zu treffen. Er 
ruft dem Eliah zu: »Biſt du da, Verberber Israels ?« — 
Eliah erwibert: »Nicht ich verberbe Israel, fondern Du 
und bein Haus, durch Abfall von Gott und Einführung des 
Baaldienſtes.« — Jetzt verlangt Eliah ein furchtbareg . 
GSotteögericht gegen die Volksverfuͤhrer. Eine Verſamm⸗ 
‚lung des Volkes auf dem Berge Carmel foll öffentlich über: 
zeugt werden von ber Nichtigkeit ded Baaldienſtes. Ahab, 
wohl ohnehin fchon durdy die Noth nachgiebig geworden, 
muß dies bewilligen. Alle Baaldiener follen dort opfern 
und beten, und ein Feuer vom Himmel ihre Opfer zu ver⸗ 
zehren herabfommend, das Zeichen ihrer Wahrhaftigkeit fein. 
Als dies veranftaltet wird und das Volk auf die Wirkung 
ihres Gebetes vergebens harret, und fie nach Phönizifcher 
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Weiſe fi) den Körper blutig rigen, und allerlei aberglͤu⸗ 
bifche Gebräuche ohne Erfolg geübt haben, baut Eliah 
einen Altar, begießt bie Opferſtuͤcke ſogar mit-vielem Waf- 
ſer, und auf fein kurzes Gebet Fommt ein Feuer vom Him— 
mel, und verzehrt feine Opfer. Das Wolf geraͤth jetzt in 
- Bewegung. Auf Eliah’s Wink ergreift man alle Baal— 
Propheten, und fehlachtet fie im Bache Kifon, Dann ver 
kuͤndet Eliah dem Könige die Nähe eines ſtarken Regens, 
der übrigens wirklich eintritt, als kaum der König feinen 
Wohnſitz in Jisreel erreicht hatte. Eliah folgt ihm da— 
bin, allein Iſabel drohet ihm mit dem Tode, und er muß 
abermals fliehen. Auch hier retten ihn übernatürliche Kräfte, 
mährend er durch feine Angft und Flucht die rein menfch- 
liche und irdifche Schwäche befundet, — ein Gegenfaß, 
welcher oft der Poefie zum Stoffe dient... In Beerfaba 
verwünfcht er fein Reben, da entfchlummert er, und ein 
Engel reicht ihm auf den weiten Weg fiärfende Speife, 
bis er, fich durch Schlaf und Nahrung Hinlänglich erquickt 
fühlend, eine Reife von 40 Tagen nach der Wüfte machen 
Kann, Er ruhet zuerft wieder am Horebberge in einer 
Höhle, Dort ruft ihm eine Gottesfiimme zu: „Was willft 
dur hier?« Und er antwortet: »Geeifert Habe’ ich, fir den 
Gott des Heren, weil Israel deinen Bund verlaffen, deine 
Altäre zerfiört, deine Propheten erfchlagen, und ich allein 
blieb übrig; aber auch mir will man das Leben rauben.« 
Da ruft's ihm wieder zu, fich heraugzubegeben, und am 
Berge einen göttlichen Befehl zu empfangen. Wie, einft 
vor Mofeh, zieht die Gottheit vor Eliah's Angefichte hin, 
durch einen Berge ausreißenden und Felfen zerfehmetternden 
Sturm, entfeglichen Donner und Blig angefündigt, und nur 
mittelft eines fanften Nachhalles der tobenden Elemente 
bemerkbar. Abermald diefelbe Frage und Antwort, Datz 
auf erhält Eliah den Auftrag, nach Damask zu gehen, 
und Hafael zum. Könige über Syrien zu ernennen, den 
Jehu, Sohn Nimfchi, zum Könige über, Israel zu ſal— 
ben, und Elifha, Sohn Schaphat, zum Propheten 
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als feinem Nachfolger zu beflimmen. — Und in biefen 
wichtigen Wenberungen der beftehenden Werhältniffe liegt 
auch ber Grund zu ber. Darftellung des Schidfald unfers 
Propheten; denn in ihnen zeigte fic) dem von der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes burchdrungenen Gemäthe, die nach fo vielen 
durch Verleugnung ber fchügenden Gottheit herbeigeführten 
Verwirrungen und Stuͤrmen, fich bemährenbe ſtrafende Liebe 
ded Gottes Israels, in damaliger Anficht. — 

Aus. der mythifchen Schilderung ded Lebens dieſes ges 
feierten Propheten ergiebt fich für die Gefchichte nur dies, 
bag Ahab, ungeachtet feiner durch Mitwirkung feiner Ges 
mahlinn gefteigerten Eigenmächtigkeit, doch in dem Molke: 
geift, der von ben Propheten begünftigt ‚auch Die zeitigen 
Landplagen und Ungluͤcksfaͤlle der Regierung aufbürbete, 
großem Widerſtand begegnete, und ihm feinen Lieblinge: 
plan, Israel von feinem Gotte ganz logzureigen, bis zur 
Bernichtung der Baal=Priefter habe aufopfern müffen; und 
Daß er nachmald den Propheten etwas freiern Spielraum 
ließ, ia fich ihres Rathes oft bediente, um nicht alled durch 
Eigenfinn einzubüßen; daß aber die Propheten und nament⸗ 
lih Eliah wohl einfahen, ed fei dieſe Nachgiebigfeit nur 
"das Werk des Zwanges oder Scheined, und von der gegen 
waͤrtigen Dynaftie Feine völlige Einheit zwifchen Regierung 
und Volk zu erwarten, eine Revolution alfo dringend nothe 
wendig, und burch Zuziehung ber Syrer gehörig ausführbar. 

Während Eliah fo in.der Einfamkeit eine Ummälzung 
ber Reiche vorbereitete, wozu er vorläufig den Elifa, wel- 
cher bei Abel Mehola feinen Acer beftellte, von Pfluge 
abrief, um ihm und einer höhern Beflimmung zu folgen, 
erfchütterfen mehrere Ereigniffe das Reich Israel, obwohl 
der Erfolg beffer war, als die Propheten erwartet hätten, 
und die beabfichtigte Neuerung weiter hinausgefchoben wer⸗ 
den mußte. — Ben Hadad von Damask fiel in Israel 
ein, zwei und dreißig unabhängige Kleine Fürften zogen mit. 
Bor Samaria gelagert forderte. er unbedingte Unterwer- 
fung vom Ahab. Als diefe bewilligt wurbe, forderte er 
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die augenblickliche Auslieferung der Eöniglichen Schaͤtze und 
des Harems, im Meigermgsfalle mit Stuͤrmung der Sfabt 
drohend. Ahab berief feinen Rath. Alle flimmten für 
tapfern Widerftand. Als Ben Hadad hierauf fagen ließ: 
es werde Samaria nicht Staub genug für die Schuhe 
aller feiner Mannfchaft haben, erwiderte der König Israels 
kurz: »ſagt ihm: Der fich rüftet prahle nicht, wie der die 
Ruͤſtung ablegt!« Ein Prophet ermunterte den König zu 
einem tapfern Ausfalle. Die Syrer fchwelgten die Nacht 
bindurch, und am nächften Morgen follte geftürmt werben 
Da zog Ahab mit feinen vornehmften Kriegern hinaus, 
und die Syrer wurden mit ſtarkem Verluſte in die Flucht 
geſchlagen. Ahab erholte ſich hiedurch voͤllig. 

Im naͤchſten Jahre fand der wieder angreifende Sy— 
ver, welcher erſt alle jene Fuͤrſten abgeſetzt und dafür uns 
tergeorbnete Pafcha angeftellt hatte, mit einem gleich zahle 
zeichen und gut geräfteten Heere feine Gegner beffer vorbe— 
reitet, Er hatte Jöraeld Gott für einen Berggott gehalten, 
und mied daher diesmal in feinem Aberglauben die Berge, 
indem er bei Aphek fich lagerte, dem öftern Kampfplage 
der Israeliten gegen die Philifter. Ahab ftellte ihm, uns 
ter Billigung eined Propheten, ein viel Eleinered, aber wohl 
genähtted und geuͤbtes Heer, entgegen, Eine furchibare 
Schlacht entfchied gegen die Syrer, deren Refte zum Theil 
in Aphek durch den Umſturz der Mauern ihren Tod fans 
den. Ben Hadad ergab fi) auf Gnade, und Ahab be 
handelte ihn brüberlih, nahm ihn in feinen Wagen, und 
fchloß mit ihm einen dauernden Frieden, deffen Hauptpunkte 
waren, die Räumung aller Israelitiſchen Städte, und die 
Genehmigung für die Israeliten, fi) in Damask eigene 
Straßen anzubauen und dorf zu wohnen, was früher ben 
Syrern in Samaria bewilligt worden war. Ein folcher 
Trieben war dem Geifte der Propheten zuwider. Einer 
wagte, es dem Könige bildlich vorzubringen. Er ließ fich 
von einem Andern wunb fehlagen, und ftellte fich an die 
Straße, wo der König voriberfahren mußte, Sich uns 
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Fenntlich machend, rief er den König um Gnade an; er fei, 
fagte er, für Entlaffung eines ihm zur Verwahrung anver- 
trauten Gefangenen fo übel zugerichtet worden. »Da ge: 
ſchieht die Recht!« rief Ahab. Jetzt gab er fich zu erfen- 
nen, und feßfe hinzu: »Du haft Gottes Feind entlaffen, 
du und dein Volk muͤſſet für ihn haften!« — Tief betrübt 
kehrte jeßt Ahab nach Samaria zuruͤck. — 

Noch tiefer beugte ihn ein anderer Vorfall. Neben 
feinem Garten in Sisreel hatte Naboth, ein dortiger An⸗ 
wohner, feinen Weinberg. Diefen zu erwerben wünfchend, 
bot ihm der König einen Tauſch oder den Geldwerth dafür, 
allein Naboth weigerte fich, fein Erbtheil zu veräußern. 
Seine Verſtimmung über biefe Weigerung merkte fein Weib, 
und die Urfache erfahrend, beruhigte fie ihn; fandte heim⸗ 
lich Befehle, den Naboth unter Aufftellung falfcher Zeus: 
gen des Hochverraths anzuflagen, und dem Gerichte feiner 
Stadt zu übergeben. Died ward vollzogen. Naboth 
wurde gefteinigt, und fein Grundftäc verfiel dem Könige, 
Eben wollte diefer von feinem neuen Garten Befiß nehmen, 
als Eliah ihm entgegentrat. »Morbeft du, um zu er: 
werben? rief er ihm zu. Wo die Hunde des Naboth 
Blut auflecdten, werben fie das deine aufleden.!« — Er: 
foheinft du noch vor mir Feind? fprach der König. — »Ja, 
erwiberfe Eliah, da du dich feil giebft, um Bosheit aus- 
zuüben, wird dich und bein Haus dad Schickſal Zero- 
beams ereilen!« — Der König entfeßte fich über die Un⸗ 
heil verfündende Nede des Propheten. Er zerriß fein Ge⸗ 
wand, hüllte fich in einen Sad, und faftete, fich ganz 
bem Gram ergebend. — Deſſen ungeachtet vergab fich 
Ahab von feiner Föniglichen Würde nichts gegen die Pro= 
pheten, und alle ihre Einfchüchterungen hatten nur den 
Erfolg, daß er die Propheten duldete, und ihrem Einfluffe 
nicht entgegenwirftee Auch beruhigte fich felbfi Elia 
bei der Demüthigung ded Königs, ”) und übereilte feine 
Pläne nicht. 


1) 1. Reg. XXI. Enbe. 
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4. 
Fortſetzung. Sieg der Proppeten. — Elifha. 
Einige Jahre hatte ber Frieden mit dem Damascener- 
fürften gebauert, ohne daß von diefem fämmtliche Bedin- 
gungen erfüllt waren, ") namentlich behielt er Ramoth in 
Gilead in Beſitz. Ahab befchloß, folches mit Gewalt zu 
nehmen. Joſchaphat, König von Juda, verwandt mit 
Ahab durch eine Eheverbindung feines Sohnes mit deffen 
Tochter, war eben zu ihm gereif’t. Ahab lub ihm zur 
Theilnahme am Feldzuge ein. Zofchaphat erklärte fich bes 
reit, fogar Fußvolf und Reiterei zu ftellen, wenn die Pro— 
pheten den Feldzug billigten, Daher ließ Ahab auf einer 
Drefchtenne vor dem Thore feiner Hauptſtadt für fich und 
feinen Königlichen Freund Throne hinfegen, und hielt dann, 
neben dieſem fißend, mit föniglicher Pracht umgeben, eine 
große Propheten-Berathüng, zu welcher fi) gegen 400 
Propheten einfanden; ein Beweis, daß Ahab die Rede— 
freiheit wieber zugeftanden hatte. Allein obwohl Ahab die 
Propheten nicht mehr verfolgte, fo waren fie doch zu fehr 
eingefchüchtert, um dem Willen des Königs unmittelbar zu 
widerſprechen. Ahab's Frage ward daher von allen be= 
jahet, und ein glüclicher Erfolg verheißen. Joſchaphat 
mar ohne Zweifel von diefer Uebereinfiimmung betroffen, 
und entweder einige befannte Propheten vermiffend, oder 
die abfichtliche Zuruͤckhaltung der Nicht» Erfchienenen ver— 
muthend, jebenfalls aber nicht befriedigt durch die erlangte 
Schein⸗ Antwort, erfundigte fich, ob nicht, noch mancher 
Prophet fehle. Ahab erwiderte: Da ift noch Michaihu, 
Sohn Jimlah's, den ich haſſe, weil er mir ſtets Ungluͤck 
verkündet. Allein Joſchaphat befeitigte dies Vorurtheil, und 
bat, auch ihn befragen zu dürfen. Sogleich befahl Ahab 
einem Verfchnittenen, den Micha jhu zu rufen. Unterdeß 
trat Zidkijah, ein Prophet, mit eifernen Hörnern hervor, 
reichte fie dem Könige, und fprach: „Mit diefen wirft du 
1) 1. König. XXI. 
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die Syrer zerſtoßen!« und alle Andern flimmten wieber ein. 
Der abgefenbete Bote flüfterte auch dem Michajhu zu, 
dem Könige nicht entgegen zu fein; allein der Prophet er- 
widerte ihm, er werde feine Pflicht ohne Rüdficht erfüllen. 
Als der König ihn anredete: »Sag' an, Michajhu! Sollen 
wir gen Ramoth in Gilead ziehen oder es unterlaffen?« 
erwiberte er gleichgiftig: »Geh, fei glädlich! Gott gebe, es 
in die Hand des Königel« — Doch merkend, daß Died 
nicht feine wahre Meinung fei, befchwor er ihn nochmals, 
ihm einen wahrhaften Gottesausfpruch zu ertheilen. Da 
ſprach der Prophet: Sch fah Israel zerfprengt auf den 
. Bergen wie eine hirtenlofe Heerde herumirten, und oft 
Sprach: Alle diefe haben Feine Herren, möchten fie nur 
glädlih nach Haufe gehn! — Und Ahab fprach zum So= 
fchaphat: Sagte ich dir nicht, er verfünde mir nur Unglüd? 
Aber der Prophet fuhr fort: » Höre Gottes Wort! Ich fah 
»den Heren auf feinem Throne fißend, und alle Heere des 
» Himmels neben ihm zu beiden Seiten fliehen. Der Herr 
»rief: Wer will den Ahab bereden, nah Ramoth zu 
»ziehen, Daß er bort falle Einer fprach fo und ein ande- 
»rer ſo. Da Fam ein Geift, ftellte ſich vor den Herrn, 
»und fprach: Sch will ihn bereden! Gott fragte: Wie? — 
»Und der Geift erwiderte, ich will hingehen, und alle feine 
»Propheten fälfchlich begeiftern. Gott antwortete: Geh, 
»und es gelinge dir. — So ift ein falfcher Geiſt in den 
»Mund aller deiner Propheten gefahren! Gott aber hat 
»dein Ungluͤck befchloffen!« — Kaum hatte er diefe finn- 
bildliche Erzählung beendet, ald der genannte Zidkijah zu 
ihm hintrat, und ind Geficht ihn fehlagend, ausrief: Wel- 
chen Weges fuhr der Gottesgeift aus mir, um mit Dir zu 
reden? — Michaihu erwiderte ruhig: »Du wirft es fehen, 
wann du aus einem Zimmer ind andere flieheft, um did) 
zu verſteckken!« — AUhab übergab diefen ungünftigen Pro⸗ 
oheten dem Oberften ber Stadt und einem feiner Prinzen 
mit dem Befehle, ihn bis zu feiner glädlichen Ruͤckkehr bei 
Färglicher Nahrung verhaftet zu halten. Und Michaihu 
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rief noch einmal; »Kommſt du glücklich zuruͤck, fo hat Goft 
nicht durch mich geredet. Hört ed, alle Anmefendenk« — 
Kein Vorfall ift fo wie biefer geeignet, ben Einfluß der 
Propheten auf Staatdangelegenheiten darzuftellen. Er klaͤrt 
zugleich die Stellung der Propheten zum Staate und ihr 
Verfahren auf. Wir fehen aus ihnen unter der Zuchtruthe 
eines eigenſinnigen Königes nicht den Volksgeiſt, den ſie zu 
vertreten hatten, reden, ſondern zum Werkzeug des Hofes 
herabgeſunken, verkuͤnden ſie, was er wuͤnſcht. Andrerſeits 
ſind ihrer immer noch einzelne kraͤftig genug, um ihre Anſicht 
nicht zu verhehlen. In der Befolgung und Nichtbefolgung 
ihrer Ausſpruͤche liegt auch gemeinhin das Schickſal ver— 
borgen, deſſen Walten fie offenbaren; da fie leicht für def- 
fen etwaige Nichterfüllung andere Gründe auffinden Eonn= 
fen. Der Zwift zwifchen Königen und Propheten, und bie 
Partheilichkeit der Schwächlinge unter den letztern, zeigten 
und bie Zerräftung des Volksgeiſtes in Israel, welcher dies 
fed in der That feine Unfälle zuzurechnen hatte. — Im 
‚vorliegenden Falle wollte Ahab feine Selbftftändigfeit auf 
eine glänzende Weife darthun. Sie war fein Verderben. 
Er hatte erfahren, daß die Syrer haupffächlich Befehl ers 
halten hatten,. jedem Kampfe ausbiegend, der Perfon des 
Königs von Israel habhaft zu werben. Sich daher verkleis 
dend, hoffte er unerkannt zu fiegen. Man rüdte aus. Die 
Sprer erblicten Faum den Föniglich gefeideten JZofchaphat, 
als fie ihn anzugreifen eilten, allein da biefer feine Mann= 
{haft zur Vertheibigung um fich fammelte, erkannten fie, 
daß ed nicht Ahab fei, und fprengten davon. Aber ſchon 
ward Ahab von einem Pfeile verwundet, er ließ eilig um⸗ 
lenken, blieb jedoch außerhalb der Schlachtorbnung auf ſei⸗ 
‚nem Wagen fichen, während er viel Blut verlor, bis der 
Abend bie Kämpfer trennte, Ahab farb, und man fchicte 
fih zum Rüczuge an. Sein Leichnam ward nach Sa— 
maria gebracht. Da man ben blutigen Wagen des Koͤ— 
nigs nachher im Teiche wor der Stadt abfpälte, fo fahen 
die Gefchichtfchreiber hierin bie Erfüllung der Drokung bed 
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Eliah, daß die Hunde das Blut des Königs aufleden 
würden, und man fand bad Gotteögericht noch flärfer her⸗ 
vostretend, weil in bemfelben. Zeiche die Huren badeten. — 

. &p endete diefer merkwuͤrdige Fürft, der von allen am 
fiäxfften getabelt warb, und nach. feinem Tode noch von 
ben &efchichtfchreibern vielleicht uͤber die Gebühr gebrand⸗ 
markt worden. Er war Üübrigend gewiß minder boͤswillig, 
als vielmehr nicht ganz felbfifländigen Characters, und un- 
ficher in feinen Entfchlüffen. Die meiften feiner Fehler find 
mehr feiner phönizifchen Gemahlinn beizumeffen, die mit 
tyrifcher Prunkfucht auch Unabhängigkeit, befonderd gegen 
die firengen Sitten der Propheten, erfirebte. Die Verſchoͤ⸗ 
nerung vieler Städte unter Ahab, fo wie die Ausdehnung 
feined Schloßgartend und der Aufbau eined elfenbeinernen 
Rufthaufes find Wirkungen beffelben Strebens nach dußerli- 
chen Genüffen, bei welchen: Ahab doch nicht fcheute, fich 
ben Kriegedgefahren audzufeßen. Der Untergang der alten, 
oftmald angezogenen Regierungsjahrbücher ift hier beſonders 
zu beklagen, da wir jeßt faft nicht im Stande find, feinen 
Character ganz zu würdigen. 

Joſchaphat Eehrte nach Jeruſalem zuruͤck, und fand 
auch dort bittern Tadel beim Propheten Jehu, Sohn Ha⸗ 
nani’8, ber ibm über feine Verbindung mit dem gottlofen 
Ahab flarfe Vorwürfe machte. Deffen ungeachtet blieb 
Sofchaphat treu feinem Buͤndniſſe mit dem. Haufe Israels, 
fland den Nachfommen Ahabs in ihren Kriegen bei, und 
verband fich mit dem Ahafiah, dem unmittelbaren Nach⸗ 
folger beffelben, fogar zu einer Unternehmung nach Indien; 
allein die Schiffe fcheiterten fchon im arabifchen Meerbu- 
fen, fo daß Joſchaphat diefelbe aufgab. 

Mährend der Regierung Ahaſiah's in Israel Fündigte 
Meſcha, König von Moab, der alljährlich eine bedeutende 
Zahl. Schafe mit der Wolle liefern mußte, diefem den Gehor⸗ 
fam. Der König ward durch einen Fall am Gitter jeined 
Speifefaald, der ihn aufs Kranfenlager warf, verhindert, ge= 
eignefe Maßregeln zur Dämpfung der Empörung zu ergreis 
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fen. ‘Er ftarb bald nachher, näch einer Regierung von ef 
was über ein Jahr, Sein Bruder Joram folgte ihm, 
Sogleich beſchloß er einen Feldzug gegen Moab, Jofcha= 
phat fchloß fich mit dem ihm untergebenen Statthalter 
von Edom dem Feldzuge an, Man ruͤckte um die Suͤd⸗ 
ſpitze des Salzfee's, ”) gegen Moab vor, Nur ein Wunz 
der Fonnte diefem Feldzuge einen glüclichen Ausgang. vers 
fchaffen. Der Durft drohete alle zu verderben. Der Pros um 
phet Elifcha, der fich in der Nähe befand, ward herbeigeru⸗ 896. 
fen. Dieſer hatte die Stelle ſeines Lehrers, welcher, nach— 
dem er mit ihm gemeinfchaftlich dutch das auf fein Geheiß 
gefpaltene Jordanwaſſer hindurch gegangen war, ihm bie 
Meihe ertheilt hatte, und dann, nach dem Ausdruck der 
Schrift, durch feurige Roffe und Wagen von ihm gefrennt, 
in einem Sturme gen Himmel gefahren war, mit gedop⸗ 
pelter Kraft übernommen. Dem Könige von Jsrael feine 
Verachtung zu erkennen gebend, erwies er fi dem Jo— 
ſchaphat geneigt, und vwerfprach, begeiftert durch herbeiges 
ſchaffte Muſik, dem Heere einen glüclichen Ausgang ded 
Krieged. Bald zeigte fich ihnen ein Bach voll Waſſers. 
In deffen Nähe gelagert, erwarteten fie den wohlgerä= 
ftet zur Vertheidigung ausrädenden Feind, Diefer fah 
am andern Morgen in der Ferne das von ber Morgen- 
fonne geröthete Waſſer. Der angeblich Hieraus entſtan— 
dene Wahn verbreitete fich, daß die Israeliten einander be— 
fämpft hätten, und ihr Blut die Ebene bedeckte. In Uns 
orbnung eilten. daher die Moabiter herbei, um zu pluͤndern. 
Sie wurden niedergemacht und weithin verfolgt. Die Is— 
raeliten drangen in das Gebiet Moabs ein, verheerten die 
Felder, zerftörten die Städte, verftopften die Brunnen, 
fällten die Fruchtbäume, riffen Mauern nieder und belager= 
ten deu König von Moab in einer Stadt, als diefer feinen 
Erbprinzen auf der Mauer vor den Augen Jsraels opferte, 
Dies erregte einen allgemeinen Abfchen, vielleicht auch aber= 
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glaͤubiſche Beſorgniß, und bie Israeliten kehrten heim, ohne 
ihren Zweck zu erreichen, zufrieden mit der genommenen 
Rache, und in Siegesliedern darüber triumphirend.) — 
Der König von Moab wendete feine Rache bald nachher 
gegen ben. König von Juda. Der erfte Verfuch, eine 
Meannfchaft von 700 Kriegern nach Edom zu führen, um 
biefes zu firafen, ober von Juda abzulöfen, mißlang. *) 
‚Dagegen brachte er nach der Ruͤckkehr der Feinde einen uns 
zähligen Haufen Moabiter, Ammoniter, und felbft Bewoh⸗ 
ner des Gebirged Seir, die alfo für den Abfall gewonnen 
waren, zufammen, und drang danıit plöglich in Juba ein. 
Joſchaphat ward tief erfchüttert durch die Nachricht von 
dem Einfall der Feinde, die bei En Geddi lagen, ehe er 
Vorkehrungen treffen Eonnte. Ein Levit aber, Kachfiel, 
tröftete ihn mit der guten Sache, Joſchaphat faftete, be= 
tete, und rüdte dann mit geringer Mannfchaft den Feinden 
entgegen. Uber diefe waren faft verfchwunden. Die von 
Seir waren, weil man von ihnen wahrfcheinlic) Verrath 
befürchtete, von ben Moabitern und Ammonitern nieder⸗ 
gemeßelt worden, 3) unb daruͤber war Zwiſt unter die 
fen entftanden, fo daß fie fich unter einander befriegten, 
Die Erfcheinung des Hecred des Joſchaphat ſprengte fie 
völlig aus einander. Der König ließ ihr Lager plündern, 
und kehrte nach Jeruſalem zuruͤck, begleitet von fingenden 
und Gott mit Saitenfpiel und raufchender Muſik lobenden 

Le⸗ 


1) Jes. XV. XVI. 1—12, vielleicht das aͤlteſte vollſtaͤndige Lied, 
in Jeruſalem verfaßt, wo man ſich uͤber die Zerſtoͤrung des Goͤtzen⸗ 
dienſtes freuete; denn daß der Feldzug nicht eine Unterwerfung Moabs 
zur Folge hatte, ging Juda nicht an, vielmehr zeigt der Geſang, daß 
die fluͤchtigen Moabiter in Jeruſalem Schutz ſuchten. — An dies Lied 
knuͤpfen Jeſaias 1. c. und Jeremias XLVIII. andere Rieden, für ihre 
Zeitverhäftniffe. 2) 2. König. IL. 26. vergl. 2. Chr. XX. 3) Wahrs 
fheinlih haben die Moabiter bei diefer Gelegenheit den Wice- König 
von Seir verbrannt; was als Urſache bes Pünftigen Ungluͤcks biefes 
Volkes verderbenbringend fortwirftee Amos II. 1. Vergl. 1. Kön. 
XXI. 48, und 2. Kôn. III. 9. mit 2. Chr. XX. 23. 
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Leviten. — Beide Könige hatten gefiegt, aber int Ganzen 
nichts gewonnen. Moab Tieferte den Israeliten Feinen 
Tribut mehr. — Nur die Propheten fliegen“ im Anfehen, 
und ber Gott Israels ward ſelbſt von auswärtigen Fürften 
ald mächtig: anerkannt. Dadurch bluͤhete das Propheten⸗ 
vefen flärfer empor, und die Zahl der Schüler,» die fich r 
fer Gefellfchaft anfchloffen, mehrte fich fehr. Aus diefer 
6% * der nachfolgenden Zeit werden daher auch die meiſten 
Wunderthaten der Propheten erzaͤhlt. Eliah hatte, den 
Berichten zufolge, den Sohn ſeiner Wirthin ang a 
aus dem Tode durch fein Gebet ins Leben gerufen; dem 
Koͤnig Ahaſiah, welcher in Ekron das Orakel des Balſe— 
bub beftagen wollte, durch dieſelben Boten ſeinen nahen 
Tod verkuͤnden laſſen; deſſen Hauptleute, die der König 
zwei Mal mit je 50 Mann abſandte, um ihn zu fangen, 
dem Feuer vom Himmel uͤberliefert, und war mit der drit⸗ 
ten Schaar auf: flehentliches: Bitten ihres: Unführers zum 
Könige gegangen, um ihm mündlich fein. bevorfichendes 
Verderben zu verkünden. An feinem oben erwähnten Ver— 
ſchwindungstage hatte Eliſcha ihn nicht verlaffen, fie gin— 
‚en von. Gilgal nach Beth El, von da nach Jericho, dann 
in Gegenwart von 50 ihnen folgenden Propheten durch den 
‚gefpaltenen Jordan, bis Eliah im Sturme verſchwand. 
Eliſcha fehries- Vater! Vater! Israels Wagen und Reiter!. 
und. zerriß fein Gewand, Aber der abgefallene Mantel 
Eliah's bahnte ihm. den Ruͤckweg über den Jordan, und 
ex felbft verrichtete noch. mehr Wunder. Bei Jericho machte 
er das bittere Maffer durch Salz trinkbar. Auf feinem 
Ruͤckwege nach Beth El frafte er mit feinem Fluche eine 
Sina ihn läfternder Buben, welche alsbald von zwei Baͤ—⸗ 
ren zerriſſen wurden. — Der Wittwe eines in Schulden ger 
rathenen Propheten half er gegen: die Strenge der Glaͤubi— 
ger, ein Delfrüglein, ihre ganze Habe, bis zu einem bes 
deutenden Maaße mehrend, fo daß fie von dem Ueberfluß 
leben konnte. In Schunem verhieß er einer reichen gafte 
lichen Frau, bei, der er fietd wohnte, einen Sohn, und 
\ 9 
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ſpaͤterhin erweckte er dieſen, da er bei ſeiner Ankunft eben 
geſtorben war, durch ſein Gebet aus dem Tode. Zur Zeit 
ber Hungersnoth fpeif’te er mit wenigem Gerſtenbrote und 
gefengtem Korn hundert Propheten. Ein anderes Mal 
filgte ex durch etwas Mehl den Gefchmad der aus Berfe: 
ben in ben Speifetopf der Propheten geworfenen Koloquin⸗ 
ten. — Den Sprifchen Feldherrn Naeman, welcher aus 
-fäßig war, und von feiner Jsraelitiſchen Sklavinn die Wun⸗ 
berheilungen ded Elifcha erfahren hatte, heilte er durch 
Empfehlung eined fiebenfachen Tauchbades im Jordan, ohne 
von ihm Gefchenfe anzunehmen. Seinen: habflichtigen Die: 
ner. Gehaſi aber, der dem Naeman nachreif’te, unb 
vorgeblich für ein paar arme Propheten fich eine Gabe er- 
bat, behaftete er. mit Naemans Ausfage burch feinen 
Fluch. — Als einft viele Propheten jich am Jordan Wok 
nungen bauen wollten, verlor einer feine Art, die ind Waſ⸗ 
fer fiel. Da fie ihm nicht gehörte, fo Elagte er dem Got: 
tesmann fein Ungluͤck. Diefer warf ein Holz hinein, unb 
das Eifen kam fchwimmend herauf. — Dem Könige von 
Israel verrieth er einft einen heimlich angelegten Hinterhalt 
ber Syrer. Grbittert umgaben ihn dieſe, als er ſich in 
Dothan aufhielt. Sie wollten fich feiner bemächkigen, 
aber er machte fie blind, und führte fie alle nach Sama⸗ 
ria. Dann öffnete er ihnen die Augen, und fie fahen fich 
erftaunt in ber Hauptfladt Israels, wo er fie gut bewir⸗ 
then ließ, und fortſchickte. — Bei einer Belagerung Sa⸗ 
maria’d durch bie Syrer war die Hungersnoth in ber 
Stadt entfeßlih. Eine Frau fchrie zum Könige und flehete 
um Ö©erechtigkeit gegen eine Frau, bie mit ihr biäher vom 
Sleifche ihres gefchlachteten Kindes gegeflen, ihr aber nun 
mehr den eigenen Sohn nicht ausdliefern wolle, wie man 
vorher übereingefommen war. Erbittert über diefe Greuel, 
wollte der König den Propheten Hinrichten, weil er ber 
Stadt Feine Linderung verſchaffte. Da verkündete Eliſa 
auf den morgenden Tag bie größte Wohlfeilheit, und bem 
zweifelnden Freunde des Königs verkündete er, er werde es 


fehen, ohne davon Genuß zu haben. Wirklich ward durch 
vier außerhalb der, Stadt fchmachtende Ausſatzkranke, wel⸗ 
che befchloffen, fich den Syrern in die Arme zu werfen, 
die Entdeckung gemacht, daß die Syrer, von einem pani— 

en Schreden ergriffen, entflohen waren, und die Kunde 

die Stadt hineinrufend, veranlaßten fie eine fchleunige 
Unterfuchung, in Folge deren das Volk herausfträmte und 
die Vorräthe der Syrer aus dem menfchenleeren Lager in 
die Stadt holte. Der Zweifler ſah den Weberflufi, ward 
aber im Volksgedraͤnge zerdruͤckt. — Der. Hagenden) Frau 
rieth aber Elifcha auszuwandern, und. beffere Zeiten abzu— 
warten. Cie kam nach fieben Jahren zuruͤck, und der 

König räumte ihr das verlaffene Grundſtuͤck wieder ein, 

als er erfuhr, daß der Prophet ihr. Die Auswanderung bes 

fohlen hatte. 

J. Wir haben hier in der Kuͤrze die Wunderthaten dieſes 
Gottesmannes, welche in ben Quellen in ſchoͤner Darſtel-⸗ 
lung erfcheinen, zufammengefaßt, ohne auf deren Zeitfolge 
zu achten, auch den Namen des Königs eben fo unbeftimmt 
laffend, wie die alte Erzählung, die offenbar erſt in viel 
fpäterer Zeit das Andenken diefes Mannes werherrlichte, 
Uns dienen, dergleichen Sagen, (die man ja nicht durch 
natuͤrliche Erflärung begreiflicher zu machen fuche,) um 
daraus die Belehrung zu ziehen, daß die Propheten in ber 

Zeit Ahabs und feiner Nachfolger ein entſchiedenes Webers 
gewicht behaupteten, und daß hiedurch ‚eine bedeutende, 
ſchon früher vorbereitete Umwaͤlzung der Dinge verwirklicht 
ward, Wollte man aber aug diefen Thatfachen einen 
Schluß auf den Bildungszuſtand bes Volkes zu jener Zeit 
ziehen, fo würde man leicht irren; denn der Glaube an 
dieſe Wunderthaten gehoͤrt nicht dieſer Zeit an, ſondern 
vielmehr derjenigen, in. welcher dieſe Ueberlieferungen ent 
fanden, und zur weitern Belehrung verzeichnet wurben,  — 
das iſt aber eine, gewiß um Jahrhunderte fpätere, Im 
Reiche Israel achtete man wenig auf die Wunderthaten der 
Propheten, und nur ihr Gottesausſpruch war von einiger 
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Wichtigkeit‘ für Rönige und Wolf; wie dies bie ganz unbe 
fangene Darftellung überall nicht verleugnet. Daher ift bie 
Wirkſamkeit der Propheten von der politifchen Seite Wi 
ders beachtenswerth. 


5. 
Bernihrung des Haufes Ahab in Israel und 
Aenderung der Berhältniffe in Serufalem. 

Elifcha war in Damask, ald der alte Ben Hadad 
erfranfte, Diefer fandfe feinen Vertrauten Hafael zu dem 
Gottesmanne, um ihn ber den Ausgang feiner Krankheit 
zu befragen. Der Prophet erwiberte: » Sage ihm, er werde 
leben. Allein ich weiß, feßte er feufzend hinzu, ex werde 
fterben!« Hafael fragte: »Warum feufzt mein Herr ?« 
und ber Gottesmann fprach: »MWeil ich die Uebel voraus- 
fehe, die bu in Israel anrichten wirft; ihre Feſtungen wirſt 
du niederbrennen, ihre Juͤnglinge erfchlagen, die Säuglinge 
zerfchmettern, die Schwangern aufreigen!« — Wie follte 
ich armer Hund fo etwas thun?« fragte jener wieder Da 
fprach der Prophet: »Du wirft König von Syrien fein, 
wie mich Goft fchauen läßt.e — Es ift wahrfcheinfich, 
dag Elifcha durch feine Sendung den durch Hafael einft 
in Israel zu veruͤbenden Greuelthaten vorbeugen wollte. 
Schon am nächften Tage farb Ben Hadad durch ungei- 
fige Dämpfung feines Fiebers mittelft Falter Mafferumz 
ſchlaͤge, und Hafael warb zum Könige ausgerufen. Die 
Anerkennung diefes Königs von Seiten eines angefehenen 
Israelitifchen Propheten thut zugleich die Unzufrieden- 
heit bed Keßtern mit feinem Vaterlande dar. Daffelbe ver- 
for unfer Joram immer mehr an Kraft. Und als im 
fünften Jahre deffelden auch Jofchaphat von Juda ftarb, 
und das Neich feinem Sohne Joram, Schwager bed Er— 
fern, hinterließ, ſchwand durch die Gleichheit der Sitten, 
die dieſer einführte, dem Elifcha alle Hoffnung auf beſſere 
Geftaltung. der Dinge, fo lange vom Haufe Ahab noch 
Regenten in einem der Reiche wären. Wirklich verlor auch 
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Juda einen Theil feiner Kräfte durch den Abfall Edo ms 
und der Gränzftadt Libnah, die fich wahrſcheinlich zu 
Edom fchlug. "Wie es fheint, hatte Joram von Juda 
diefen Verluſt durch unzeitige Strenge gegen einige Empoͤ— 
rer in Edom ſelbſt veranlaßt. ") Seine Regierung wird 
von den alten Schriftftellern für fo schlecht gehalten, daß 
man die fernere Erhaltung der Davidifchen Dynaſtie einer 
befondern Gnade Gottes: zufchrieb. Seine Brüder, welche 
Joſchaphat mit Gefchenfen von Zerufalem entfernt hatte, 
ließ er zugleich mit andern Großen erwuͤrgen. Dem Goͤz⸗ 
zendienft leiſtete er Vorſchub. Eine fchriftliche ihm vom 
Eliah zugefommene Warnung und Unheilverfändigung, *) 
ließ er unbeachtet. Eine ſchwere Krankheit hielt ihn meh— 
rere Jahre auf dem Lager, und in diefer Zeit kamen Phi- 
liſter mit herumftreifenden Arabern aus der füdlichen Halb⸗ 
infel (Aethiopien gegenüber) in Verbindung, und. plünber- 
ten in Jubäa, wobei feine Söhne ihr Leben verloren, bis 


auf Ahaſiah, welder entfam, und ihm nach feinem wer - 


nig befrauerten Tode in der Regierung folgte, Sein Ein 
fluß war gering; feine Mutter Athaliah, Tochter Ahabs, 
lenkte auch ‚feine Neigungen gegen die Strenge des Pro— 
phetenweſens und gegen den Priefterdienft von Serufalem, 
Der Abfall von dem herkömmlichen und verfaffungsmäßigen 
Gottesdienſte hatte faft den höchften Gipfel erreicht; der 
laͤngſt erwartefe Zeitpunkt einer allgemeinen Umwaͤlzung, zu 
deren Verwirklichung fchon früher Eliah den Jehu, einen 
bereits als untuhigen Kopf anerkannten Mann, 2) ala 
Werkzeug beſtimmt hatte, rückte näher, Er warb durch die 
enge Verbindung der beiden Könige begänftigt. Kaum war 
der zwei und ziwanzigiährige Ahafia in Jeruſalem zum 
Könige ausgerufen, ald Joram ihn zur Theilnahme an ei- 
nem Feldzuge gegen Hafael von Damask aufforberte, 
Beide Könige begaben fi nach Ramoth, welches ber 
Syrer wohl endlich herausgegeben hatte, um von da aus 

3) 2 Könige VII 21, 2% 2) 2 Chron. XXL 12—15. 
3) 2. Kön. IX. 20. 
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den Krieg zu leiten. Allein ber König Joram warb bald 
baranf in einem Treffen von den Syrern ſchwer verwun⸗ 
det, und fah fich gendthigt, nach Siereel zu reifen, um 
bort bie Heilung feinee Wunden abzumwatten. Bald nachhet 
begab fich feitt Neffe und Freund, König Ahaſiah von 
Juda, ebenfalld babin, um fein Befinden wahrzunehmen. 
— Während diefer Zeit ſandte Elifcha einen Propheten: 
Schuͤler mit einem. Delfniglein nach Ramoth, um den 
Jehu, Sohn Joſchaphat, Sohn Nimſchi's, zum Könige über 
dad Volk Gottes, Israel nämlich, zu falben, und ihm 
die Nache-VWollziehung für Propheten und unbere Diener 
Gottes, beſonders gegen Iſebel, aufzutragen. — Es war 
diefes ber gewähltefte Augenblid, ba man bem Tode des 
Foram?) wohl fchon entgegen fah, und beiden Reichen 
die grauſame Regierung zweier verabſcheuungswerthen Wels 
ber, Iſebel und Athaliah, bevorſtand. — Der Bote 
des Propheten fand den Jehu zu Ramoth in Geſellſchaft 
der Feldherren, zu denen er ſelbſt, wie es ſcheint, gehoͤrte. 
Ihn in ein inneres Zimmer nehmend, entledigte er fich ſei⸗ 
ned Auftrags, und eilte davon. Jehu wollte die Sache 
wahrfcheiilich Bid zu Jorams Xobe geheim halten. Allein 
feine Freunde fragten: »Was wollte der Verrüdte ?) von 
dir?“ — Er ermwiderte: »Ihr Fennt ja den Mehfchen und 
fein Gefchwäß!« Diefe ausbiegende Antwort machte fle 
dDringenber, und er mußte die Wahrheit geftehen. Da bras 
chen fie alle in laute Freube aus, man bildete aus det 
Haustreppe einen Thron, auf deffen Stufen jeder feinen 
Mantel ausbreitete, und ben Jehu barauf führend, ließen 
fie die Pofaunen ertönen, und Schu ward zum Könige 
ausgerufen. Durch diefe Eile uͤberraſcht, fah ſich Jehu zu 
fehleunigen Maßregeln gendthigt. Er bat feine Freunde, 


1) Deshalb wird dem Jehu 2. Kön. IX. 7. nicht die Ermordung 
des Joram und bes Ahafla aufgetragen, fondern nur der Sturz des 
Hauſes Ahab, und Iſebels Zob. 2) Ausdruͤcke dieſer Art, wel⸗ 
He der Erzaͤhler den Perſonen in den Mund legt, find für die Bil⸗ 
dungsgefhichte von großer Wichtigkeit. 
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die Stadt zu ſchließen, und niemanden hinauszulaſſen, 
während er zu. Wagen mit. einer, Heinen Mannfchaft zu 
Roſſe nach Jisreel eilte. Da der Thurmwächter dem 
kranken Könige die Ankunft einer Neiterſchaar meldete, be— 
fahl diefer, ihnen einen Reiter entgegen zu fenden. Je hu 
ließ deffen Friebensruf unbeantwortet, und hielt den Boten 
bei fich, eben fo ‚einen zweiten, Schon erkannte der Wäch- 
ter das wilde Fahrwerk ded Jehu, da fuhren bie, beiden 
Könige, jeder in feinem Wagen, ihm entgegen. Joram 
rief ihm zu: »Steht alles gut? Jehul« — »Was foll gut 
fiehen? rief jener, bei der Buhlerei- deiner Mutter Iſebel 
und. ihren vielen Zaubereien!« — Da lenkte Joram um, 
dem Ahafia »Verrathl« zurufend, und im demfelben Au— 
genblide traf ihn Jehu's Pfeil indie Seite, durch das 
Herz hervorkommend. Hierauf befahl Je hu feinem Haupt⸗ 
manne Bidfar, den Keichnam des Königs. auf das Feld 
des Naboth zu werfen, um  beffen unfchuldige Hinrichtung 
zu fühnen, Aber auch. dem “fliehenden Könige von Juda 
ließ er nachfeßen. Diefer ward ebenfalls tödtlich verwun— 
det, und farb zu Megiddo, von wo jeboch Jehu geftatz 
tete, daß er nach Jeruſalem abgeholt wuͤrde, um neben 
feinen Vätern begraben zu werden. — Iſebel fchauete aus 
dem Fenfter wohlgefehmüdt auf den anfommenden Jehu, 
und rief ihm zus »Wie ſteht's? Simri! feines Heren Mör- 
der!« Da blickte er Hinan, fragte: »Wer ift noch da 
oben ?« — ‚Einige Verfchnittene ließen fich ſehen. »Werz 
fet fie herabl« rief er alsdann, und die Königin ward 
binabaeftürzt, und vom Hufe der. Pferde zerfreten,  Den- 
noch geftattete er, ihren bis zur Unfenntlichfeit zerftörten 
Reichnant in die, Gruft zu fenfen, 

Um feine Erhebung. indeffen mehr' dem Befchluß bed 
Hoͤchſten und gleichfam dem Verhängniß, als feiner Empoͤ— 
rung zu verdanken, und zugleich, um Feinen Rächer aus 
dem Haufe Ahabs übrig zu laffen, fchrieb er an bie vor— 
nehmften Männer Samaria's, bei denen die vielen Kinder 
Ahabs (bie Zahl wird rund auf fiebenzig angegeben) 
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erzogen wurden, und denen zugleich die Aufſicht uͤber bie 
MWaffenvorräthe, Feſtungen und Kriegeswagen anvertraut 
war, ein feheinbares Gefuch, fogleich den Zauglichften un: 
ter. Ahabs Nachkommen zum Könige auszurufen. Diefer 
Brief erregte die größte Werlegenheit in Samarie. Der 
Haushofmeifter ded Königs, der Stabtmeifter und die Ael⸗ 
teften und Prinzenerzieher erwiberten ihm, fie erwarteten 
zuvor feine Befehle Er fchrieb ihnen zum zweiten Mal: 
»Wollt ihr mir willfahren, fo kommt mit ven Häuptern 
ber Kinder Eures Heren morgenden Taged nad) Jisreel.« 
AS diefer zweideutige Brief anlangte, toͤdteten Die Sa⸗ 
marier alle noch vorhandenen Kinder ded Koͤnigshauſes, 
und fandten deren Köpfe-dem Jehu. Sekt ließ dieſer die 
Köpfe der Erfchlagenen in zwei Haufen vor dem Thore bed 
Ortes auffchichten, und rief den Anweſenden zu: »Ihr feib 
unfchuldig hieran. Seht, ich habe meinen Herrn getödtet, 
aber wer hat dieſe erfchlagen? Wiſſet denn, das ift bie 
Erfüllung des göttlichen Wortes durch Eliah über den Un⸗ 
fergang Ahabs!« — Somit fehob er die Hinrichtung der 
Unfchuldigen auf dag Mißverftändniß des Briefed, und nun 
ungehindert gen Samaria vorfchreitend, vernichtefe er über: 
all Freunde, Priefter und Werkzeuge Ahabs. Ja ein 
Trupp von 42 Verwandten und Freunden ded Ahafia, 
welche ihm hier begegneten, und in ber Abficht, nach dem 
Befinden des Eöniglichen Haufes fich zu erkundigen, ges 
fommen waren, wurden auf feinen Befehl lebendig gefan⸗ 
gen, und bald von den Seinigen ebenfalls niedergemeßelt. 
— Hierauf Fam ein angefehener Mann, Jonadab, Sohn 
Rehab, ihm entgegen, verficherte ihn feiner Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den getroffenen Maßregeln, und fuhr mit 
ihm im Wagen nad) Samaria, wo bie Vertilgung bed 
Ahabfchen Haufes fortgefet und vollendet wurde. Ein 
Feft für alle Baal- Diener zum Scheine verfündigend, ließ 
Je hu alle Priefter des GöBen verfammeln, und ind Innere 
ded Tempels zufanmendrängen. Die Dauer des Hofe 
ward mit Wachen umftellt, und als eben die Priefter zum 
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Opfern fchritten, gab er den Befeht, fie alle zu erſchlagen; 
die Bildfäule des Baal ward alsdann verbrannt, und der 
Tempel in einen Steinhaufen verwandelt. — Die Erfüllung 
des göttlichen Willens ward dem Jehu als Verbienft an— 
gerechnet, um deſſentwillen feine Dynaftie bis zum vierten 
Gefchlechte fortgedauert habe, wie ihm dies prophezeiet 
worden fein fol, ) obgleich er die goldenen Kälber Jero— 
beams nicht wegfchaffte. 

Im Reihe Juda wuͤthete Athaliah gleichzeitig gegen 
alle Nachkommen des Föniglichen Haufes, und ließ alle noch 
vorhandenen umbringen, um allein zu regieren. Nur ein 
Kind des Ahafia, Joas genannt, warb von der Schwer 
ſter des Königs, des Priefterd Jojada Gemahlinn, Jo— 
fabath, gerettet, und‘ im Tempelberge mit feiner Amme 
verſteckt, während ſich Athaliah ver Regierung bemaͤchtigte. 


6, 
Geſchichte der Regierungen: 
gleichzeitig mit 


Athaliahe 16 7 J. Jehu 27203152 
¶PJoas 40- Jehoachas (Joachas) 16-17 + 
re Amaziah”s 29 » Jehoas (Joas) 13-16: | 38 
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Priefterherrfchaft in Judaͤa. Asraels Macht 
und Verfall. 
Während Athaliah fechs Fahre hindurch ihre verab⸗ Um 
fcheuete Regierungsmweife übte, gründete Jehu feine Herr- 880 
fchaft unter dem Beifall Eliſch a's, obwohl nicht ganz, die bie 


Gottesherrfchaft einfuͤhrend. Man rühmt ihm Thätigkeit 7 2 


und Zapferfeit nach, aber feine Länder jenfeit des Jordan 
2) 2. Fön. X. 30, 
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- wurben von den Damascenifchen Syrern unter Hafael 
verwüfte. In Juda erhielt aber endlich alles ein anberes 
Anfehen. Der Prieſter Jojada fliftete einen, engen Bund 
unter vielen Vornehmen und oberfien Staatsdienern, um 
des jungen Königd Perfon vor jeder Gefahr zu fchäßen, 
umgab diefen mit einer enggefchloffenen Leibwache mit dem 
Beiehle, jeden niederzuhauen, "der bie Reihen zu durchbre⸗ 
chen wagen würde. Nachdem alled vorbereitet war, ließ er 
den jungen König mit der Krone auf dem Haupte, und 
der. Bundeslade neben ihm, öffentlich erfcheinen, ex falbte 
ibn, und alles Volk fchrie unter lautem Jubel: Es lebe ber 
König! Diefer betrat ein Geräft, welches für die Könige 
an der Seite des Tempels angebracht war, und das Volks⸗ 
gewühl nahm zu, während bie fchmetternden Inſtrumente 
des neuen Königd Einfeßung verfündeten. Athaliah eilte 
erſchrocken herbei, Jojada ließ fie ergreifen, und durch die 
erhöhete Seitenſtraße, welche für die Pferde aus dem koͤ⸗ 
niglichen Pallafte angelegt war, abführen, und niederhauen. 
— Jojada uͤbernahm die Vormundſchaft für den König, 
und fchloß ein feierliches Buͤndniß zu Gunften der Gotted- 
herrſchaft. Man führte den König feierlich in feinen Pal 
laft und feßte ihn auf den Thron. Mathan, der Priefter 
des Baaltempeld, warb vor feinem Altare erfchlagen, ber 
Baaltempel niedergeriffen. Die nächfte Sorge des Priefterd 
war, den Tempel wieder in ben gehörigen Stand zu feßen, 
den die Baubeamten der Athaliah hatten verfallen laſſen. 
Dem Schaße Fam man durch Einziehung einer Kopffteuer 
zu Hilfe Das einfommende Geld warb nun alljährlich 
zum Anbau bed Tempels verwendet. Und ald die damit 
beauftragten Priefter nach Verlauf mehrerer Jahre das Geld 
unterfchlugen, wurde ihnen das Amt des Geld- Einziehend 
abgenommen, und dafür ein Geldkaſten an der Seite bed 
großen Altard angebracht, in welchen die Einwohner alles 
Geld, wie ed einfam, durch ein Koch werfen mußten. Ein 
Schreiber des Könige und der oberfte Priefter Jojada zähl- 
ten es aledann nach, und beforgten Einnahme und Aus: 


= An 


gabe durch getreue Mätner, die den Ankauf der Bau⸗Er— 
forderniffe und fonftige dringende Ausgaben, ohne Rechen— 
ſchaft abzulegen, beftritten. Die Priefter erhielten fernerhin 
nur bie Auslöfungägelder für Opfer 7).— Wir bemerken 
jier viele Neuetungen, als: die Anftellung eines Oberprie— 
ſters, wovon bisher Fein Beiſpiel vorkam, ſo wie dag ganze 
Verfahren bei dieſem Tempel-Ausbau, endlich auch, daß 
I Schuld» und Suͤndenopfer mit Geld. bezahlte. Im 
Uebrigen ſtellte Jojada den’ ganzen: Priefterdienft. wieder 
ber, und verſchaffte fomit den Prieftern einen entſchiedenen 
Einfluß Aber. den König, von deſſen Thaten faſt nichts vers 
tet. Vielmehr erkaufte er vom Könige von Syrien, Ha—⸗ 
ſael, welcher nach der ‚Eroberung von Gath auch Je— 
ruſalem bedrohefe, eine nicht chrenvolle Ruhe, 
In feiner Zeit litt Israel viel vom Hafael, der 
nach dem Tode des Jehu ſeine Feldzuͤge gegen deſſen 
Sohn, Joachas, fortfeste, und faſt deffen Reich, vernich— 
tet hätte; dennoch. widerftand Israel, durch die Gegen⸗ 
art eines Eliſcha ohne Zweifel oft neu belebt und. ermus 
higt. Nach Joachas ſechzehn- bis fiebenzehnjähriger, wes 
ig gluͤcklichen Regierung. beftieg Foas, fein Sohn, den 
Thron Israels. Bei einem Befuche, den er, feufzend über 
den Verfall des Reiches, dem fterbenden Elifcha abftattete, 
ſtaͤrkte diefer Prophet feine Hoffnungen, Er ließ ihn in feis 
nem Zimmer einen Pfeil gegen Morgen abſchießen, und 
verhieß ihm Gluͤck gegen Syrien. Und in der That be— 
kaͤmpfte Joas mit dem gluͤcklichſten Erfolge den Ben Ha— 
dad, Sohn Hafaels, und nahm ihm. alle-an Syrien ver 
lorene Pläße wieder ab. Bon Moab aber hatte JIsrael 
damals dutch. wiederholte Einfälle manche Uebel zu erbulden, 
So lange Jojada lebte, übte er, vielleicht durch fein 
hohes Alter, (denn er fol 130 Jahre alt geworden fein,) 
einen entfchiedenen Einfluß auf Joas, König von Juda. 
So wie er aber flarb, warb die Gegenparthei lauf, und 
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begrüßte den König, mit ber Aufforderung, den fremben 
Gottesdienſt wie vormals zuzulaffen. Der König willfahrte 
ungeachtet des Einfpruchd der Propheten, ohne Zweifel, 
um endlich ber Priefterherrfchaft fich zu entwinden. Ge: 
charjah, Sohn des Jojada, welcher fich aufwarf, das 
Bolf gegen biefe Parthei zu flimmen, warb auf Befehl des 
. Königs im Vorhof ded Tempels gefteinigt: ine göttliche 
Strafe dafür war, nach damaliger Unficht, der erwähnte 
Feldzug des Hafael, zu deffen Befchwichtigung er ben 
Tempelfchaß leerte. Aber eine wichtigere Folge war die an 
ihm verübte Blutrache, indem zwei feiner Staatddiener ihn 
ermordeten, — Er hatte ungefähr 40 Fahre regiert. 

Ihm folgte fein Sohn Amaziah, deffen Verwegenbeit 
feinem Reiche fehr verberblich werden konnte. — Die Moͤr⸗ 
der feined Vaters ließ er binrichten. Bei diefer Gelegenheit 
wird zuerft wahrgenommen, daß er einen Grundfaß der 
Milde beobachtete, der auch in bem Mofaifchen Gefeße ſich 
vorfindet, daß er nämlich die Kinder der Verbrecher ver- 
fchonte. *) — Er unternahm einen Feldzug gegen Edom, 
und eroberte nach einer gemonnenen Schlacht die Felfen: 
burg, Hauptftadt diefed Landes. ?) Diefer Sieg machte 
ihn Fühn genug zu einem Unternehmen gegen Israel. Die 
Veranlaffung waren die häufigen Streifzüge JIsraelitiſcher 
Krieger, welche Amaziah vom Joas gemiethet, nachher 
aber auf Zureden eines Propheten wieder, ohne fie zu be- 
nußen, entlaffen hatte, wofür fich die Truppen zu rächen 
fuchten, und an ben Graͤnzen plünderten. °) Er erklärte 
denn Joas ben Krieg, Großmuͤthig wies diefer die Aus: 
forberung zurüd, ihm fagend: »Der Dornbufch am Kiba- 
non fandfe einft zur Zeder, und forderte eine Zebertochter 


1) 2. Kön. XIV. 6. Die Bemerkung, daß folches mit dem Ge 
feße uͤbereinſtimme, ift vom Berichterftatter, (nicht aber, wie 2. Chr. 
XXV. 4. angedeutet, ber Grund bes Amaziah, der das Geſetz nicht 
fannte,) wie dies der Accent richtig unterfcheidet. Es ift ihm dies 
mit Recht nach fo vielen andern Beifpielen auffallend. 2) VBergl. - 
Gesen. in Js. 3) 2. Chr. XXV. 10. 13. 
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für feinen Sohn’ zur Frau; da kamen die Waldthiere bes 
Kibanon und zerfraten den: Dornbufch. Du biſt durch) deis 
nen Sieg über Edom uͤbermuͤthig geworden. Genieße beis 
ner Ehre in’ Friebe! was willft dur dich und Juda unglüd- 
lich machen?« Allein Umaziah ließ fich nicht von fei= 
nem Plane abbringen. Er rüdte ins Feld, und warb bei 
Beth Schemefch völlig aufs Haupt gefchlagen, und felbft 
gefangen genommen. Joas war indeß großmüthig genug, 
davon zur Ausdehnung feines Gebietes\ Feinen Gebrauch zu 
machen. Er ließ ſich die Tempels und Pallaft= Schaͤtze 
- Ferufalemsaudliefern, und riß einen Theil: ber nörbfis 
chen Mauer Jerufalems ein. Das Unglück des Amaziah 
wird ebenfalls feinem Abfalle von der Priefterherefchaft zu= 
gefchrieben, befonders feiner Verachtung. der ihm beffer ra= 
thenden Propheten, Er änderte indep feinen Sinn keines— 
weges. Auch er ward das Opfer einer Parthei, bie fich 
gegen ihn verfchwor, und, nachdem er neun und zwanzig 
Jahre. regiert hatte, ihn förmlich abfegte, und feinen feit 
feiner Gefangenfchaft regierenden ?) Sohn, Ufiah Cauch 
Afarjah) genannt, auf den Thron erhob. Der König. er- 
griff die Flucht, warb aber zu Kachis eingeholt und ge— 
toͤdtet. Ufiah fügte fich beffer den Priefter= Einrichtungen, 
während: feiner zwei und funfzigjährigen Regierung, von des 
nen 11 bis 12 in: die Zeit feines Waters gehören. *)ı— 
Zwei ber tüchtigften Könige regierten jetzt die beiden Reiche: 
Zerobeam in Israel und Ufiah in Juda. Beide Reiche 
erftiegen unter ihnen den Gipfel ihrer Bläthe, mit welcher 


D Bor dem Tode des Waters, 2. Rn. XIV. 21. 22, wahr 
ſcheinlich ſchon 11—12 Jahre früher. Vergl. 2, Chr. XXV. 27. 
2) Da fein Interregnum in Jsrael angegeben ift, fo darf Fein ſolches 
angenommen werben. Wielmehr deutet die Zahl von 27 Jahren, & 
Kön. XV, 1., welche dort irrig auf Jer ob eam bezogen iff, auf ein 
Migverftändniß, des alten Epitomators, der den Fehler beging, das 
Alter des Afarjah, damals 27 Jahre, als er allein die Negierung aus 
trat, für eine gewöhnliche ſynchroniſtiſche Angabe zu Halten. Hiemit 
ſtimmt der Ausdruck XIV. 17., er lebte, wahrfeheinlih ohne zu 
regieren. 
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die Predigten der Propheten einen merkwuͤrdigen Gegenſatz 
bildeten. Jerobe am, ber zweite, nämlich eroberte alle 
Känder jenfeit de? Jordan, von Damask und der nördlichen 
Gränze bis an das Todte Meer. Ufiah war groß burch 
die innere Kraft, unter Anleitung eines Propheten, Sa= 
charjah. Nach Befiegung der Philifter, deren Feſtungen 
Gath, Jaban und Asdod et fehleifte, und der füblichern 
Araber, denen er den Hafenplag Elath abnahm, und zur 
Sicherheit gegen dieſelben befeftigte, wie auch der Ammo= 
niter, die er zinsbar machte, bauete er aͤußerſt ſtarke Thuͤr— 
me in Jeruſalem, und in der nahen Wuͤſte, auch ließ er 
viele Ciſternen anlegen. Land⸗ und Weinbau befoͤrderte er 
vorzüglich, Er errichtete ferner ein fichendes Heer, und 
wohlgeräftete Befagungen, und ließ hierüber gehörige Mur 
ferrollen und Rechnungen führen, fo dag man an ihm ben 
erfien Negenten Juda's erkennt, welcher auf Ordnung und 
Genauigkeit, ja auf einen gewiffen Grad von Wiffenfchaftz 
lichkeit in der Regierung fein Auge tichtefe. *) Je größer 
aber feine Kraft emporwuchs, defto mehr fanf die der Prie— 
fter, und zufeßt wagte er es fogar, fich ben Rang eines 
Dberhauptes der Priefter anzumaßen, betrat das Heilige 
thum und opferte Nauchopfer. Da begab fich Afarjah, 
der Priefter, mit achtzig andern zu ihm, und rief: »Das 
iſt nicht deines Amtes, Ufiah, das Räuchern zu üben! dag 
kommt den heiligften Prieftern, Söhnen Ahrons, zu. Geh 
aus dem Heiligthumel« Der König aber zuͤrnte und dro⸗ 
hete. Unterdeß bemerkten bie Priefter einen Ausfchlag an 
feiner Stirn, und drängten den König ald Unreinen aus 
dem Xempel. Der König mußte feiner Krankheit wegen 
ſich zurücziehen, und die Regierung feinem Sohne Jo— 
tham überlaffen. 

Die lange Regierung diefer beiden Könige hob dem 
Wohlſtand beider Staaten durch den Zufluß der Reichthuͤ— 
mer eroberter Laͤndereien. Mit dem Reichthume ftieg der 


1) 2. Chr. XXVI. 








Luxus, und mit diefem bie Liebe zur Ungebundenheit. Wenn 
fonft ein Prophet durch einen augenbliclichen Befcheid Got— 
tes wirkte, fo ward er jet weder beftagt noch gehört. ‘Er 
mußte neue Mittel ergreifen, um burchzudringen, und wo 
nicht zu beffern, doch die Wahrheit zu lehren, und dadurch 
das Volk möglicher Weiſe vor feinem gänzlichen Unter 
gange zu fichern. Die Poefie und Schriftftellerei im Fache 
der Staats- und Religiond=Intereffen wurden herrſchend, 
anfangs mündlich, indem ein Prophet wie vormals durch 
eine fombolifche Handlung Auffehn zu erregen fuchte, und 
alsdann die Gelegenheit, öffentlich daruͤber zu prebigen, er= 
griff, dann indem er an bekannte Verfe oder Lieder neue 
Gedanken anfnüpfte; bald aber verbreiteten fich dergleichen 
Verſe und Sinnfpräche fchriftlich. Wir befißen nur Wenis 
ges aus jener Zeit, aber doch genug, um fie und zu cha= 
racteriſiren. Sie tragen faft alle das Gepräge einer aus 
hoher Begeifterung hervorgehenden Verkündigung ber nahen 
Zukunft, fo oft von politifchen, oder einer fernen Zus 
kunft, fobald von allgemein religiöfen Angelegenheiten die 
Rebe ift. Sie ſchwingen fich in folcher Begeifterung kuͤhn 
auf,'malen die grelleften, oft auch ſehr fchöue Bilder, ihre 
Sprache bewegt fich in einem gewiſſen Rhythmus, bald 
lebhaft bald fchwerfällig, nach dem Inhalt oder der Rede— 
kraft ded Verfaſſers. Die Declamation beim Vortrage war 
ohne Zweifel lebendig, oft heftig, fie nahm außer ben Bes 
wegungen des Koͤrpers meift noch eine Art dramatifcher Datz 
ftellung des Inhaltes zu Hilfe, um diefen recht zu verſinn⸗ 
lichen. Die innere Orbnung der Vorträge ift vielleicht oͤf⸗ 
ters zerrüttet worden von fpäten Sammlern, aber in ben 
noch ald ganze Stücke erhaltenen Reden zeigt fich Häufig ein 
lebhafter Sprung des Gedankens von biefen Gegenftänden 
zu andern, von dieſem Bilde zu einem andern, und von 
biefer Handlung zu einer andern, bis endlich ein allgemei- 
ned Ergebniß fie alle wieder umfchließt. *) 


1) Eine fehr fhdne, zu neuen Refultaten führende Unterfuchung 
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Bon den Propheten, die unter Ufiah und Jero— 
beam fich auszeichneten, kennen wir. namentlich Amos, 
und vielleicht auch Joel. Zener war ein Hirte: gewefen, 
hatte fich aber in feiner Begeifterung hinbegeben nach Beth= 
El, dem Sammelplage opfernder Jsraeliten. Dort pre 
digte er mit Kraftausdräden, mehr erſchuͤtternd als ermahs 
nend, in vielen Gegenfäßen und ftrophifchen Parallelen 
über die allgemeine Sitten= und: Rechtlofigkeit in Juda und 
Israel, in Damask und Gaza, in Tyrus und Edom, in 
Moab und Ammon, und den Verfall aller diefer nicht=iörae= 
üitifchen Staaten aus ihres Geiftes Verfall herleitend, ver= 
kuͤndete ev ein gleiches Schickſal feinem Vaterlande, beiden 
Reichen, deren Verbrechen um fo firafbarer fei, als fie 
durch Gottes Gnade Propheten haben, die ihnen ben rech— 
ten Weg zeigen, und nur durch bie befpotifche Gewalt der 
Könige öfters zum Schweigen gebracht ſeien. — Die Eräfs 
tigen Reben: diefes nicht im einer Schule gebildeten, fon= 
dern frei aus eigenem Geifteöfchwunge prebigenden Man— 
nes fcheint auf die Gemüther gewirkt zu haben. Als er 
aber dem Jerobeam einen unnatärlichen Tod und Israel 
den baldigen Untergang verfündigte, da fandte ber Priefter 
Amaziah aus Beth-El zum Könige, und ließ den Amos, 
als einen gefährlichen Empärer, der das ganze Land in 
Aufruhr bringen wiirde, anklagen. Gleichzeitig aber fprach 
er zum Amos: »D du Seher! Flieh nach Juda, nähre 
dich dort, und verfünbige! aber in Beth-El Höre auf zu 
reden, denn bier. ift des Königs Heiligthum und Sitz ber 
Herrfchaft!« Allein Amos antwortete ihm ohne Schew, 
und endete feinen Vortrag ungehindert. Der nachmald my— 
thifch gewordene Zonah, Sohn Amithai, verkündete aber 
demfelben ‚Könige nur Gutes. *) 

Sein Zeitgenoffe Fo el predigte in noch fchönerer Sprache 

. und 


ber die Ebraiſche Poeſie befindet ſich in d. Theol. Stud. u. Kritiken. 
Jahrg. 1831. H. 1. p- 40 ff., vom Prof. Köfter in Kiel, 
1) 2. Kön. XIV. 26. 
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und in eblerm Style zu Jerufalem, das Volt zur Buße 
auffordernd, da eben eine große Heufchreden= Plage und 
eine allgemeine Duͤtre Ungluͤck und tiefe Trauer verbreitet 
hatten. Er Fündigte noch graufenvollere Schredniffe an, 
wofern nicht die Befferung der Sitten einträte, durch wel 
che Phönizier und Philifter und Edom und Aegypten wies 
der den Namen des Zöraelitifchen Volkes achten würden, — 
Auch der Prophet Hofea begann zur Zeit Jerobe ams 
durch Benennung feiner von einer Luftdirne erzeugten Kin— 
der in ben letzten Jahren diefes Königs, feine Anficht von 
dem nahen Unglüc des Israelitiſchen Staates darzuſtellen. *) 
Er nannte feine Tochter in diefer Abficht: Nicht-Bemit- 
leidet; und feinen Sohn nachher: Nicht mein Volk; 
anbeutend, daß Israel einer ungefreuen Luftdirne gleich ſich 
von Gott gewendet, und Gott darum weder fie noch ihre 
Kinder weiter anerfennen wolle, 

Seine Verfändigung traf bald ein. Im Alften Jahre 
feiner Regierung ftarb Jerobeam, das Reich feinem Sohne 
Serharjah Hinterlaffend, welcher aber nach ſechs Mona= 
ten von dem Empoͤrer Schallum ermordet ward. So 
endete der Stamm Jehu's. Dem Empoͤrer ‚blieb: nicht 
lange ber Thron, ben er an fich riß. Nach einem Monate 
ward er von Menachem aus Thirzah ermordet, dem es 
durch gewaltfames Erbräden aller Gegner gelang, zehn 
Jahre zu regieren. Waͤhrend feiner Herrfchaft zeigte fich 
der damalige Herrfcher Affgriens, Phul, an den Gränzen 
feines Gebietes, ohne Zweifel auf einem gluͤcklichen Feld⸗ 
zuge gegen Damask und die Umgegend, wobei er auch viele 
Zöraeliten jenfeit des Jordan gefangen wegführte, und in 
fein Reich uͤberſiedelte. Nur mitfelft einer ſchweren Summe 

- Geldes, und indem er fich felbft beffen Schutze übergab, 
erlangte er von ihm, daß das Affyrifche Heer nicht das 
übrige Israel auspländerte. _ Eine Maßregel, die von ben 

D) So if die Meberfchrift mit I. V. 2. zu verbinden. Geine 
Neben fallen in die Zeit feines höhern Alters, das über 70 Jahre an 
genommen werben muf. 2 
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Propheten laut als das Vorſpiel groͤßerer Leiden getadelt 
und dargeſtellt wurde. Allgemein verhaßt, theils wegen 
ſeiner Tyrannei, theils wegen Zwangsauflagen, und theils 
wohl wegen dieſes Verkaufs der Krone, ward ſein Haus 
das Opfer einer Verſchwoͤrung, beſonders der Gileaditen, 
deren funfzig, mit dem Feldherrn Pekah, Sohn Remal⸗ 
jah, an ihrer Spitze, ſeinen Sohn Pekachiah im Pals 
laſte überfielen und niedermachten. Er hatte nur ungefähr 
zwei Jahre regiert. Pekah übernahm die Regierung. Bald 
nach feinem Regierungsantritte flarb auch der kranke Uſiah, 
und Jotham folgte ihm. 


7. 
Untergang Israels. 
In Juda: In Israel: 
Jotham 16 J. Pekah 20 2. 
Achas 15» Hoſeah 18 - 


Hifi 7 = 

So wenig wir auch von ber Gefchichte Aſſyriens 
dieſer Zeit unterrichtet find, fo erhellt ſooiel daraus, daß 
ba8 neuere Reich dieſes Namens von Arbaces, nad 
dem Sturze bed Sarbanapal und überhaupt feiner Dy⸗ 
naſtie, gegründet, ”) eben aufblühete, und feine Waffen er- 
obernd nach Borderafien wandte, vielleicht fchon in ber 
Abficht, Aegypten mit in die Oränzen des großen Rei⸗ 
ches zu ziehen. Vorlaͤufig befchränkte fich einer der erften 
Könige Affyriend, Phul genannt, auf Zinsbarmachung ber 
ihm nahe gelegenen Beinen Königreiche, fo fern von ihnen 
feine Gefahr zu befitrchten war. Auf diefe Weife wurben 
die Heinen Reiche in Syrien, Israel mitgerechnet, Lehns⸗ 


| 1) In diefe Zeit verſetzt den Lefer der fpdte Verfufler des Bus 
ches Zonah, der wider Willen. dem Drange des Prophetengeiftes 
folgen muß, um der bereits in den letzten Zügen liegenden Stadt 
Niniveh durch Buße wieder aufzuhelfen, und der darüber in eine 
ahnungsvolle Schwermuth verfinkt, weil Israel von Affyrien unter; 
jocht ward. 
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ſtaaten von Aſſyrien, und ziemlich frei im Innern Daß 
Juda nicht daſſelbe Schickſal hatte, duͤrfte unbegreiflich 
erſcheinen. Allein die gute Austuͤſtung aller Feſtungen, und 
die ſtarke bewaffnete Macht, welche Ufiah erhoben hatte, 
mochten zu große Opfer für eine Eroberung erheifchen, Die 
den Anftrengungen feinen Erſatz zu bieten ſich eignete. Ob 
aber nicht Juda felbft bereit den Wunſch hegte, ſich ent— 
weder an Affprien oder Aegypten anzufchliegen, vermögen 
wir nicht zu beftimmen. Wir find überhaupt berechtigt: zu 
glauben, daß nach dem fiegreichen ober wenigſtens weit 
vordringenden Phul, der Affprifche Staat in andern Ger 
genden ſtarke Befchäftigung gefunden, fo daß deſſen Auf- 
merffamfeit von Syrien abgelenkt wurde. Daher blieb die 
Ermordung ded dem Affyrifchen Staate befreundeten Für 
ſten Samariens unbeftraft, daher regierte Pekah unab— 
hängig, und daher fehen wir in feiner Zeit wieber einen 
feldftftändigen Fürften von Damasf, Rezin genannt, aufs 
treten und mit Pekah im Bunde handeln, wahrfcheinlich 
um gemeinfchaftlih noch einige Kleine Staaten, fo auch 
Juda, zu erobern, und Syrien gegen Aſſyrien zu. ſichern. 
Die Feindfeligfeiten gegen Juda begannen bereits unter 
Jothams Regierung, wiewohl ohne günftigen Erfolg. 
Jotham hatte die Vertheidigungsmittel geerbt, und feine 
beiden Feinde, Pekah und Rezin, waren viel zu ſchwach, 
um Suda zu unterdrüden. Ja er Fämpfte fogar fiegreich 
gegen Ammon, und erzwang drei Jahre hinter einander 
ſtarke Beifteuer. Er ließ übrigens viel baten, und es erho⸗ 
ben fich immer mehr Vertheidigungsthuͤrme in Juda, und 
oͤde Pläge erhielten Bewohner. Was aber gegen feine 
Kraft. vergebens unternommen ward, das ängftigte ben 
Ach as, welcher ihm nachfolgte. Rezin und Pekah wur 
den zwar in der Meinung, den zwanzigjährigen Achas ſo—⸗ 
gleich in feiner eigenen Hauptſtadt überrafchen, und mit 
deren Einnahme dem Reiche Juda ein Ende machen zu 
konnen, oder einen ihrer Gefchöpfe, Ben Tobal genannt, 
dahin ald Stattgalter zu feßen, völlig — und muße 
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ten unverrichteter Sache abziehen, allein ſie ſetzten die Feind⸗ 


ſeligkeiten dennoch fort, eroberten Eilath, jagten die Ju⸗ 


dier hinaus, und beuälferten die Stadt mit Ebomiten un= 
ter Sprifcher Botmaͤßigkeit. Nach diefem Berlufte ſtand 
noch Größeres zu befürchten. Wie fehr auch der fchon feit 
dem leßten Jahre Uſiah's zum Propheten geweihete Je⸗ 


faiah, Sohn Amoz, dem Könige jeden übereilten Schritt. 


widerrieth, wie fehr fich feine Verkändigungen während ber 


740. 


o 


Belagerung Serufalemd ”) zum Theil ſchon bewährt hat⸗ 
ten. — Achas gab dem Propheten nicht Gehör; er be⸗ 
ſchloß, fich dem Könige von Affyrien in die Arme zu wer: 
fen, und diefen zur Beflrafung ‚feiner beiden Feinde zu be⸗ 
wegen. Jeſaiah predigte beffenungeachtet über das aus 
biefer Maßregel hervorfeimende Unheil. Seinen erften, zur 
Zeit des Einfalled beider Könige, troß bes ihn befpätteln- 
den Königs Achas, eben gebornen Sohn Immanu: El 
(Gott ift mit und) nennend, und damit eine baldige Be⸗ 


freiung bezeichnend, erklärte er im Beiſein des Prieſters 


Uriah und eined andern beglaubten Mannes, er werde 
feinen zweiten Sohn: Daher Schalal Hafch Bas (Eil- 
Beute Haſt-Raub) auf Gottes Scheiß nennen, benn ehe die= 
fer Knabe werde Vater ober Mutter fagen Binnen, werbe 
Damask und Samaria von Affgrern ausgeplünbert fein; 
dies Volk aber werde dann auch Juda uͤberfluthen und als 
led vernichten. Thiglath = Pilefer, 2?) damaliger König 
von Affyrien, fand eben mit einem Heere in Syrien, und 
entvölferte Gilead, wie überhaupt die Gegenden am linfen 
Fordanufer, deren Israelitiſche Bewohner er nach Medien 
verpflanzte. Das Gefuch des Achas beftärfte ben Affyri= 
ſchen Herrfcher, den wohl vorher fchon Rache gegen bie 
Gegner feiner Vaſallen herbeigerufen hatte, mit deſto groͤ⸗ 
Berer Strenge zu wuͤthen, als diefe ihm ein neues Fräftiges 
Graͤnzreich unterthänig machte. Die reichen Gefchente des 
Achas wirkten alfo mit andern Umfländen zufamnıen. 


1) Jes. Viler VIL 2%) 2% Kön. XV. 29. 1. Chr. V. 26, 
Jes VI. 23. 
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Thiglath=Pilefer drang in Damask ') ein, verfegte die 
Einwohner nach Kir, einer Mebifchen Stabt, und töbtete 
ben heimkehrenden Rezin, — Dorthin begab ſich Achas, 
um mit bem Affyrerfönige zu unterhanbeln. Während feis 
nes dortigen Aufenthaltes ließ er. den fchönften Altar von 
Damask abzeichnen, und fandte den Riß dem Priefter Uriah 
nach Zerufalem, mit dem Befehle, danach einen neuen Als 
tar ziwifchen dem: Fupfernen Altar und dem Tempel noͤrd⸗ 
lich hinſetzen zu laffen, und darauf die Föniglichen, bie täge 
lichen und die vom Volke bargebrachten Opfer zu verbren⸗ 
nen, was Uriah- vollführte. Die Bedengeftelle wurden 
deshalb weggeraͤumt und wahrſcheinlich ebenfalld um Pla 
zu gewinnen, auch die zwölf Stiere unter dem fogenanns 
ten Meere fortgefchafft. Einige andere wichtige Veraͤnde⸗ 
zungen am Tempel hatten Statt. Alles dies gefchah auf 
Verlangen des Affyrifchen Königs, oder doch um ihm zu 
gefallen. *) — Seine Zufammentunft mit biefem hafte bie 
traurigften Folgen für Israel, Die angefehenften Mäns 
ner bafelbft bedauerten den Feldzug gegen Juda, und füche 
ten zu fpät durch gütige Behandlung der Gefangenen und 
Ruͤckſendung derfelben, nach dem; Rathe des Propheten 
Oded, ) die Gegenwirkung zu mildern. Allein ed war 
augenfcheinlih, daß Samariah Feine Ruhe zu hoffen 
batte, fo lange Pekah regierte, Diefer mußte fallen. Ihn 
tödtete im Einverftändniß mit einer herrſchenden Parthei 
Hoſeah, Sohn Elah, der wahrfcheinlich bis zur Abwen- 
dung der drohenden Gefahr den Thron Samariah's erledigt 
ftehen ließ. Diefer erfann einen Plan, ber das ganze Reich 
ſtuͤrzte. Er beabfichtigte eine Verbindung mit Aegypten, 
wozu eben jeßt in der Stille Maßregeln getroffen wurden. 
In biefer Zeit verfaßfe der Über die Sitten» und Chrlofige 
Zeit ber Politik Samariah's und bie eingeriffene Volks- Zů— 
gellofigkeit, befonderd während Fein König *) herrfchte, tief 
1) 2. Könige XVI. 9. Jes AVIL 2) 2. Könige XVI. 28. 
3) 2. Chr, XXVIIL wo alles übertrieben, aber gewiß in der Haupt 
ſache richtig erzäplt wird, 4) 1. 4. ULA VILT. 37. 





731. 
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ergriffene Prophet Hoſeah, feine eben fo treffenden ala 
rährenden Schilderungen bes allgemeinen Elendes, und bed’ 
Hohnes, womit man die Warnungen der Propheten ab» 
wied. Dennoch eröffnete er Ausficht auf einen gluͤcklichern 
Zuſtand, falls man fohleunig alles aͤnderte und fich zum 
Guten wendete. Seine Ermahnungen waren vergeben 
und feine Hoffnungen wurben vereitelt. 

Während fo das nördliche Meich feinem Verſalle mit 
fchnellen Schritten zueilte, erreichte auch Achas fl, Ab⸗ 
ficht nicht. Der Affsrifche Koͤnig nahm fich ſeiner wicht 
fonderlich an, *) und des Juͤdiſchen Könige Verſuche, ihm 
durch Einführung der Syriſchen Gottheiten, womit er eine 
Verſchmelzung Syriens und Juda's zu beabfichtigen fihien, 





zu fchmeicheln, thaten geringe Wirkung, Die Philifter, 


vom Ufiah zurücdgedrängt, benußten den Augenblick, und 
bemächtigten fich mehrerer Städte im Weſten und Süden. ?) 

Ach as Fonnte nichts gegen fie unternehmen. 
MWahrfcheinlich zog unterdeg Thiglath=Pilefer zu- 
tie. In Samariah warb die Parthei des Hofeah mäch- 
tig. Nach neunjähriger Vorbereitung, vielleicht nicht ohne 
Partheienkampf, beftieg Hofeah ben Thron. Scheinbar 
zahlte cr dem Könige von Aſſyrien Tribut, defto lebhafter 
aber verfolgte er feine Pläne. In Aegypten wogten ba= 
mald mehrere Dynaſtien, °) unter denen die von Ober⸗Ae⸗ 
gypten mit Wethiopien verbunden den Vorrang behauptete, 
und ihren Einfluß bis über die Randenge, ober eigentlich 
wohl ‚über den Urabifchen Meeerbufen nach) Aſien hin aus⸗ 
zubehnen fuehte, obwohl ohne Zweifel mehr, um an Ara⸗ 
bien und Syrien eine Vormauer gegen Aftatifche Eroberer 
zu haben, als um fich felbft mehr augzubreiten. Died war 
damald nicht in. Aegyptens Intereſſe. — Hoſeah hatte 
eben Gefandte an So (Sevechus), König von Ober-Ae⸗ 
gupten, abgefertigt, ald feine Abficht dem Könige Sal- 
1) 2. Chr. XXVIII. 20 ff. 2) Jes. IX. und das fpätere Lieb 


deffelben Propheten XIV. 29. 3) Man fehe des trefflichen Gefe: 
nius Erklärung zu Jes. XIX, 
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manefer von Affyrien verrathen ward. Diefer zog im 725. 
Tten Jahre des Hofeah herbei, und da Hofeah eben ba= 
mals aufhörte, feinen Tribut zu zahlen, fo war feine Schuld 
erwiefen. Er ward bedrängt, gefangen genommen, und in 
einen Kerfer geworfen. Allein fo ficher oder kraͤftig duͤnkte 
fich feine Parthei, daß fie fich in Samariah einfchloß, und 
eine mehr ald zweijährige Belagerung aushielt, dann aber 
mußte Samariah fich ergeben. Das Reich Israels war 
nun erlofchen. Der Aſſyriſche König wuͤthete nicht wie ein 
beleidigter Feind, fondern verfuhr nach den biäherigen Grund⸗ 
fäßen des Neu⸗Aſſyriſchen Reiches. *) Er verfegte die all- 
zuhartnädigen Vertheidiger ihred Waterlandes in andere Ge— 
biete, wo fie ihre. Thätigkeit fortfegen und gluͤcklich leben 
konnten, ohne ihrem Dberheren gefährlich zu werben. Die 
Istaeliten erhielten ihre Wohnfige in Halach, an dem Fluſſe 
Haboras (der auch Fluß Gofand *) genannt wird) und 
in mehreren Medifchen Städten; welche in Mefopotamien zu 
fuchen find, wohin auch fchon die frähern Israeliten verfegt 
wurden. Das Latıb blieb hierauf einige Zeit wahrſcheinlich 
meiſtens wäft, nur noch vom ftilfern Landvolke bewohnt, 
Bemerkenswerth ift, daß von der großen Zahl und dem 
etwaigen Ungluͤck der gefangen weggeführten Jsraeliten nicht 
gerebet wird. Wir fchliegen daraus, daß beides der hiſto— 
riſchen Aufzeichnung nicht werth befunden ward. Denn ab⸗ 
gefehen davon, daß ein großer Theil der Jsraeliten bereits 
früher weggeführt war, und das Seraelitifche Reich am 
Ende ſich auf die Hauptftadt und deren Umgebung bes 
ſchraͤnkte, fo wurden hoͤchſt wahrfcheinlich nur die Reichen‘ 
und bie Kämpfer mit ihren Familien weggeführt, während 


I) Die Beihreibungen von Graufamfeiten bei einzelnen Propheten 
"find vielleicht zu grell, hoͤchſtens aber nur von einzelnen Unthaten ges 
meint, fonft hätten die Geſchichtsbuͤcher es nicht zu melden verfehlt. 
VBergl. Bud) Tobia- 22 Kön. XVII 6, wo zu merfen, daß das 
Wort Fluß Gofan offenbar Appofition zu Habor if. Ganz fo 
XVIIL 11. — Uebrigens iſt nody jegt die genauere Lage biefer Oerter 
nicht genfgend-ermittelt. Vergt. Rofenmiiller Bibl: Geogr, I. &. 296, 





die Mehrzahl der Bewohner bereit in ber Zeit des Feldzu—⸗ 
ges ber Affyrer und vielleicht ſchon bald nach der Thronbes 
fleigung des Hoſeah fich nach Juda zuräcdzogen und nach: 
verfchiedenen Richtungen zerſtreueten. Daher: mochte die, 
Zahl der Gefangenen gering fein. Ungluͤcklich aber werben. 
diefe nur deswegen gefchäßt, weil fie ihr Vaterland ein⸗ 
büßten und die hoffnungslofe Zerftsrung ihres Reiches an— 
fehen mußten, Dieſe Hoffnungstofigkeit ergab ſich indeß 
erft fpäterhin, mach einem etwa funfzigiährigen Zeitraume. 
Bis dahin mag noch immer ber Gedanke genährt worden 
fein, daß das Reich Israel oder Ephraim wieder hergeftellt 
werden dürfte. Allein ald Affarhaddon, ber Nachfolger 
Sanheribs, König von Affyrien und Babylonien, biefes 
Land von neuen Coloniften wieber bevölfern ließ, die er aus. 
verfchiebenen Gegenden feines Reiches dahin fandte, war. 
Ephraim legte Hoffnung verfehwunden.”) Einzelne Theile, 
beffelben fcheinen an das Reich) Juda gefommen zu feinz ) 
und viele Bewohner des Zöraclitifchen Reiches hatten fich 


an dieſes wieber angefchloffen, wozu die dortigen Neuerun— 
gen. Anlaß gegeben hatten. Achas nämlich, der ungküd- 
liche Schägling Affyriens, ftarb fehr jung in einem Alter 
von 36 Jahren, im Aten Jahre der Regierung Hofeah’s. 
Man betrauerte feinen Verluft nicht. Seine Verlegung bed 
Heiligthumes, das er am Ende gänzlich ſchloß, um anderm 
Gottesbienfte zu huldigen, hatte ihm die Unzufriedenheit der 


D 2. Sn. XVII 24. it Aſſarhaddon gemeint, vergl. Eara 
IV. 2. In Rücfiht auf Chronol. urtheilt Des-Vignoles Chron., 
Sainte V. 6.u. II. 43, richtig, nur traut er dem Joſephus zu viel, — 
Hiemit rechtfertigt fid) die Angabe von 65 3. in einer ungeſchickt beis 
geſchriebenen Gfoffe zu Jes. VIL. 8. vollſtandig. Gefen. 5. d. St. 
haͤuft ohne Noth die Zweifel hiergegen, Wir glauben, Jeſaias wolle 
fagen, daß Damask und Samaria nur nod Rezin und Pekah als 
Häupter anzufehen: haben, mit deren Falle beide Reiche finfen.. Der 
Gloffator aber giebt dem Propheten noch einen beflimmtern entferntern 
Blick in das wirkliche Ende des Ephraimſchen Staates nach 65 Jahr 
ren, bis wohin gewiß nod das Land Ephraim, obwohl verwuͤſtet, fo 
genannt ward. 2) 2, Kön. XXUL 19, 





Propheten und des Volkes zugezogen. Sein Leichnam ward 
daher nicht ind Grab der Könige geſetzt, fonbern in der 
Stadt Jeruſalem ‚beerdigt. Aller Augen waren auf ben 
ſchon vom Propheten Jeſaiah ald den beffern Volkslen— 
Fer im Voraus gepriefenen Hiskiah gerichtet. *) Diefer 
war ganz im Geifte der Propheten erzogen, und die Gofz 
tesherrfchaft von neuem zu begründen war fein innigftes 
Beftreben. Augenblickliches Anfchmiegen an die Affyrer war 
hierzu nothwendig, da eben ihre Macht immer höher anz 
fchwoll, während im Hintergrunde die Abficht, das Joch 
möglichft bald abzuſchuͤtteln, verweilte. Ob dieſe Politik, 
welche von ben Propheten begünftigt warb, bie richtige fein 
mochte, vermag niemand zu beftimmen, dem die innern 
Verhaͤltniſſe Affyriens in jener Zeit aus Mangel guter Quel⸗ 
len verfchloffen find. Wir glauben, daß die Propheten mit 
Recht Jerufalem für unbezwinglich hielten, wenn alle Berg⸗ 
bewohner zum Schuße des Heiligthumes begeiftert waren, 
Denn die großen Heere fanden in Paldftina Feine Nahrung, 
und dies damals um fo weniger, als bie fruchtbatern Ges 
genden im Norben entweber verwuͤſtet waren, ober ed beim 
Einfall eines zahlreichen Heeres werben mußten. Der Pro⸗ 
phet Fefaiah erklärte auf das Beftimmtefte, daß jebes 
etwa bis Jeruſalem vorruͤckende Affyrifche Heer von felbft, 
das heißt, durch Gottes Hand, vernichtet werden müffe.*) 
Diefelbe Anficht theilte Micha, der gleichzeitige Prophet, 
nur daß biefer verzweifelte ob der umverbefferlichen Sittens 
loſigkeit des Volkes, Die geographifche Lage Jeruſalems 


1) Gesen. zu Jes. IX. 5, XI. 1. Uebrigens if in der Angabe 
des Alters des Hiskiah oder feines Waters ein Fehler, wie die Zeit, 
rechnung ergiebt. 9) Cap. X. und XI. find vollfommen prophe ⸗ 
tiſch, und X. 25, giebt das im Voraus gedachte Bild des anri 
den Meeres; wie es fih unter Ganherib, 
gehört in die Zeit der Anarchie Jar: 
ria bald-zerflört, und den 
Zeitung des herrlichen Könige, 


Eben fo Micha IV. V. 
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fcheint zwar nicht genuͤgt zu haben, um fich auf fie allein 
zu verlaffen, aber fie konnte ein begeiftertes Volk lange be- 
fehügen, namentlid wegen ber Nähe Aegyptens, das mit 
aller Kraft danach fireben mußte, die Afiatifchen Eroberer 
fern zu halten, und einen Angriff auf diefe nahen Berg⸗ 
fiße zu dulden. Die Politik ber Propheten beftand daher 
in ber Aufrechthaltung der ſtrengſten Neutralität gegen beibe 
* mächtigen Staaten, indem die Hinneigung ‚zu einem ber= 
felben nothwendig bie Eiferfucht ded andern wecken mußte. 

Mit diefen politifchen Begriffen vertraut und felbft un- 
zufrieden mit feines Vaters Audfchreitungen, beflieg His⸗ 
fiah den Thron. Be mehr fein Vater nach einer Bereini« 
gung aller Partheien geftrebt hatte, ja. fogar feine "Kinder. 
durchs Feuer zog (was bei mehrern Sprifchen Stämmen 
ald Weihe zum Dienfte bed Moloch Eitte war) und Tems 
pel fir alle Syrifche Gottheiten errichten ließ; je mehr 
Achas die firenge Parthei der Propheten und der Priefter 
zu fchmächen gefucht hatte, defto eifriger fuchte Hiskiah 
das Volk in ſich felbft zufammen zu drängen, zu einigen 
und die urfprüngliche Verfaffung wieder herzuftellen. Der 
nahe Fall Samaria’d, den die Propheten ald unvermeid- 
lich fchilderten, weil Hoſeah's Pläne übel angelegt wa⸗ 
en, beftärkte den Hiskiah in der Hoffnung, ein einziges 
Juͤdiſches Reich zu fliften, und bie Israeliten wieder nach 
Serufalem zu ziehen. Un demfelben Tage, an welchem er 
feine Regierung antrat, am Erſten des Fruͤhlingsmona⸗ 
tes,*) ließ er das äftliche Thor, das zum Tempel führte, 
öffnen, und Prieſter und Leviten auf dem freien Plaße ver⸗ 
fammelnd, befahl er ihnen fogleich, das Heiligthum zu rei- 
nigen, und für den Dienft einzutichten. Dies Gefchäft 
dauerte zwei Wochen. Alddann verfammelte der König bie 
Großen und dad Volk auf dem Qempelberge, und lieg 
Sähnopfer für das Reich, das Heiligtum und ganz Israel 
darbringen, eine Feier, die durch den vorfcehriftämäßigen, 


1) 2. Chr. XXIX. 8, 17. 


= 


von David, Gad und Nathan dazu beftimmten Gefang der 
Leviten und begleitendes Spiel der verfchiebenen Inftrumente 
verherrlicht ward. Die Wiedereinführung des Gottesdien⸗ 
fies ward mit großer Freude aufgenommen, *) obwohl die 
Sache fo uͤberraſchend Fam, daß ed an Prieftern fehlte, 
um die Einweihung völlig zu vollziehen, und man fich der 
Leviten ſtatt Priefter bedienen mußte, Died beftimmte den 
König, fogleich noch einen Schritt weiter zu gehen. Man 
befchloß nach reiflicher Berathung, ganz Israel zur Nice 
Fehr zum väterlichen Gotte aufzufordern. — Es wurden fo= 
gleich Boten mit Briefen abgeferfigt, welche. in ganz Js⸗ 
rael verfündeten, es fei das eigentlich in diefem Monate 
zu feiernde Paſſah-Feſt, weil es unmöglich war, ſolches 
zu feiner Zeit zu Halten, für died Jahr auf den zweiten 
Monat verlegt. Es möchten daher die Israeliten aus al 
len Stämmen ſich einfinden, und alsdann fich auf die 
göttliche Gnade verlaffen, die fich ihnen wieder zuwenden 
werde. An König Hofeah fehrieb man nicht, woraus’ zur 
ſchließen fein dürfte, daß er damals bereitd wegen feines 
Abfailes anderweitig befchäftigt war. Die Abgeorbneten 
bes Hiskiah fanden zwar nicht überall eine erwänfchte 
Aufnahme, vielmehr wurden: fie in Ephraim und Me— 
naffe meift verhöhnt und verfpottet, indeß folgten dennoch 
manche aus leßterm, wie auch aus Affa, Iſaſchar 
und Sebulum dem Rufe, (die übrigen Stämme waren 
nicht mehr im Lande), Aus Juda firömte man von allen 
Seiten herbei. 

Zahlreich befucht, ward in Jeruſalem ein Paffahfeft 
‚gefeiert, wie man davon Fein Beifpiel feit Salomo'& Zeis 
ten erlebt hatte, Die Freude des Volkes war unbefchreib- 
lich, die Ausrottung alles Gößendienftes warb allgemein 
von den Anweſenden befchloffen. Die Fefttage waren kaum 
vorüber, als die heimkehrenden Theilnehmer deffelben uͤber⸗ 
all die Bildſaulen zerſchlugen, Haine unhieben, Altaͤre jer- 


1) 2 Chr. XXX. 86. 
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ftörten und die Heiligthuͤmer auf den Hoͤhen vernichteten. 
Hiskiah ging in ſeinem Eifer ſo weit, daß er ſogar eine 


eherne Schlange, welche dad Volk angeblich ſchon ſeit Mo⸗ 


722 


bis 


589, 


feh’8 Zeiten, weil er damit dad. Volk in der Wuͤſte geheilt 
habe, verehrte, zerfchlagen, und alle fonftigen Weberbleibfel 
des Aberglaubens vertilgeu ließ. — Er ordnete hierauf bie 
zur Erhaltung bed täglich unter fo vielen Vorkehrungen an⸗ 
wachfenden SPriefterfiandes nöthigen Abgaben, und ftellte 
fomit den Gottesdienft wieder feft. Derfelbe erhielt noch 
mehr Unhänger nach der Einnahme Samariens durch bie 
Aſſyrer, welche, ven Hiskiah übrigens als treuen Bun⸗ 
desgenoffen und tribufzahlenden Bafallen anfehend, feinen 
Anordnungen nichts in den Weg legten. 


| 8. 
Berfall und Untergang Juda’s. 


Megierung Hiskiah's noch 23 Jahre. 
Manaſſeh 54—55 = 


. Amon 1— 2 =: 

Iooſiah 30 — 31⸗ 
Idachas | 3 Monate. 
Jojakim 11⸗ 
Jechonjah 3 « 
Zedekich 1 =: 


132 — 33 Syahre. 
Der Untergang Israels wirkte ohne Zweifel mehr auf 
bie Entfchlüffe ded Königs von Juda, ald auf das Bench. _ 


men bed Volkes. Letzteres, obwohl auf feinen König ver- 


frauend, war dennoch in. Partheien zerriffen. Die Ueberzeu⸗ 
gung, baß die neu herangewachfene Agthiopifche Macht in 
Aegypten dem Reiche Juda genügenden Echuß gegen Aſſy⸗ 
tien leihen würbe, drängte fich den Großen immer mehr auf, 
weil fie die Aegyptiſche Reiterei für geeignet hielten, das Reich 
Juda felbft in den Niederungen zu beiden Seiten der Gebir⸗ 
ge von andringenden Affyrern frei zu halten. Andere waren 
ficherlic für die bereitd mächtigen Affprer, denen Hiskiah 


ur BO 


ſchon lange hatte Tribut zahlen müffen. Von der religiöfen 
Seite fcheint man auch getheilt gewefen zu fein: Einigen 
genügte der Tempel ohne Bild, Andere verehrten die Bilder 
und Naturfräfte, entweder aus Gewohnheit, oder um fich 
den Syrern gleich zu machen und die Scheidung von Volk 
und Volk nicht mehr fo fchroff beftehen zu. laffen, weil es 
die Ehen und das bürgerliche Leben überhaupt ftörte. Von 
Religionslehre als folcher, war damals noch nicht die Rebe. 
Ueber Glaubensfachen ftritt man nicht, es wäre denn, daß 
die Propheten die Thorheit, fich vor einem Machwerk von 
Menfchenhänden niederzumerfen, deutlich darftellten. In Hinz 
ficht der Sitten blieb alles wie es war. Wer hätte auch durchs 
greifend die einmal verborbenen Sitten umformen wollen, in 
einer Zeit, wo Einer dem Andern mißfrauete, wo man in 
Schwelgerei und Sinnengenuß das Andenken an die Schwaͤ— 
he des Staates erftikte, und im Augenblid des Erwachens 
bang nach außen fchauete, und auf Mittel fann, fich und 
die Seinen der allgemeinen Noth zu entziehen? Hiskiah 
that alles was er vermochte, um fich zu ftärfen, und das 
Volk mittelft innerer Kraft gegen alle Angriffe zu ſtaͤhlen. 
Er nahm den Augenblid wahr, da das Affyrifche Heer, wel⸗ 
ches in einem hartnädigen Kampfe gegen Tyrus gefehlagen 
worden war, und fich vergeblich bemühete, biefe folge Stabt 
zu unterwerfen. Beleidigt über den ſchnoͤden Abfall einiger 
' Städte, *) Sibon, Alttyrus und anderer, welche den Aſſy— 
tern ihre Thore geöffnet hatten, behauptete Tyrus fich gegen 
die übermüthigen Eroberer mehrere Jahre hindurch. In die— 
fer Zeit firafte Hisfiah die Philifter, und nahm ihnen die 
befeßten Städte wieder ab. Da der Krieg gegen die Tyrier 
unferbeß fortbauerte, ohne daß die Affyrer ihren Zweck erreiche 
ten, ba die Macht Aegyptens immer zunahm, und ba endlich 
Salmanaffar in der Zeit farb, fo wagte es Hiskiah, bie 
Zahlung des Tributs einzuftellen, und fo fein Land von eis 
nem drüdenben Joch zu befreien. Der Prophet Fefaiah, 


1) Jos. Aut. IX, 14. 
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der vertraute Freund dieſes Koͤnigs, billigte dieſen Schritt 
ſelbſt dann noch, ald Sanherib, ber neue König von Aſſy⸗ 
rien, mit einem äußerft zahlreichen Heere heranzog, und durch 
prahlende Manifeſte, alled was ihm wiberftehen wuͤrde, zu 
vernichten brohete. *) — Mittlerweile unterließ Hiskiah 
nichts, was zur Gegenwehr und zum langen Widerflande 
dienen koͤnnte.“) Er ließ die Quellen und Brunnen außer 
halb Jeruſalems verflopfen, die Bäche ableiten, überflüffige 
Haͤuſer abreigen, Mauern und Thuͤrme erhöhen, und Waf—⸗ 
fenvorrath berbeifchaffen. Nebenher rechnete er auch auf ben 
König von Aethiopien und Yegypten, Thirhaka, ber gegen 
die Aſſyrer zog. Allein ehe diefer weit genug vorruͤckte, ſtand 
714, ſchon ded Sanherib Heer in Syrien, und fam von Phoͤ⸗ 
nizien abwärts, um von der Weftfeite nach rafcher Einnah⸗ 
me ber Heinen Bergſtaͤdte auf Jeruſalem vorzubringen, 
Der. Prophet Jeſaiah predigte Buße, und tabelte die all 
zugroße Sicherheit ded Volkes, das zur Zeit, der allgemei⸗ 
nen Noth fich allen Sinnenfreuden hingab. Vorzüglich 
aber tabelte er den Haushofmeiſter Schebnah, ber ohne 
Zweifel mit der Verwaltung der koͤniglichen Grundſtuͤcke be 
auftragt, ſich eitel mit ber Pracht feined eigenen Hauſes 
und dem Ruhm feiner Familie befchäftigte, flatt dem All⸗ 
gemeinen jetzt mit Etaſt zu bienen. Da biefer gar eben 
für fich bei Jeruſalem ein Grabmahl bauen ließ, fo kuͤu⸗ 
bigte ihm Jeſaiah feine Abfegung und Verweifung an, 
und ernannte zu feinen Nachfolger den freömmern Elias 
tim. So ward Schebnah abgefeßt, aber wahrſcheinlich 
aus Schonung doch zum Schreiber ded Königs ernannt. ?) 
Schon fand Sanherib mit feinem Keere bei Lachig, 
bereit, von ba aus Jerufalem anzugreifen, fo wie eier 
tig gegen Aegypten hin fich zu wenden, ald Hiskiah, alls 
zuſehr überrafcht, zu unterhandeln begann. Er erfläste fich 
dem Sanherib zur Tributpflicht bereit, und fandte ihm, 
1) Jes. XXXI ff. XXXVI ff. cf. 2. Kin. XVIL 2) 2. Chr. 
XXXIL 2 ff. Jes. XXI. 9. 10. 3) Jes. XXII. In diefe Zeit ge⸗ 
boͤren wahrſcheinlich die Bußpredigten I— VI. 
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um Abzug aus Juda bittend, zugleich eine geforderte große 
Summe an Silber und Gold, wozu er fogar die Golbplatz 
ten von ben Tempelthuͤren nehmen mußte, Sanherib 
nahm feine Unterwerfung und dad Gefchen? an, ward aber 
dadurch noch mehr von der traurigen Lage Jerufalems uͤber— 
führt, und befchloß daher, die Stadt dennoch einzunehmen. 
Wir glauben, er habe beforgt, Hiskiah erwarte die Aegy— 
pter, und wolle nur Zeit gewinnen. Daher fandte er brei 
feiner angefehenften Begleiter oder Feldherren, Tharthan, 
Rabfaris, Rabſchake, nad) Jerufalen mit einem ftarfen 
Gefolge. Zu ihnen ſchickte der König Eljakim, des Haus- 
hofmeifter, Schebnah, ben Schreiber, und Joach, den 
Ganzler. Man unterredete am Thore. Die Affyrer trugen 
ihren Gegnern auf, dem Könige im Namen Sanheribs 
zu ſagen, er irre fich, wenn er eitele Worte für eine: aͤchte 
Zuͤrgſchaft ausgebe, noch mehr aber, wenn er auf den ger 
N _ brechlichen Stab, Aegypten, ſich flüge. Was er von ſei— 
nem Gotte zu — habe, das werde er wohl jetzt ſchon 
fehen „ da ihm die Mittel fehlten, 2000 Pferde mit Reis 
tern zu befeßen. Ya, er, Sanherib, Fomme felbft auf Ge— 
heiß des Seraelitifchen Gottes, um alles zu werwüften, wos 
fern ihm Widerftand geleiftet würde, Erfchroden uͤber diefe 
Anrede, fprachen die Abgeordneten des Könige: „Rede doch 
mit und Syriſch, wir verftehen diefe Sprache, nicht aber 
Juͤdiſch, damit das Volk auf der Mauer es nicht hörel« 
Allein jeßt tiefen fie noch lauter. »Kommen wir benn zu 
Eurem Herrn und Euch? Gerade mit diefen Ausgemergel= 
ten und Verfchmachteten auf der Mauer wollen wir reden! 
Ihr da, hoͤret bes großen Könige Wort! Hiskiah verleite 
Euch nicht! Er kann Euch nicht reften. Auch möge er 
Euch nicht von Gott Rettung zufichern! Kommt in Fries 
den heraus, und genießet Euren Wein, Eure Feigen, Euer _ 
Eifternen-Waffer, bis ich Euch ein fruchtbares Land an— 
weiſe, wo ihr fröhlich leben koͤnnt. Euer Gott wirb fo we— 
nig Euch helfen, als die Götter anderer Staaten diefe zu 
tetten vermochten!« Aber das Volk ſchwieg auf Eöniglichen 





— 368 — 


Befehl, Die Abgeorbneten' erflatteten dem Hiskiah -einen 
betrübenden Bericht.. Der König fandte fie nebft Prieftern 
in Trauer gehällt zum Propheten Jeſaiah. Diefer ließ 
ihn beruhigen, Sanherib werde bald wegen wichtiger 
" Nachrichten aus dem Lande ziehen. In der That war er 
bereit vom Thirhafa, Könige von Xethiopien und Aegy⸗ 
pten, bedroht. Die ruͤckkehrenden Abgeordneten fanden ihn 
nicht mehr zu Lachis, fondern vor Libnah, wo er eben 
fi) zum weitern Vorruͤcken gegen Thirhaka anſchickte. 
Nach Jeruſalem fandte er jedoch fogleich Drohbriefe, wel⸗ 
che Hiskiah im Tempel offen hinlegte, um zum Herrn ber 
Melt gegen den höhnifchen, Gott Iäfternden Feind zu bes- 
ten. Jeſaiah verficherte ihn abermald, daß vom Sans 
herib nichts zu befürchten ſei. In der That erlitt, nach 
mehrern Siegen in Uegypten, Sanheribs Heer, wir wifs 
fen nicht wo, ohne Zweifel durch anſteckende Krankheit und 
Durft. einen erflaunlichen Berluft, der ihn nöthigte, ben 
ganzen Feldzug aufzugeben, und fi) nah Niniveh zuräd- 
zuziehen, wo er fpäterhin von zweien feiner eigenen Söhne 
getödtet ward. ) — Fuͤr Juda hatte diefer Feldzug bie 
wichtigften Folgen. Die Weisfagungen des Jeſaiah über 
den Ausgang bed Krieges hatten fich in jeder Hinficht bes 
währt. So wie or bereitd während des Affyrifch- Phönizi- 
ſchen Krieges eine Demüthigung des ſtolzen Tyrus ver⸗ 
kuͤndigt hatte, ſo ſprach er auch im Beginne dieſes Krieges, 
als der Feldzug der Aſſyrer ſich mit der Belagerung und 
Einnahme von Asdod, der Feſtung, die auf dem Wege 
nach Aegypten zuerſt ein Hinderniß darbot, eroͤffnete, uͤber 
das bevorſtehende Ungluͤck Aegyptens. Mit geloͤſetem Guͤr⸗ 
tel?) und barfuß zeigte er ſich in Jeruſalem dem Volke, ohne 
— — | Zwei⸗ 
1) 2. Koͤn. XIX. 35. fagt: ein Engel habe in einer Nacht 185000 
Aſſyrer im Lager getödtet. Die Aegypter behaupten, bei Peluſium 
fei das Heer des Sanherib, deffen Ruͤſtungen in einer Nacht von den 
Maäufen zernagt worden, von dem ſchwachen Heere des Könige Seth. 
_ niedergemacht worden. Herod. II. 141, 2) Jes. XX. 1. ff. Der 
Name Sargon bezeichnet wahrfcheinlich einen in Syrien, nach Gals 
i Mas 
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Zweifel zum Schreden der dort angefehenen Aegyptiſch-Ge⸗ 
finnten, laut verfindend, daß im briften Jahre ‚man die 
gefangenen Aegypter und Aethiopier nach Aſſyrien fortſchlep⸗ 
pen ſehen wuͤrde. — Noch oldnzender hatte Jeſaiah 
ſein Prophetenthum bewaͤhrt, als His kiah während dieſer 
Unruhen in eine toͤdtliche Krankheit verfiel, und tief be— 
kuͤmmert um den Fall feines Landes ‚und Hauſes, denn, er 
hatte noch Feinen Leibeserben, weinend betete. Damals er— 
fchien der Prophet, ließ ihm. Feigen auflegen, woburch er 
ſich ‚erholte, und verkündete ihm eine ‚längere Lebensdauer 
(15 Zahre), fo wie Erhaltung, und Beſchuͤtzung feines Reis 
ches, um Gottes und Davids willen, womit er auch auf 

die Geburt eined Nachfolgers deutete, Ja, er. verfprach 
ihm, daß er nach drei Tagen wieder den Tempel befuchen . 

‚werde, und gab ihm auf fein Verlangen ein Wunderzeichen 
daran, daß auf fein Gebet (wem man richtig die Angabe 
verſteht) der Schatten an einem Sonnenzeiger des Achas, 
vielleicht an der Treppe des damasceniſchen Altars, ben 

Achas hatte bauen laffen, um zehn Stufen zuruͤckwich. 
Hiskiah genas und hatte bie Freude, bald dad Land von 
Affyrern befreit zu fehen. Ein fchönes Danklied wird ihm 
zugeſchrieben, *) „welches den Geift vieler andern. heiligen 
Volkslieder athmet. 

l Das Anfehen des Propheten, fo wie. feines politifchen 
Blickes gewann noch ‚mehr, da eben nad) dem Rüczuge 
Sanheribs in dem Eoloffalen Syrifchen Reiche große Un⸗ 
ruhen entftanden, indem Medien und Babylonien an Abſchuͤt⸗ 
telung des Affyrifchen Joches dachten, was die Jsraeliten zum 
Theil ſogleich erfuhren. Denn Merodach-Baladan, 
Regent ) von Babylon, bisher den Aſſyrern unterworfen, 
nahm ſchon waͤhrend jenes Ruͤckzuges eine, drohende Stel⸗ 


maneſers Abſterben, kurze Zeit anerfannter König von Aſſyrien, der 
jedod bald dem Sanherib weichen mußte. 

1) Aus Nahum II. if zu fließen, daß Theben von den Aſſyh⸗ 
rern befegt gervefen war. Vergl.Jes. XVIIL. XIX. 2)Jes. XXXVIII. 
10-— 20° . 3) Hieräber ſiebe Gesenius zu Jos. KXXIL. 

1. Aa 





— 370 — 


fung an, und hatte Gefanbte nach Syrien geſchickt, die 
fogleich nad) Hiskiah's Genefung in Jeruſalem eintrafen. 
Der Zweck diefer Geſandten Fann ein doppelter gewefen fein, 
erftlich den Gang bes Krieges in ber Nähe zu beobachten, 
um ihrem Herrn darüber zu berichten, zweitens, im Fall 
er für Sanherib unglüdlich außfiele, die kleinern Könige 
aufzufordern, fich an Babylonien anzufchliegen, um der 
Tyrannei des Sanherib zu entgehen. Zu Hiskiah Fa 
men die Babylonifchen Bevollmächtigten, da er gerade noch 
Aber feine Rettung aus Krieges- und Lebensgefahren in 
lebhafter Freude war, und fanden daher eine willfommene 
Aufnahme. Sie gaben vor, ihre Abficht fei, ihm wegen 
feiner Genefung Gluͤck zu wünfchen; nach Anderen, wollten 
fie fich nach den gefchehenen Wundern erkundigen. ") Der 
König fah Died ald den höchften Triumph an, daß er ſich 
ben Unterdrüdern Affyriend anfchliegen durfte Nach Les 
fung ihrer Briefe, die ohne Zweifel politifchen Inhalts was 
ren, führte Hiskiah die Fremden in feine Vorrathskam⸗ 
mern, und zeigte ihnen fein Silber und Gold, Gewuͤrz und 
Del, Waffen und andere Schäße, die er zur Zeit Sans 
heribs nicht offenbart hatte, um wohl nicht des Affyrers 
Habfucht zu reizen, jet aber Fund machte, um fich in den 
Augen der Fremden einiged Gewicht zu geben. Alles dies 
war ohne Mitwiffen des Jeſaiah gefchehen, weil ber Koͤ⸗ 
nig wohl feine Anficht Fannte, aber ben Reiz, Juda zu 
Ehren zu bringen, nicht zu widerfiehen vermochte. Allein 
der Prophet tabelte bitter diefed Benehmen, vorausfehend, 
daß Babylond Macht dereinft noch Juda's Reſt zertruͤm⸗ 
mern werde. »E8 werden Tage kommen, ſprach er, da 
man beine und beiner Vorfahren Schäße nach Babylon 
führen, und deine Nachkommen am Hofe des dortigen Koͤ⸗ 
nigs anftellen wirdI« Gut! ermiderte Hisfiah, fo wird 
doch in meiner Zeit Ruhe und Friede bleiben! — Eben fo 
erfuhr man in Jerufalem gewiß bie einige Jahre nachher 


1) 2 Chr. XXXII. 31, Vergl. & Kin. XX. 12 ff, 
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ausgebrochene Empörung Mediens, welches erſt demokra⸗ 
tiſch, hernach unter Dejoces ein eigenes Reich zu bilden 
anfing, dad den Juden in Medien um fo willfonmner fein 
mußte, ald Sanherib nad) feiner Ruͤckkehr fie hart und 
graufam behandelte. *) Der Prophet Nahum fang als— 
bald die bevorftehende Demüthigung ber ſtolzen Niniveh. 
— Zubda war alfo wieder ein ruhiges ftilles Reich, fern 
von dem Schauplaß der Weltbegebenheiten, und auf feinen 
wenigen Quabratmeilen im Stande, fich felbft genügend 
auszubauen, fo lange innere Eintracht herrſchte. Ja der 
Stamm Simon ermeiterte fogar gegen Süden hin feine 
Wohnſitze mittelft Vertilgung der Ueberrefte Amaleks, des 
alten Feindes der Jöraeliten. *) Die Unzufriedenen muß— 
ten jeßt die Weisheit der politifchen Leitung Hiskiah's 
und feines Propheten einfehen, und es fcheint, als fei wirk- 
lich ein friedlicher Zuftand eingetreten. Diefen benutzte der 
König zu innern Verbeſſerungen. Bon biefen wiffen wir 
nur, daß er die Mafferleitungen in die Stadt hereinzog, 
und daß er, außer der Vermehrung feiner Vertheidigungss 
mittel, auch der Literatur feine Aufmerkſamkeit fchenkte, 
© "finden wir eine Heine Sammlung von Sinnfprüchen, 
die er durch feine Diener zu einer bereits beftehenden Samm—⸗ 
fung nachtragen ließ. ?) Seine Regierungszeit war zugleich 
die der Bluͤthe prophetifcher Schriftftellerei, und wir glau— . 
ben, auch der Umwandlung ber Neligionsbegriffe. Gott 
erfcheint in der Vorftellung der damaligen Propheten nicht 
mehr als einziger Gott Israels, fondern ald Gott aller 
Voͤlker, er ſchuͤtzt die Beſſern und firaft die Stindhaften.*), 
Der Vorzug Jeruſalems beftcht darin, daß von hier aus 
der Irrthum und die Thorheit des Gößendienftes befämpft 
wird, und der reine Gottesdienft fich verbreitet in alle Laͤn⸗ 
der der Erde. 5) Die Befferung des Volkes foll fich nicht 
in eiteln, finnlofen Gebräuchen zeigen, fondern in der Aus— 
1) Tobiae I. 18, 2) 1. Chr. IV. 39-43. ° 3) Pror, - 
XxxvV. 1. 4) Jes. XVIII. XIX, XXIll. Jonab, Micha IV. 
5) Jes. IL XI, XII. Micha IIl. 
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uͤbung bürgerlicher Tugenden und ber Herrſchaft des Rech⸗ 
tes, wodurch uͤbrigens auch andern Nationen Gedeihen ver⸗ 
heißen wird.) — Dieſe Reform der Religionsbegriffe ſtieg 
von jetzt an, obwohl in Jeruſalem noch eine Unterbrechung 
eintrat, und die gegenwaͤrtige Zeit es erforderte, die Ret⸗ 
tung Juda's auf den beſondern goͤttlichen Schutz, den 
Hiskiah's Froͤmmigkeit verdiente, zu beziehen, dagegen die 
Zerruͤttung der übrigen Nationen deren Wildheit und Ueber⸗ 
muth zuzufchreiben. — Die Sprache der Propheten war 
damals die gebilbetfte, zart und flark zugleich, und voll der 
treffendften Bilder, fo daß felbft die feinere Volksſprache 
bavon einige Farben entlehnte. Auch der König Hiskiah 
verfuchte fich in der Dichtkunſt, und wie wir aus feiner 


Geneſungs-Hymne fehen, mit einigem Glüde :) Wir 


glauben aus der auffallenden Aehnlichkeit vieler von Je⸗ 
faiah und Andern eingefchalteten Gefänge mit den geiftli= 
chen Kiedern, die unter dem Namen ber Pfalme befannt 
find, ſchließen zu dürfen, daß leßtere, in fo fern fie nicht eine 
noch fpätere Zeit befunden, meiftend, behufs des Abfingeng 
beim Gottesdienfte, erſt damals fo abgefaßt wurden, wie 


- fie jeßt vorhanden find, was ber politifche Inhalt derfelben 


noch mehr zu beftätigen fcheint. 

Uebrigens entfchwanben die leßten Thaten, ſowohl bes 
Könige ald des Propheten, dem Auge der Gefchichtfchreis 
ber, und nur noch von des Erftern Tode wird berichtet, 
bag er mit allgemeiner Trauer und in großen Ehren in den 


Graͤbern der Könige beftattet ward. Jeſaiah's Ende ift 


unbekannt. Eine Sage will ihn einen gewaltfamen Tod 
durch den Nachfolger Hiskiah's erleiden laffen, doch fehlt 
ihr die Begründung. ebenfalls Hat er wahrfcheinlich noch 
nach Hiskiah's Hinſcheiden einige feiner Weisſagungen 
gefchrieben. | | 


I) Jes. I-VI. X. XXVIII. XXXIL Micha Ill. VI. 7, 8. 
2) Jes. XXXIX. 9, ff. 
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9. 
Sortfegung Manaffe; — SamaritanersEolo, 
nie. Amon, Joſiah. n 
Der Sohn des Hiskiah, Manaffe genannt, beftieg 698. 

den Thron in einem Alter von zwölf Jahren, zart und une 
erfahren, und ziemlich früh des firengen Propheten beraubt, 
dem Fein fo Fräftiger Mann als Rathgeber folgte. Die 
politifchen Verhaͤltniſſe waren nicht dringend, daher eine 
Erfchlaffung leicht eintrat, Affyrien war befchäftigt, es 
hatte eben Babylon wieber zum Gehorfam gebracht, und 
AffarsHaddon, Sohn bed Sanherib, regierte dafelbft 
bis zur Ermordung feines Vaters, deffen Thron er nachher 
einnahm. Medien blieb frei, ungeachtet Sanherib eis 
nige Feldzüge nach Weften unternahm, die ihm einen Theil 
Klein⸗Aſiens verfchafften, mo er die Stadt Tarfus ers 
bauen ließ. Von Aegypten her ftand ebenfalld Fein Krieg zu 
erwarten, bort herrfchten Unruhen feit Sanheribs Abzuge, 
und waren zwar burch die Herrfchaft von 12 Königen, bie 
ſich zu gemeinfchaftlicher Regierung vereinigten (Dodelar⸗ 
hie), beigelegt, aber eben dies hinderte auswärtige Untere 
niehmungen, und ein Orakel erhielt die verbrüderten Könige 
in Eiferfucht gegen einander, bis endlich in den erften Zahs 
ren ber Regierung Manaſſeh's, einer derfelben, Pfamz 
metich, des Verrathes verdächtig, aus dem Bunde ges 
foßen war, worauf er mit Griechiſchen Hilfstruppen feine 
Verfolger befiegte, und allein herrfchte, was Jeſaiah ald 
ben Untergang ber Kraft Aegyptens betrachtet. *) ‚In Juda 
fehlte alfo das Mittel zur Erhaltung, der, Einheit, aͤußerer 
Andrang von Feinden, daher warb der alte Hang zur Uns 
gebundenheit wieder iebhaft. Das junge Gemüth des Koͤ— 
nigs warb um fo leichter für die Freiheit gewonnen, als 
die, Eönigliche Macht dabei: zu. wachfen ſchien, wenm ber 
Propheten Einfluß vernichtet war. ı, Died veranlaßte baher 
die Wiedereinführung der Gögen, *) ja es warb bald auf 
1) Cap. XIX.5. 2) 2 Kon XXL1 2. Chr. XXKIM. 1. 
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Befehl des Königs eine Baal-Bildfäule errichtet, und ein 
Aftartenbild gar in den Tempel hineingefeßt, und in den 
Vorhoͤfen Altäre den Himmelskoͤrpern errichtet. Den Ein= 
gang bes Tempels zierte bald auch ein Sonnenwagen. Zum 
Dienfte im Tempel ober in den Vorhöfen waren unfeufche 
Weiber angeftellt, welche Teppiche für die Göttinn wirkten. 
Es fcheint fogar, daß unfeufche Männer ebenfalld angeftellt 
wurden, um ben ganzen Myſteriendienſt der Heiden darzu⸗ 
ftellen. *) Auch ließ er feinen Sohn durchs Feuer führen, 
hatte Zauberer und Magier um fich, ſo wie andere Bes 
früger diefer Art. Es ift wohl möglich, daß die Chal⸗ 
bier, ftet8 der Zauberei und folchen Künften ergeben, feit 
dem Zuge des Sanherib, der viele mitgebracht hatte, in 
Syrien ihre Künfte geltend zu machen fuchten, und meh 
tere derſelben in Sjerufalem fich aufhichten. Diejenigen, 
welche fich dem Unfuge zu widerfeßen fuchten, wurden bins 
gerichtet. Einige Propheten wagten zu widerfprechen, wur⸗ 
den aber nicht gehört, und ed blühete. in der ganzen Zeit 
dieſes Königs nicht ein Prophet von Bedeutung. Vielleicht 
änderte das große Gluͤck Aſſar-Haddons, welcher Affy- 
rien wieder gehoben hatte, die Politik der Judaͤer, und ließ 
fie an cin Buͤndniß mit Affyrien denken, woran fie indeß 
Durch eine unerwartete Maßregel Aſſar-Haddons gehin⸗ 
bert wurden. 

Sm 22ften Jahre des Manaffeh, wie man glaubt, 
bevölferte diefer König bie feit langer Zeit verödeten Städte 
Samariens mit neuen Coloniften aus andern eroberten 
Provinzen, nämlich aus Babel, Cuth, Ama, Hamath 
und Sepharvaim, wovon nur die erfte und vierte genauer 
bekannt, die übrigen wahrfcheinlich in Mefopotamien la⸗ 
gen, und ben Medern abgenommen waren. Die Gefchichtö= 
bücher erwähnen nichtd von der Wirkung dieſer Maßregel 
auf Juda, fie erzählen nur, daß einige Feldherren Affys 
riend den König Manaffeh, in Dornen verſteckt, gefangen 


1) 2 Kin. XXI 7 FE. 
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nahmen, und In Ketten nach Babylon abführten, wo er 
feinen Wandel bereuete,. zu. Gott betete, und wieder ber 
freiet ward. Wir find auf Vermuthungen angemiefen, glaus 
ben aber durch den Schleier Folgendes: zu erblicken. Die 
lange Sicherheit Juda's, welches ganz, gewiß: die. Herrfchaft 
über die noch im- gewefenen. Reiche ‚Israel vorhandenen 
Refte erlangte, war dem Affyrier-um fo unangenehmer, als 
deffen geheime Verbindung mit dem einige Zeit empoͤrten 
Babylon befannt worden war. So lange: dies Laͤndchen 
indeß auf fich befehränft war, gab es Feine Gelegenheit, zu 
Beforgniffen. Die freiere Regierung des ‚gegenwärtigen Kde 
nigs aber, der vermoͤge der Zulaffung heidniſcher Götter 
vielen Syrern und Chalddern einen Aufenthalt in Jerufas 
lem geftattete, mochte wohl eher dent Wahne Raum geben, 
daß eine Befreundung der. Sprifchen Stämme den Aſſyrern 
gefährlich werden dürfte, Fern jedoch von bem Gedanken 
an eine verheerende Belriegung Syriens, beugte Affars 
Haddon dem Uebel dadurch vor, daß er Eoloniften in den 
minder bevölferten Theil Palaͤſtina's fandte, mit dem Rechte, 
bort ihre Götter hin zu verpflanzen, und das Land eigene 
thämlich zu behalten, ‚ohne Ruͤckſicht auf: die noch anſaͤſſi⸗ 
gen Ephraimiten, Dies muß fchon den Manaffeh ges 
ängftigt haben. Er warb es noch mehr, als die neuen 
Bewohner, die, von einigen aus dem Walde hereingebroches 
nen Löwen beunruhigt, dies Uebel der Ohnmacht ihrer Götz 
ter in. dem Rande Jehova's zufchreibend, ſich vom Aſſyri⸗ 
fchen Könige einen Fsraelitifchen Priefter erbaten, der 
fie belehrte, dem Randesgott ihre Verehrung darzubringen. 
Die Ankunft ‚eines folchen Lehrers ließ befürchten, „daß ‚bie 
Nefte von Ephraim fich den neuen Bewohnern anfchlies 
fen würden, was dem. Reiche Juda's Gefahr drohete. 
Manaffeh wollte wahrfcheinlich ſich von der, Geftaltung 
ber Dinge überzeugen, fiel aber den Affyrifchen Anführern 
in die Hände, verſteckte fich, und warb gefangen nach Bas 
bylonien geführt. . Dazu trug vielleicht auch der Umftand 


bei, daß eben ein Heer ber Aegypter vor Asdod lag, um 
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biefe wichtige Stadt den Affyrern wieder abzunehmen, wel⸗ 
che Belagerung 29. Jahre dauerte, ohne daß ber Zweck er- 
reicht ward- Man⸗fuͤrchtete daher auch wohl cine Verbin. 
dung Manaſſeh's mit Aegypten. In Babylon Fonnte er 
amt beften fich überzeugen, daß Babylon ihm Feine fonder- 
liche Hoffnung: gewähren fönne, während fein großes Un⸗ 
gluͤck ihn nachdenklich machte, und auf den Gedanken führte, 
daß Jeruſalem fich nur durch Feftigkeit in der alten Ver: 
faſſung erhalten würde. Undrerfeitd erkannte man dort 
leicht, daß er fich Feines Verbrechen ſchuldig gemacht hatte, 
und entlieg ihn wieder, — Auf ihn und fein Reich hatte 
ed: die Wirkung, daß er bei feiner Nückehr fich den Pros 
sheten in Die Arme warf, feine Altäre und Bilder wieder 
jerftörte, und Serufolem, fo wie alle andern feften Staͤdte 
Inda's, von neuem ſtark befeftigte, und alles auf den Fuß 
ftellte, wie es zur: Zeit feines Vaters war, — Von feiner 
fünf und funfzigjährigen Regierung wird nichtd weiter ge= 
meldet. ”) Er flarb in Frieden, und warb in feinem Pal- 
laſte beigefeßt. Die Parthei des Tempels hatte während 
feiner Regierungszeit die Oberhand behalten. Als baher 
fen Sohn Amon die Regierung übernahm, und fich der⸗ 
ſelben durch Einführung des Gößendienftes entziehen wollte, 
ward er von einigen Beamteten im zweiten Jahre feiner 


. Herrfchaft, in einem Alter von 24 Fahren, ermordet. Die 


Verbrecher büßten zwar mit dem Leben durch Die gereizte 
Muth der Gegenparthei, deffen ungeachtet ward fein zarter 
Sohn Joſiah, unter dem Einfluß der Tempelparthei, auf 
ben Thron gefeßt, und in ihrem Sinn für Erhaltung der 
Berfaffung gewonnen. In einem Alter von acht Jahren 
beftieg er den Thron. Da er funfzehn Jahre zurücgelegt 
hatte, begann er, bereitd Water geworden, fich um den Zu⸗ 
fland des Gottesdienfted zu befümmern, und einige Jahre 


1) Man fegt in feine Zeit die Gefchichte der Judith. Allein 
das Buch, das diefen Namen trägt, bewährt ſich als das fehr fpäte 
Machwerk eines völlig der Gefchichte Unkundigen, und if wohl nur 
eine erbauliche Dichtung. 
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fpäter gerftörte er bie öffentlichen Reſte des Goͤtzendienſtes 631. 
in Juda und den ihm untergebenen heilen von Jsrael. 
Juda fcheint in biefer ganzen Zeit und noch mehrere Jahre 
fpäter einer gänzlichen Unabhängigkeit genoffen zu haben, 
die. von der Bedraͤngniß der Aſſyriſch-Babyloniſchen Mo⸗ 
narchie durch Phraortes, Koͤnig von Medien, welcher 
viele Kriege gegen dieſelben fuͤhrte, und fo die Feinde Is— 
raels beſchaͤftigte, herruͤhrte. Und kaum mar er vor Nine 
veh gefallen, als Cyaxares der Erſte von der Unterneh⸗ 
mung gegen dieſe Stadt durch die Empoͤrung der Scythen 
abgerufen ward, welche um dieſe Zeit ſich zu einer erſtaun⸗ 
lichen Macht erhoben, und ihre Streifzüge uͤber Syrien bis 
an die Agyptifche Gränze hin fortfeßten, ohne jedoch das 
abgelegenere Juda zu berühren, während fie im Philifters 
lande plünderten, ") Nlein=Afien "unterwarfen, und 28 
Jahre hindurch ganz WordersAfien in Furcht erhielten, bis 
der Mederkoͤnig fie wieder vernichtete, Obwohl fie in Pas 
laͤſtina die Stadt Bethfan befeßten, die nachmald davon 
Scythopolis (Scythenftadt) hieß, fo war doch Juda ru= 
big, und faft unbefannt mit den Melthändeln, welche indeß 
zum Theil durch ihre drohende Nähe wohl dazu —* 
mochten, die Partheien mehr auszuföhnen, 1 
Alles died waren nämlich" beguͤnſtigende Umifände für 
bie Theofratie, denn: bei nicht allzudringender Gefahr Fonnte 
ein Prophet mehr Aber einen fonft nicht felbftftändigen! Kös 
nig ausrichten, als zur Zeit eines erfchütternden Andranges, 
wo alle Maßregeln zu ſpaͤt kommen, oder zur Zeit derents 
nervenden Ruhe und Sicherheit, Der gute Wille des junz 
gen Königs erzeugte wieder einen trefflichen Propheten, 
en Sohn des Hilfiah, vom Prieſterſtamm aus 
Anathoth, "einen fenrigen, für die Religion ergluͤhenden 
Juͤngling, unerfehroden, frei zu dem verwahrlofeten Volke, 
fo wie zu den entarteten Höflingen tedend, und jede ihm 
daraus entftehende Gefahr und Mifdeutung werachtenb. 
— 1 


1) Zephanja c, IL fpielt darauf an. 
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Sein Prophetentkum bewährte fich vor feinen Augen, und 
ift mit der ZTagesgefchichte noch mehr verflochten, ald das 
feined Borgängerd und in mancher Hinficht auch Borbildeg 
Jeſaiah. Diefen erreicht weder fein Ausdruck noch fein 
Gedankenflug, aber feine Worte athmen eine reizende 
Schwermuth, ein tiefes. wehmüthig Elagendes Gefühl, defs 
fen Grund fich in der Befchichte felbft bewährt. Minder 
Eräffig find feine fymbolifchen Handlungen. Durchgreifend 
wirkte fein Vortrag überhaupt nicht. — Im dreizehnten 
Negierungsjahre des Zofiah ") trat der Prophet auf, fich 
bem Volke ald Gefandter Gotted Fund gebend, ber durch 


fein Inneres aufgefordert hervortrete, obwohl jung, Groß 


und Klein auf die vom Norden her drohende Gefahr auf- 
merffam zu machen, und zur rechten Zeit Befferung ber 
im höchflen Grade ausgearteten Sitten zu bewirken, ganz 
befonderd aber dem Volke einleuchtend zu machen, daß 
nicht der Äußere Gottesdienft die Hauptfache fei, fondern 
nur neben Tugend und Rechtfchaffenheit feinen Werth bes 
haupten koͤnne. Seine Rebe über diefe Angelegenheit ?) ift 
voll treffender Bilder, öfters fehr ſtark ermahnend, fich 
wieberholend, und wie es fcheint, eindringend, doch ſtets 
großes Unglück verkündend, dafern nicht alles zum Herrn 
zuruͤckkehrte. Diefe Rede, welche die meiften übrigen, dem 
Volke nur Glüd ‚weißfagenden Propheten niederfchmetterte, 
warb unter dem Schutz des Königs gehalten, der mit ber 
Abfehaffung des Goͤtzendienſtes forffuhr. — Gleichzeitig pres 
digte im ähnlichen Sinne der Prophet Zephaniah. 

Im achtzehnten Sahre feiner Regierung ſandte Jo⸗ 
fiah feinen Schreiber Schaphan in den Tempel, um dem 
Ober= Priefter Hilkiah aufzugeben, das (wie vormals une 
ter Joas) für Ausbefferung des Tempels geſammelte Geld 


1) Jerem, . 2 2) Aus III. 6. erſieht man, daß der Prophet 
(fie fpäter nieberfchreibend) fie erft recht ausgearbeitet habe. Sie geht 
von Cap. I. bis incl. X., ift aber wohl mehr eine Sammlung Feines 
rer Propheten- Ausfprüche, zu verfchiedenen Zeiten, jedoch fletd eines 
Hauptinhaltes, gegeben. 
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zu berechnen, unb ben Arbeitern ihren Lohn zu zahlen. Bei 
diefer Gelegenheit eröffnete Hilkiah dem Schreiber, man 
babe beim Bauen dad Mofaifche Geſetz buch gefunden, 
Der Schreiber las ed, wie es fcheint, ohne es zu ken— 
nen. Er ging zum Könige zuruͤck, entledigte fich feines 
Auftrags, und fügte hinzu: Ein Buch hat mir der 
Prieſter Hilkiah gegeben! worauf er. cd dem Könige 
vorlas. Diefer warb beſtuͤrzt, zerriß feine Kleider, und 
wehflagte über das darin feinem Wolfe angebrohete Uns 
gluͤck. Der König ſandte fogleich den, Hilfiah mebft vier 
andern Großen des Reiches, um Gottes Wort zu erfahren, 
zu der Prophetinn *) Hulda, Frau ded Aufbewahrers ber 
heiligen Kleider. Cie erwiderte: es fei allerdings Gottes . 
Rathſchluß, das Volk wegen feines: Abfalles mit dem Anz 
tergange zu firafen, aber es werde dieſes Strafgericht nicht 
‚zur Zeit ded frommen Königs Joſiah eintreffen. Da man 
gewohnt war, Unglüdsbotfchaften nicht für unwiederbringlich 
zu halten, fondern Gotted Rathfchluß durch Buße ändern zu 
koͤnnen vermeinte, fo befchloß Jofiah, dem Inhalte des ihm 
und feinem Volke bisher unbekannten Buches zufolge, eine 
gänzliche Umfchaffung des Gottesdienſtes und der Sitten 
eintreten zu laſſen. Er veranftaltete fogleich eine Verſamm⸗ 
kung des Volkes, der Priefter und Propheten im Vorhof 
des Tempels, ließ dad Bundesbuch*) vorlefen, betrat dann 
‘einen hohen Ort, und erklärte den Mofaifchen Bund 
für erneuet, und alle Anmwefenden umfchließend. 
Damals prebigte Jeremiah zu Gunften des Bundes— 

buches, 3) ungeachtet feine Landsleute aus Unathoth ihn 
mit Drohungen davon zuruͤckhalten wollten. Mir vernehs 


1) Der Name Prophetinn Fönnte hier bezeichnen, Frau eines 
Propheten, (wie des. VIl. 9.), und fie ward, wahrſcheinlich deshalb 
befragt, weil fie entweder mit dem. Schiclſale des Buches, das mı man 
in den, Kleiderfammern fand, und vielleicht mit deffen Inhalte näher 
befannt war. Sie war indef wohl auch eine Begeifterte, und ant- 
wortete, wie fie es in der Begeiſterung fah. 2) Vergl. Exod, 
AKIV. 7. Dies führt auf eine eine Gefegfammlung.  W)Jerem, XI, 
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men bei biefer Gelegenheit mit Erflaunen, wie groß ber 
Unfug bed Gößendienftes in Zerufalem war, ungeachtet 
mehrere frühere Könige denfelben abzufchaffen bemüht ges 
wefen waren, und Joſiah felbft ſchon eine Reinigung vor⸗ 
genommen hatte. Dan muß fich hierbei erinnern, daß ‚bie 
Idee des Gottesdienfted fchon von deflen Schöpfer, Sas 
lomo, durch Aufftellung mehrerer Neben⸗Tempel für fremde 
Götter, verunftaltet war, und daß fich immer die Zügellos 
figkeit des Volkes der ZXemipel- Einheit widerfeßte Die 
Bornehmen fcheinen hierin nie einen Eingriff, felbft nicht 
ber theofratifchen Könige, gebuldet zu haben, und fo häufs 
ten fich die Anftalten für fremden Dienft bis zur Unvers 
tilgbarkeit. Nur eine fo durchgreifende Vorkehrung, wie des 
Joſiah, vermochte endlich dem Unfuge zu fleuern. Er 
fand eine Menge für den Baal, und den Sterndienft ges 
arbeitete Gefäße, im Tempel felbft gebraucht, diefe ließ er 
außerhalb Jeruſalems verbrennen, mit diefen dad noch im 
Tempel vorgefundene. Bild der Aflarte;*) die Afche warb 
zur Verunreinigung auf bie Gräber geftreut. Die Nifchen 
zu dergleichen Bildern, zugleich Sißplag für wollüftige Weis 
ber, welche dort zu weben pflegten, ließ er abreißen. *) 
Alle Höhen=Priefter in fämmtlichen Städten Juda's muß: 
ten ihre Höhen verunreinigen, hierunter befonders zwei Hoͤ⸗ 
ben am Thore, zur Linken (dad heißt im Norden) der 
Stadt, an jeder Seite des Thored, welches dem Stadt⸗ 
herin Zofua anvertrauet war. Die Priefter burften nicht 
mehr bafelbft opfern, erhielten aber ihre Nahrung. Verun⸗ 
reinigt ward ferner ber Fled im Thale Hinnom, im Eis 
ben Sjerufalems,. wo man die Kinder zu Ehren ded Mo⸗ 
Loch durchs Feuer 309. Abgenommen wurde jener auf dem 
öftlichen Eingangsthor zum Tempel errichtete Sonnenwas 
gen; beffen Pferde: wurden in ein Zimmer des Königlichen 
Kgofdienerd Nathan Melech gebracht, der Wagen aber 
ward verbrannt. Die Ultäre, ſowohl der mit vier Trep⸗ 


1) Vergl Gesen. zu Jes. XVI.7. 2) 2 Kin. XXIII. 7. 
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pen verfehene, vom Achas (wahrſcheinlich zu Ehren der 
Sonne, *)) angelegte, und: zwei andere bes Manaffeh in 
den Vorhöfen, wurden abgeriffen, und ihr Staub in: den 
Kidron geworfen. Die Unhöhen des Salomo, füblich vom 
Delberge, errichtet fir die ſidoniſche Aftarte, den Moabi⸗ 
tifchen Chemofch, und den Ammonitifchen Milkom, wur— 
‚ben verunreinigt, die Bildſaͤulen zerbrochen, die Haine ab⸗ 
geſaͤgt. Ale diefe Pläge wurden mit Menfchengebein be— 
det, wodurch fie unbrauchbar wurden. Auch zu Bethe 
EL zerfiörte er den Altar und: die Höhe, wo Jerobeam 
geopfert hatte, und verbrannte darauf Menfchengebeine, die 
man ausgrub. Dabei bemerkte der König ein ungewöhnlie 
ches Grabeözeichen, und man erzählte. ihm, daß hier ein. 
Prophet liege, der einft, wie ſchon oben“ gemeldet, dies 
Unheil über Jerobe ams Altar verkündet hatte; daher ward 
auf Befehl des Königs dies Grab, verfchont. — So volls 
endete Joſiah die Reinigung, indem er alle fonftigen Hauss 
bilder und Werkzeuge des Aberglaubens vertilgen ließ. Als— 
dann Eehrte er nach Zerufalem zuruͤck. Ein Paffahfeft 
ward hierauf gefeiert, desgleichen nicht feit der Richters 
zeit gefeiert worden war. Das Geſetz buch ward als 
Staatögefeß eingeführt, und alle Einrichtungen nach Vor— 
fchrift angeordnet. Jedoch. wird nur von dem wirklichen 
Eintritt der Prieftergefege gefprochen, da eine gänzliche Ums 
bildung des Volkes nach der Vorſchrift der Mofaifchen Bits 
her, wie wir fie jet haben, kaum ausgeführt werben 
konnte. Wir fehen es aus der Bemähung des Propheten 
Jeremiah, welcher zu Gunften der Sabbathfeier eine 
Rede hielt. *) Alle feine Vorträge vermehrten nur die Zahl 
feiner Widerfacher, denn das Wolf war trotz bed Bundes 
nicht mehr für das Gefeg empfänglich. 

Ein Jahrzehend verftrich über die Anordnung ber innern 
Angelegenheiten, ald die politifchen Ereigniffe Ju da wieder 
mit in die MWelthändel bereinzogen. Sobald nämlich die 

1) 2. Kön. XXI 12, if — nur ſo erflärbar. 2) Cap. 
XVvul. vergl xxvi. —— 
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Scythen einigermaßen wieder zuruͤckgedraͤngt waren, wand⸗ 
614. ten die Könige Chaxares von Medien und Nabopo⸗ 
Laffar von Babylon ihre Waffen gegen das finfende Affyrien, 
eroberten Niniveh, und ftellten. dadurch ihre eigenen zum 
Theil aud den Trümmern Affyriens gebildeten Reiche feft. 
Da Babylon fhon vorher Öfterd neben Niniveh der Sitz 
des Aſſyriſchen Königs war, fo ward biefer bisher eigentlich 
von Affyrien abhängige Provinzialftaat jeßt das Oberhaupt 
des ganzen, und übernahm gewiß auch bie Belehnung ber: 
jenigen Staaten außerhalb des Reiches, die fehon früher 
in Babylon Treue gefchworen haften. Hierzu gehörte das 
Meich Juda ſeit Manaſſeh's Gefangenfchaft, wo nicht 
fchon früher. Sofiah hatte durch freue Anhänglichkeit für 
bad Buͤndniß mit Babylon auch den Vortheil erlangt, daß 
er feine Umbildungd= Vorkehrungen bis über das Land Is⸗ 
rael dieffeit des Jordan 'ausdehnte, und faft das alte Reich 
unter feine Herrfchaft brachte. — Der Sturz des Affyris 
fchen Reiches veranlaßte den unternehmenden König Ne⸗ 
chao von Aegypten, einen Eroberungszug nach Aften zu 
wagen, um ben Plänen der jet mächtigen Reiche ein Ziel 
zu feßen. Da er feinen Weg, wie es ſcheint, durch ber 
Ppilifter Rand nach dem Euphrat zu nahm, fo fah Jos 
fiah die Graͤnzen bes ihm befreundeten Königs bedroht, . 
und fammelte daher fein Volk, um fich dem Durchzuge der 
Aegypter bei Megiddo am Jordan zu widerfeßen. Dies 
war dem Nechao völlig unerwartet. Er ließ dem Könige 
von Juda fagen, er fei auf Befehl der Götter gegen feine 
Feinde ausgerücdt, habe gegen Juda nichtd im Sinne, und 
erfuche ihn, von jeder Gegenwehr abzuftehen, dafern er 
nicht Verderben über fein eigenes Land bringen wolle. Al- 
lein Joſiah beharrfe auf feinem Widerfpruche. Es Fam 
zur Schlacht, und Joſiah ward von einem Pfeile tödtlich 
getroffen. Man fuhr ihn fogleich zuruͤck nach Jeruſalem, 
aber er ftarb fchon zu Megiddo. Der Tod dieſes Koͤ⸗ 
nigd verbreitete Schreden und tiefe Trauer. Jeremiah 
verfaßte Klagelieder, die bald von Munde zu Munde ginz 


gen, und nachmals, wahrfcheinlich alljährlich am Todes ⸗ 
tage bes Königs, geſungen wurden; *) fo daß die Klage 
vom Thale Megiddo ein allgemeiner Ausbrud für 
Volkstrauer ward, Joſiah hatte vier Söhne, *) von 
denen ber Altefte, Johannan, nicht weiter vorfommt, bie 
übrigen waren, Eljafim, nachmald Jojafim genannt, 
Zidkiah, Schallum. Letztern ſetzte dad Volk in der Eile 
auf ben Thron, und er regierte unter dem Namen Joa— 
has 3 Monate. Die Zuftimmung ber Propheten fcheint 611. 
bei diefer Wahl gefehlt zu haben. 2) Nechao war entrü« 
fiet über diefe Koͤniggwahl. Auf dem Ruͤckzuge von der 
vielleicht mißlungenen Unternehmung gegen Carchemifch %) 
am Euphrath begab er fich mit feinem Heer nah Jeru— 
ſalem, welches im Munde der Aegypter Cadytis hieß 
(von Kadefch, heilig, wie davon fpäfer der allgemeine 
Name biefer Stadt, El Kod8, für Jerufalem gebildet), 
womit fie das Andenfen des Einzuges in die heilige Stadt 
noch Jahrhunderte fpäter feierten. *) Auf feinem Zuge das 


hin ließ er den Joachas, ber ihm nach Riblah entges 
gen Fam, in Feffeln legen, und feßte ihn ab. Nechao 
fehrieb eine ſtarke Brandfchagung aus, erhob den Elias 
kim, ben er Jojakim nannte, zum Könige, ber ihm ver— 
mittelft großen Zwanges die geforderte Geldſumme eintrieb, 
und nahm den entthronfen Schallum mit nach Aegypten. 


10. 
Untergang Judas 
Diefe Ungluͤcksfaͤlle zerftörten alle Hoffnungen Jeres 
miah's auf einen beffern Zuftand, und zugleich alle Ans 


1) 2. Chr, XXV. 25. vergl. Zephanjah XIL. 11. 2) 1. Chr. 
IL 15. 3) Jerem. XXIL 11. nannte ihn Schallum und ta 
delnd. 4) Schmeidler in ſ. Der Untergang des Reiches Juda, 
(1831) ©. 61. bezweifelt mit Recht die Einnahme von Carchemiſch· 
5) Herodot. II. 159, Die Einwuͤrfe Schmeidler's find mir nicht 
einleuchtend. Auch ik Herodot in —— Berichte fehr Be 
und flüchtig. 
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ſtalten des Königs Joſiah. Schon Joachas hatte dem 
Volke, dem er feine Erhebung verdankte, nachgegeben; Jo⸗ 
jakim ging noch weiter und fiel in die Salomoniſche Tyran⸗ 
nei. An Aegypten ſich lehnend hielt er ſich fuͤr ſicherer als 
er ed war, und bedeckte ſogleich bei feinem Regierungsan⸗ 
. tritte das Elend feined Volkes durch Selbfiftändigfeit gegen 
bie .erfiern Propheten, welche fchon nicht micht dad Organ 
bed Volkes waren, fo wie burch Prachtbauten, wobei er ald 
Zwingherr die niebere Maffe befchäftigte. . Hiergegen erhob 
fich zwar der kühne Jeremiah, welcher, fich in dee Könige 
Paallaſt begebend, unter Unheilsdrohungen *) Folgendes fprach: 
»O weinet nicht mehr um den Verftorbenen, trauert nicht 
mehr um. ihn! weinet über den, der forfging und nicht wie: 
derkehrt, um fein Vaterland zu fehen! (nämlich über das 
Ungluͤck Schallumd und bie Herrfchaft der Aegypterl) 
Mehe dem, ber ohne Gerechtigkeit fein Haus baut, feine 
Stiegen ohne Recht, feinen Nächften umfonft arbeiten läßt, 
dem Arbeiter Beinen Lohn zahlt! fprechend: ich will mir einen 
anfehnlichen Pallaft bauen, große weite Stiegen, mit Zen: 
flern unterbrochen, mit Zedern belegt und mit Farben be⸗ 
ftrichen. Befeftigft du etwa deine Herrfchaft durch die Zedern? 
— Auch dein Bater aß und trank, übte aber Recht und Tu⸗ 
gend, und befand fich wohl dabei! Er richtete felbft Den 
Armen und Dürftigen nach Gerechtigkeit. Damals war alles” 
gut; das hieß mich erkennen, fpricht Gott! Aber du haft 
Auge und Herz nur auf den Eigennuß gerichtet, übft nur 
Gewalt und Unterdrüdung. Ueber Jojakim verhängt Gott, 
dag man nicht um ihn trauern werde: »Ach Bruder! Ach 
Schweſter! Ach Herr! Ach Glanz!« (Anfänge gewöhnlicher 
Trauerlicder.) Wie ein Efel wird er begraben werden, hin⸗ 
aus vord Thor Jeruſalems gefchleiftl« — So redend wies 
Jeremiah bald dichterifch ſich emporfchwingend, bald wies 
ber gerabehin brohend, auf die alles zerträmmernde Macht 
der Chaldaͤer hin, die unter dem Friegerifchen Prinzen 
| " - Res 
1) Jerem. XXU. 10, bis Ende XXIH. 





Nebucadnezar Aber Juda und Jeruſalem einbrechen 
werde, fo daß nach Vernichtung des gegenwärtigen Negie- 
rungshaufes einem ſpaͤtern Sproß aus Davids Stamme 
es erft gelingen. werde, Juda durch Gerechtigkeit wieder 
berzuftellen. — Dann ging er über zum fchmählichen Tadel 
der heuchleriſchen Priefter und Propheten, die: dem Könige 
ftets zu Willen fprächen, — Nachdem: er dort ausgeredet 
hatte, trieb ihn ber Propheten= Geift hinauf in den Vorhof 
des Tempels, ") wohin aus allen Städten Fremde fich ver- | 
fammelten, und verfündete dem Lande Untergang, bafern 
nicht die Deofaifche Lehre puͤnktlich eingeführt werde. Prie⸗ 
fer, Propheten und Volk hörten die Rede mit‘ Erftaunen, 
und alles rief: »Er hat den Tod werbient!« Er warb er— 
griffen und von der, Menge hingefchleppt nach dem neuen 
Tempelthore im Oſten, wo fich eben die, vornehmften Herz 
ren aus Juda, die bei Lem Könige gewefen -waren, nie— 
berfegten, um über Feremiah zu: richten. Der König 
hatte ficher diefe Volksbewegung veranlaßt, um nicht feldft 
den Propheten anzuflagen. Auf das allgemeine Gefchrei 
der Priefter und Propheten gegen den vermeinten Verräther 
‚erwiderte Jeremiahr »Ich habe in Gottes: Auftrage ge 
fprochen! Nur Eure Befferung kann das Unheil abwenden. 
Uebrigend bin ich in Eurer Hand; thut mir, wie euch, bes 
liebt: aber wißt, ihr -vergießet unſchuldig — wenn ihr 
mich toͤdtet.« — 
Das Urtheil der Fuͤrſten fiel grhnflg, aus: Die ange⸗ 
fehenften Männer traten nämlich zu ſeiner Vertheibigung 
auf. Sie beriefen fi auf frühere Beifpieles »Zur Zeit 
Hiskiah'e; ſprachen fie, prophezeiete Micha aus More— 
ſeth, Zion, werbe einem Felde gleich gepfluͤgt, Jeruſalem 
zur Eindde und der Tempelberg ein Waldhuͤgel werden! 
Hat wohl der König deshalb ‘den Propheten getötet? Nein, 
vielmehr fürchtete er Gott, flehete zu ihm und das Unglück 
ward dadurch abgewendet. Warum follen wir Unheil über 
\ 01) Serem. XXVI. Zu merfen iſt, daß die Meberfehr, v. XXVIL 
— Tehler enthält, wie V. 3 beweißt. 2 Fr 
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uns bringen?« — Nach folcher Vertheidigung lautete der 
Ausfpruch: Der. Mann verdient nicht den Tod! denn er hat 
im Namen unferd Gottes zu und gefprochen! — Dennoch 
mußte Achifam, Sohn des Königlichen Schreiberd Scha= 
fan, ben Jeremiah vor ber Volkswuth fchägen. — 
Schlimmer ging es dem Uriah, einem in gleichem Sinne 
damals predigenden Propheten, der, vom Könige verfolgt, 
nach Aegypten floh, von da aber requiriet, und auf Befehl 
des Königs ohne förmliches Rechtöverfahren hingerichtet 
ward. — Hiemit characterifirt fih des Jojafim Berfah- 
ren, fo wie feine unfichere Stellung; denn wiewohl er von 
Aegypten die größte Sicherheit erwartete, und eben bei 
halb gewaltfam zu regieren verfuchte, war er dennoch von 
der entgegengefegten anfehnlichen Propheten=Parthei umges 
ben, bie eine Aenderung ber Verhältniffe mit Ungebuld er— 
warteten. — 3 
- Diefe trat nach wenigen Jahren ein. Im dritten Jahre 
des Jojakim z0g Nebucadnezar gegen Carchemiſch, 
. 100 fich entweder noch Aegypter feit dem erften Zuge des 
Nechao befanden, oder wohin ein zweiter Feldzug un— 
ternommten worden war, fchlug die Aegypter und berem 
Aethiopifched und Lydifches Hilfäheer aufs Haupt, und ver 
folgte fie bis an die Gränzen ihres Gebiete. Jojakim 
ſah fich genöthigt, fi in den Schuß des Babyloniers zu 

begeben, det fich deffen Treue durch Entführung der vor 
nehmften Juͤnglinge Juda's verficherte, auch. mehrere heilige 
Geräthe für feinen Tempel aushändigen ließ. ") Damals. 
eröffnete Jeremiah wieder feine Worträge. *) Zunächft 
rief er den Vornehmen Juda's zu, wie nothwendig bie 
Befferung fei, wie nahe die Gefahr. Dann zeigte er, wie 
Gott ihm aufgetragen, den Giftbecher allen Völkern umher 
zu reichen, md alles von ben heranruͤckenden Babyloniern 
werde vernichtet werben. Beſonders predigte er mit Bes 
geifterung gegen bie Aegypter. ) Da er wenig Gehör fand, 
1) Daniel 1.1—3. Gefangen ward Jojafim damals nicht. 

2) Jerem. XKV. 9) Die fehr fhöne Mede Ibid. c. XLVL, woran 





nahm er einige Männer aus dem Hauſe Nechab, um fie 
als Beifpiel aufzuftellen. Diefe Familie ſtammte von einem 
angefehenen Manne, Jo nadab, Sohn Rehab, ber, 
welcher zur Zeit des Jehu btähefe, wahrſcheinlich aber wer 
gen des Elendes, worin Israels Wolf verfank, fich zuruüͤck— 
305, und die Viehzucht zu feiner Beſchaͤftigung machte. Er 
befahl ſeinen Söhnen, bei dieſer Rebensart zu verweilen, 
Fein Grundſtuͤck zu erwerben, und weder Ackerbau noch 
Weinbau zw pflegen, und damit fie von allem ſtaͤdtiſchen 
Rurus fern blieben, verbot er ihnen Wein zu trinken und 
in Haͤuſern zu wohnen. &o' bildete fich eine zahlreiche pas 
feiarchalifch Lebende Nomadenfamilie, die ſtreng an’ den 
Sakungen ihres Ahnen hielt. Diefe Familie war eben we⸗ 
gen der drohenden Kriegesgefaht nach Jeruſalem gefluchtet. 
Jeremiah lud einige Mitglieder derſelben hinauf in eine 
Halle des Tempels, und flellte ihnen’ volle Becher vor) fie 
zum Trinken ermunternd. Da fie fich aber mit ihrem Ka- 
iliengefeß entſchuldigten, fo predigte Jere miah laut, die 
Frömmigkeit der Rechabiten preifend, und ihhen Heil 
verkändend, waͤhrend er fein Volk, des Ungehorſams wegen, 
bitter tadelte. Cr lieg Fein Mittel feiner Phahtafie um 
verfucht. Im die Werkſtatt eines Toͤpfers ſich begebend, 
prebigte er über die Zerbrechlichkeit der Gefäße mb" bie 
Möglichkeit der Umbildung des Thones, und“ übertrug das 
Bild auf Gottes Abfichten mit Ferael >) — Bald darauf 
nahm! er’ einen’ irdenen Krug, , und mehrere Vornehme mit 
ſich hinausfuͤhrend ins Thal Hinnom, zeigte er ihnen die 
Stätte alter Greuel, deren Wirkungen fortbeftänden, und 
ſchreckliches Unheil zur Folge Haben würden; und waͤhrend 
er ſprach, zerſchellte er das Gefäß in Stuͤcke, damit ein 
gleiches Werderben Baa8 begeichnend; Won da begab er 


die übrigen gegen die den Phiiſtern zugethanen Voͤller, Moab, Am⸗ 
mon, Edom und andere. Syriſche Gegenden gerichteten Reden ſich an« 
ſchließen, c. XLVIL—XLIX., bei deren Vortrage der Prophet al⸗ 
tere Lieder benugt. 

1) Zerem. XVII fdeint in diefe Zeit zu fallen, fo wie XIX. 
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ſich in den Tempel-Vorhof, und redete in gleichem Sinne 
zu dem verfammelten Volke. Als aber der Priefter Paſch⸗ 
hur, Sohn des Immer, der damalige Hauptmann des 
Tempels (ein wahrfcheinlich neues Umt) davon hörte, fchlug 
er ben Propheten, und warf ihn in einen Kerfer am ober: 
ſten Thore ded Tempels, wohin niemand zu feiner Be- 
freiung dringen konnte. Erſt am andern Morgen nahm er 
ihn von da, um ihm den fernern Befuch des Tempels zu 
verbieten. Fluchend dem Tyrannen trat Jeremiah hervor, 
und bitter beflagte er in feiner Einſamkeit feine verfehlte 
Beflimmung. — Hier dictirte er feinem Freunde Baruch, 
Sohn Neriah, in vierten Fahre Jojakims, alle feine 
bisher gehaltenen prophetifchen Reben in die Feder. ”) 

In den zwei Jahren, welche feit dem Einfall Nebu- 
cadnezars in Syrien verftrichen waren, dauerten bie blu⸗ 
tigen Kämpfe befonderd gegen die Aegypter fort. Die Ba: 
bylonier waren fiegreich, und ganz Syrien war ihnen zuge: 


* fallen. Rebucadnezar beftieg unterdeß den Thron feis 
ned Vaters. Was nun den ſchwachen Jojakim vermocht 


haben dürfte, ‚fein Wort gegen den mächfigen König zu 


brechen, ift und nicht klar, doch fteht zu vermuthen, daß 


einige ‚Bervegungen der Aegypter nach der Ruͤckkehr Nebu— 
cadnezard, ihm wieder neue Hoffnungen einflößten, wel- 
che die Hofpropheten- ftetS zu beleben fuchten. Eben bar= 
um mußte Jeremiah fchweigen. Bei der wachfenden Ge⸗ 
fahr aber konnte er feinem innern Drange nicht widerftehen, 
und darum ergriff er ein anderes Mittel. Als nämlich: die 
Chaldaͤiſchen Truppen anfingen, Juda feindlich anzugrei- 
fen, und es augenfcheinlich warb, daß Nebucadnezar 
befchloffen hatte, Juda ind Verberben zu flürzen, trug er 
dem Baruch auf, an dem nächften Faft= und allgemeinen 
Bet⸗Tage, ber, wie ed fcheint, der Landedgefahr wegen an= 
geſetzt warb, fein ihm bictirted prophetifches Buch im Tempel 
dem Volke vorzuleſen. 2) Auf eine gute Wirkung vertrauete 


1) Jerem. XXXVI. 1. 2) Ibid. 5. ſagt nicht, daß Jeremiah 


er um fo ficherer, als ber wichtigere Theil feiner Verkindie 


gungen bereit durch den Erfolg fich bewährt hatte. CE, . 


war im fünften Jahre *) Jojafims, im neunten Zahres- 
“monat, als der audgerufene Fafttag eine große Zahl Vol— 
kes nach Serufalem verfammelte, Baruch entledigte fich 
feines Auftrages. Michaihu, Enkel des Schreiberd Scha= 
phan, war zugegen. Er eilte alabald von da in den Pal- 
laft in das Zimmer ded Geheimfchreiberd, wo die Großen 
des Reiches ſaßen, und erzählte, was er gehört hatte, 
Baruch ward fogleich vorgeladen, und mußte auch -hier 
den Inhalt der Schrift vorlefen. Erfchröcden baten fie den 
Baruch, dad Buch da zu laffen, fich aber und Jere— 
miah der Verfolgung fchleunig zu entziehen, ba man dem 
Könige dies Ereigniß nicht vorenthalten dürfe, Der König 
faß in feiner Winterftube am Feuer, ald die Vornehmen 
hereintraten, um ihm Bericht zu erftatten. Sogleich ließ 
er die Rolle holen, und Jehudi, der Bote, las ihm dar— 
aus vor. So oft er drei bis vier Zeilen gelefen hatte, 
ſchnitt er auf Föniglichen Befehl das Gelefene ab, und warf 
es ins Feuer, bis das Ganze verbrannt war, wie fehr auch 
mehrere Großen ben König baten, von biefem Vorhaben 
abzuftehen. Er verhängte hierauf eine Verfolgung über den 
Propheten und feinen Schreiber. Cie wurden aber nicht 
entdeckt. — Jeremiah ließ nachher den Inhalt der ver- 
brannten Rolle abermals durch Baruch, Sohn Neriah, 
auffchreiben, und noch mehreres hinzuſetzen. Dieſe Schrift 
bildete dann fpäferhin die Quelle und Grundlage der Worte 
unferd Propheten, wovon gewiß dennoch vieles verloren ift, — 
Der Krieg war indeß bald durch Gefangennchmung 
des Jojakim beendigt. Er follte in Ketten nach Babylon 
abgeführt werben, erhielt aber auf das Verfprechen unbe— 


im Gefängniffe faß, fondern, daß ihm der Zutritt zum Tempel ver- 
boten war. 1) Jerem. XXXVI 6. 2. Kön XXIV. 1. Dies war 
das dritte Jahr feit feiner Unterwerfung. Im die Mitte faͤllt Nebu⸗ 
cadnezars Regierungsanfang, fo daß fein erſtes mit 4 und 5 des 
Jojakim zufammenträfft. 
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dingten Gehorſams feine Freiheit wieder, und regierte hier 
auf nach feiner Weife noch fechd Jahre, während ‚welcher 
Heine Kriege gegen einfallende Schagren von Chaldaͤern, 
Moabitern, Ammonitern, Edomitern geführt wurden; eine 
natürliche und gewöhnliche Folge großer Kriege. In ber 
ganzen Zeif fehen wir den Jeremiah ein tiefed Schwei⸗ 
gen beobachten, und wir glauben, paß die Gewaltthaͤtigkeit 
bes Königs ihn fchredite, oder ein ausdrädlicher Befehl ihn 
in Ruhe erhielt. Er mag auch damald an Einfluß verlos 
cn haben, ba feine Drohungen noch nicht eintrafen. Die 
Geſchichte weiß auch nicht vpn einem fohmählichen Begräbs 
niffe des Jojakim, welches er ihm verkündet hatte. *) 
Dem Jojakim folgte fein 1Sjähriger Sohn Jojachin 
(auch Jechonjah und Chonjah genannt), *) ohne bes 
Nebucadnezar Beflätigung abzumarten. Die Zelbherren 
dieſes Königs fammelten fogleidy ihre Truppen vor Jeru⸗ 
ſalem, welches fich zum-Wiberflande anſchickte. Wir Fen- 
nen weiter feinen Anlaß zu Diefem Kriege, als die angp- 
maßte Selbftftändigfeit diefed jungen Könige. Die Stadt 
ward eingefchloffen, bi8 Nebucapnezar felbfi mit feinem 
Heere heranzog. Jojachin fah fich ſchon nach drei Mo- 
naten und zehn Tagen außer Stande, die Belagerung aus⸗ 
zuhalten. Er ergab ſich auf Gnade und Ungnade. Mit 
ſeiner Mutter, ſeinen Kindern und ſeinen vornehmſten Be⸗ 
amten begab er ſich aus der Stadt ind Lager ber Feinde. 
Nebucadnezar ließ ihn in Ketten nach Babylon abfüh- 
ven, wo er 36 Jahre im Kerker ſchmachtete. Der Baby: 
lonifche König z0g nunmehr in Jeruſalem ein, nahın den 
Tempelfchag und ben Eöniglichen Schatz weg, fehlug die 
vom Salomo gemachten noch vorhandenen Gefäße ab, und 
ließ fie nach Babylon fchaffen, und fehmächte dad Land 


1) 2. Kön. XXIV. 6. Joſephus und die Legenden fchließen die 
Erfüllung aus der Prophezeiung. 2) Ibid. 2. Chr. XXXVL. 9, 
Jerem. XXII. 24—30. Die wenigen Monate des Jojachin gehoͤ⸗ 
ven theild dem Tten, theild dem Sten Jahre Nebucadnezars. — Das 
Alter von 8 Jahren in der Chronik ift ein Fehler. 
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durch Gefangennehmung aller Vornehmen und Krieger, aller 
Zimmerleute und Schmiede, deren Zahl fich in allem auf 
mehr ald 10000 belief") Alle diefe wurden fammt bem 
Eöniglichen Haufe nad) Babylon gebracht. Unter ihnen bes 
fand, ſich der nachmald berühmte. Prophet Hefefiel. — 
Nebucadnezar ernannte den Bruder des Jojakim 
und Onfel des gefangenen Könige, Mathan jah genannt, 
unter dem Namen Zidkiah zum Könige über Juda, und 


zog dann wieder aus dem Lande ab, bad er in einem Feine . 


weitern Beforgniffe ertegenden Zuftande zuruͤckließ. Zid— 
Eiah war eigentlich. nichts anderes, als ein Babylonifcher 
Statthalter in Juda, und fein Zweck ohne Zweifel, um 
bei einem etwaigen Angriff der Aegypter als erfter Verthei— 
diger des Chaldäers Reiches zu dienen, und eine Beſatzung 
in Serufalem aufzunehmen, die im Rüden oder an ber 
Seite der Feinde agiren koͤnne. Nicht fo betrachtete ber 
neue König die Großmuth des Eroberers, und die uͤbrigen 
gedemuͤthigten Voͤlker Syriens ſcheinen deſſelben Sinnes ge— 
weſen zu fein. Man erwartete allgemein den baldigen 
Sturz des Babyloniſchen Reiches, und gründete darauf bie 
Hoffnung der baldigen Erlöfung aller Gefangenen, und der 
Wiedetherſtellung der zerträmmerten Reiche. *) 
Seremiah, bisher ruhig, konnte feinem Innern Drans 
ge, den Gefahren feines Volkes vorzubeugen, nicht wider- 
ſtehen. Schom fah er eine gefährliche Verbindung: zwifchen 
Edom, Moab, Ammon, Tyrus, Sidon, melde im 
Anfange der Regierung ZidFiah’s Gefandte nach Jeru— 
falem ſchickten, deren Zwed bald verlautete, 2) fich ent 


1) 2. Kön. XXIV. M—17. vergl. mit Jerem, LIL. 28 ſcheint 
fo zu verfiehen, 10000 in allem, ndmlidy vom Lande 3000, und nad 
her. 7000, worunter 1000) Schmiede und Handwerker. 2) Ibid, 
XXVI. 9. 10. XXVIM. 1, Vergl. mit: Hesek XVIR 1214. 
3) Jerem. XXVII. 1, Von einem Glücdwunfche ift nicht die Nede; 
wohl aber von einem Compfott. Dies konnte erſt einige Jahre nach 
Zidfiah’s Negierungsantritte, und zwar nach dem Ubzuge der ohne 
Zweifel noch in Jeruſalem gebliebenen Befogung der Chaldier Statt 
finden. Daher wird das vierte Jahr Zidkiah's no immer der 
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wickeln, eine Verſchwoͤrung, deren Ausgang Verderben brin- 
gen. mußte. Auch hörte er, daß die mit Jechonjah abge⸗ 
führten Gefangenen fich mit einer baldigen Erlöfung ſchmei⸗ 
chelten, welche Hoffnung die ‚mitgefangenen Propheten be- 
lebten. Als daher Zidkiah nach einiger Zeit (mahrfchein- 
lich nach dem leßten Abzuge der Chaldäijchen- Befaßungen 
aus dem Lande) eine. Gefandtfchaft nach Babylon abfer- 
tigte, fandte Jeremiah einen Brief an die Gefangenen 
durch Lie Gefandten Elaſah, ©. Schaphan, und Ge- 
marjah, ©. Hilfiah, des Inhaltes: »Die nach Babylon 
verpflanzten Judaͤer möchten ihre Sefangenfchaft nicht ale 
bald beendigt anfehen. *) Ueber Menfchen- Alter hinaus 
(70 Jahre, welche nachmald durch Zuruͤckzaͤhlung der feit 
dem erfien Einfall Nebucadnezars verftrichenen Jahre, als 
genaue prophetifche Angabe gerechnet wurben,) werde ihr 
Aufenthalt in Babylonien dauern. Jeder möge fich Dort 
völlig anfiedeln, Häufer bauen, das Feld beitellen, Gärten 
anlegen, und ald Bürger des Babylonifchen Staates für 
deſſen Wohlſein beten, Die von den Propheten dort ver- 
breitete Verkündigung einer baldigen Ruͤckkehr fei eitel und 
werde ihnen felbft und dem Vaterlande noch größeres Un— 
gluͤck zuziehen!«“ — Der Brief ded Jeremiah ward dort 
mit großem Unwillen gelefen. Ja Schemajah, einer ber 
gefangenen Propheten, fchrieb an Zephanjah, den Tem- 
pelfauptmann in Serufalem: Er möge doch, da es fein 
Amt fei, jeden Verruͤckten und Schwäßer (Propheten 
- nämlich) vom Tempel des Herrn abzuhalten, °) auch den 
Jeremiah, folcher Briefe halber, einfperren laffen. — 
Allein diefer zeigte dem Jeremiah den Brief, worauf der- 
felbe' einen zweiten Brief gleichen Inhaltes, mit Flüchen ge= 
gen Schemajah und zwei andere Propheten, erließ, beren 
UnfittlichFeit er außerdem ald Urfache ihres baldigen Flam⸗ 
mentodes Fund that, um ihren Einfluß völlig zu dämpfen. 
Anfang feiner Regierung genannt. c. XXVIII. ift gleichzeitig dem 


c. XXVIT., wie das Bild vom Joche zeigt. 
1) Jerem. XXIX. iſt der zweite Brief deff. Inhalte. 2) Ibid. 26. 


—— 


Während dieſe Briefe gewechſelt wurden, entſpann ſich 596 
die Verſchwoͤrung zu Zerufalem gegen das Chaldaͤer- Reich. bis 
Da trat Jeremah wieder völlig hervor: Zuetſt verſuchte 59 
er ed, die fremden Gefandten von ihren Vorfchlägen abzu⸗ 
bringen. Jedem derſelben ſchickte er ein hölzernes Joch, 
dergleichen er fich felbft eins über den Naden legte, und 
ließ ihnen fagen, daß fie unter dem Joche der Chaldaͤer, 
trotz aller Vorkehrungen, verbleiben, mit ihren Plänen aber 
fich und ihre Nationen, fo wie Zidfiah mit Jerufalem 
ind Verderben fhürzen würden; *) ſchon fehe er. alle: noch 
übrigen Heiligthümer Jeruſalems nach Babylon abführen, 
und das Fönigliche Haus und das ganze Volk Juda's in 
Gefangenfchaft fchmachten. — Mit feinem Joche betrat ber 
Prophet endlich wieder den Tempel-Vorhof. Dort hörte 
er einen Propheten Yananjah vor den Prieftern und dem 
Volke ausrufen: »Der Herr fpricht, ich Breche des Baby— 
loniſchen Königs Zoch. Binnen zwei Jahren wird alles ges 
raubte heilige Geräth zurädgebracht werden, der gefangene 
König Jech onjah wird zuruͤckkehren mit allen anderen Ge: 
fangenen!«e »Amen! rief Jeremiah hierauf laut; möge 
es Gott fo gefallen zu thum! Aber höre, was ich birfagel 
»Nur wenn das Verkuͤndete eintrifft, bewährt ſich der Pro= 
phetl« Hananjah trat zu ihm hin, riß ihm das Koch 
vom Nacken und rief, indem er es zerbracht So zerbreche 
ich, fpricht Gott, das Zoch Nebucadnezarsl« — Jere: 
miah ging ftill fort. Nachher aber fagte er zum Hananz 
jah: Du zerbrachft hölzerne Stangen, dafuͤt mache nur eis 
ferne, denn hart wird Nebucadnezard Koch alle. diefe Voͤl—⸗ 
Eer drücken! Höre doch, Hananjah! dich hat Gott nicht 
‚gefendef, und du flößeft dem Volke falfches Vertrauen ein! 
Sterben muͤſſeſt du noch in diefem Jahre! Cdiefer Fluch 
traf, wie ein Zufaß berichtet, bald. ein.) — In eben diefem ' 
Jahre fcheint Zidkiah in eigener Perfon ?) mit feinem 

1) Jerem. XXVIL. 2) Ibid, LL 56. In 3. bierauf 
ift die Erzäplung des Buches Baruch 
‚gebichtete Briefe. 
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Kammerheren Serajah, ©. Neriah, Cdeffen Amt ver- 
muthlich die Sorge für des Königs Perfon war,) nach Ba= 
bylom gereif't zu fein, wo er denn feinen andern Zweck ge= 
habt haben mag, als jeden Argwohn Nebucadnezard zu 
zerfireuen, und deffen Bertrauen zu gewinnen, nebenher als 
lenfalls ſich mit manchem angefehenen Gefangenen zu be= 
fprechen. Seremiah gab dem Serajah ein Schreiben 
mit, worin er, ohne jedoch den Volksplaͤnen das Wort zu 
reden, Babylons Sturz, ald vom Verhängniß befchloffen, 
weißfagte. Er beauftragte feinen Freund, dies dort vorzu= 
lefen, und alsdann die Rolle, an einen Stein gebunden, 
in den Euphrat zu fenfen, Was wir davon haben, ift alfo 
eine fpätere Bearbeitung nach Gebächtniß und nach dem 
eingetretenen Umftänden. — Wir fchließen aus biefer Reife, 
daß Zidkiah den Vorftellungen Jeremiah's, ben er 
überhaupt mehr beachtete, obwohl er mit den andersgeſinn⸗ 
ten Großen vorfichtig umgehen mußte, für jegt Gchör ges 
geben habe. 

Allein es dauerte jedenfalls dies Einverftändniß nicht 
lange. Denn ba um diefe Zeit Pfammis, der Nachfols 
ger ded Nechao, in einem Feldzuge blieb, und Apries 
Pharao Hophra) in Aegypten den Thron beftieg, fo warb 
die aͤgyptiſch gefinnte Parthei, auf den Unternehmungsgeifk 
diefes Fürften rechnend, wieder mächtig. Der ‚gleichzeitige 
Tod des Cyarares von Medien, dem Aftyages: folgte, 
mag ebenfalls die Ausfichten geänbert haben, Auch wäh- 
rend biefer, neuen Periode der Meinungsverfchiedenheit 
ſchwieg Jeremiah. Unterdeß aber predigte Hefefiel, ein 
Prophet aus priefterlichem Stamme, in. Babylonien am 
Chaborfluffe, feine politifchen Anfichten in allerlei bild= 
lichen Zeichnungen: barftellend, die den Geſchmack feiner Zeit 
befunden, feinen Tadel gegen Israel aber fietd mit den be— 
reitd von andern. Propheten angenommenen Bildern, oder 
auch im freien Vortrage ausfprechend. Er fehrieb fpäterhin 
alle feine Reden felbft nieder, und verſah fie mit Jahres— 
zahlen, wodurch fie einiges Licht in ihre Zeit werfen, ob= 
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wohl fie meift nur fehr allgemein lauten. Seine Thätigkeit 
zeigt indeß Feine unmittelbare Wirfung. Nur als Schriftz 
ftelfer gehört er ber, Gefchichte an. 

Zidkiah ſchloß mit Apries ein Buͤndniß, und ie 
achten Jahre feiner Regierung verlautete fein Abfal.") An 
diefen Bund. fchloffen fich alle die oben benannten Syti— 
fchen Nationen, woraus zu entnehmen, baß das geheime 
Einverftändniß bisher forfgedauert habe, Nebucadnezar 
erfchien alsbald mit einem zahlreichen Heer in Syrien. 
Nach Befragung der Eingeweide der Thiere, und.nach Roos 
fung mit Pfeilen, (welche mit dem Namen der anzugreifen— 
den Nationen befchrieben, alddann ‚gezogen wurden,) ent 

ſchied fich der Chaldders König, in Zweifel, ob man erft 
nach Ammon oder nach Ju da ziehen folle, für Ießteres.*) 
Bald. waren die meiften Städte von Juda im Beſitz ber 
Zeinde, nur Lachis, Afeka und Ferufalem bielten fi), 
und erwarteten eine Belagerung, mit ber Zuverficht auf 589. 
baldigen Entfaß durch Aegypten. Jeremiah erhob jegt 
wieder feine Stimme, und verkündete dem Zidkiah Ge— 
fangenfchaft; ) allein er fand wenig Gehör. Um bei dies 
fer Gefahr die Zahl der Kämpfer zu vermehren, ward eine 
bisher unerhörte Maaßregel ergriffen, die Befreiung 
fänmtlicher Sklaven. Der König bekräftigte dieſe 
durch einen förmlichen Eid. Ein Kalb wurde zerfchnitten, 
und zwifchen den nach zwei Seiten hin gelegten Hälften 
gingen der König und alle Großen, und alle Eigenthuͤmer 
von Sklaven durch, welches als ein feierlicher Bundesfchluß 
galt. Alsbald waren alle Sklaven beiderlei Gefchlechtes 
für frei erklärt, — Allein, ba die Gefahr vorüber war, ine 
dem ein großes Heer aus Aegypten bald den Chaldaͤerko— 
nig befchäftigte, und von Juda ablenfte, bereyete man in 
Jeruſalem das Gefchehene,. und Jeder. brachte wieder feine 
Sklaven gewaltfam in ben Dienft.. Died Verfahren tadelte 
Jeremiah mit feiner gewöhnlichen Heftigkeit, die baldige 

1) Hesek. XVIL 15. : 2) Ibid, XXL. 18 ff. Jerem. XXXIV. 

3) Ibid, XXXIV. * 
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Ruͤckkehr der Chaldaͤer verkuͤndend. — Deſſen ungeachtet 


enthielt ſich der König aller Gewaltthaͤtigkeit gegen den Pro⸗ 
pheten. Ja, waͤhrend die Chaldaͤer gegen die Aegypten hin 
z0gen, *) ſandte er zwei Vornehme zu ihm, und ließ ihn 
erfuchen, für das Wohl des Reiches zu Gott zu beten. 
Aber Jeremiah erwiderfe, er folle fich nicht mit dem 
Abzuge der Chaldder fchmeicheln, das Heer der Aegypter 
werde bald zurüdgebrängt fein, und bie-Belagerung ber 
Stadt wieder beginnen. 
Schon am zehnten Tage bed zehnten Monats dieſes 


Jahres ſtand das ſiegreiche Heer Nebucadnezars wieder 


in Juda, und Jeruſalem ward foͤrmlich belagert. Der 
Ausgang war nicht mehr zweifelhaft, doch entſchloß man 
ſich zum Kampfe, obwohl Jeremiah nicht unterließ, zur 
Uebergabe zu rathen. Selbſt Heſekiel in Babylon ſah 
damals den Untergang des Juͤdiſchen Reiches für entfchie= 


den an; ”) predigte aber auch gegen das treuloſe Aegypten, 


das in feiner Ohnmacht durch falfche Werleitung Syriens 


alle diefe Wölfer ind Unglück geftärzt hatte. 
Trotz ber Ruͤckkehr der Chaldder war die. Aegypfifche 


Parthei in Sterufalem die - herrfehende. Den Seremiah 


füchte man mit Gewalt zum Schweigen ?) zu” bringen. 
Er hatte, bevor die Chaldder die Belagerung wieder foͤrm⸗ 
lich angefangen hatten, einen Verſuch gemacht, aus dem 


" Benjamin: Thore in Zerufalem zu feinen Benjaminiti- 


fchen Freunden zu gehen, ald ber Thor-Wacht habende Haupt- 
mann Jirijah ihn anhielt, und als einen Weberläufer vor 
Gericht brachte. Aller Betheuerungen feiner Unfchuld unge- 


“achtet, ward er gefchlagen und feftgenommen. Er ward in 


einen ungefunden Kerker im Hinterhaufe eines Schreiber Jo⸗ 
nathan geworfen. Der König ließ ihn von da heimlich zu 
fich rufen, und befragte ihn; erhielt aber ſtets diefelbe Ant- 
wort, Dennoch erlangte er von ihm die Gnade, daß er 


eine beffere Haft (wie es fcheint, in der Wache beim Koͤ— 


4) Jerem. XXXVII. 1—5. 2) Hesek. XXIV. 1. 2. 15—18. 
XIX. 3) Jerem. XXXVII. et XXXVII. 


fo/warb er beim Könige angeklagt, alle Kriegesmänner mit 
einen Reden zu enfmufhigen, und feine Verfolger: trugen 
auf feine Hinrichtung an. Doch wagte Zidkiah feinen 
folchen Ausfpruch, fordern erwiderter Er iſt in Euern , 
Händen; der König vermag ja: uͤber Euch nichte!« , Da 
warfen fie den Propheten in eine Eifterne deſſelben Hauſes, 
wo er faft in Schlamm umgefommen wäre, hätte nicht 
ein -Verfchnittener, Ebed-Melech, aus dem Pallafte dar 
über dem Könige berichtet, ber ihn fogleich wieder. hervor⸗ 
ziehen ließ. Ja während, der Belagerung: wurde ber Pro= 
phet heimlich vor. ben König in ein Thor des Tempels ge— 
führt, wo ‚der König zu ihm alſo fprachi Gieb mir unges 
heuchelt Antwort auf meine Frage! Worauf Jeremiah er— 
widerte: Sage ich dir die Wahrheit, fo tödteft du, mich. 
Gebe. ich. dir einen. Rath, fo hoͤrſt du nicht -datauf.« Da 
ſchwur ihm der Königs: So wahrn Gott lebt, der und das 
Keben giebt, ich. tödte dich nicht und liefere dich nicht. dei— 
nem Verfolgern aus! .— Jeremiah erwiderte: »Gehft bu 
zu den Feldherren des Babylonifchen Königs hinaus, ſo 
retteſt dur dich und die Stadt und dein Haus; wo nicht, 
fo wird die Stadt: den Chalddern in bie Hände fallen, und 
verbrannt. werben; du aber wirft nicht entlommen.« — Zid⸗ 
kiah antwortete: Ich beſorge, die zu. ben Chaldaͤern uͤber⸗ 
getretenen Judaͤer werden mich verrafhen, und mißhandeln. 
— »Das werben fie nicht, ſprach der Prophet, folge mir, 
fo. wird dir wohl fein Andernfalls werden deine Weiber 
verrathen, wie fehr du durch deine Gefährten verleitet 
bife!« Und ſo rüdte er ihm die Gefahr abermals. unter 
bie Augen, befonders ihn darauf hinmeifend, daß ber König 
ber Chaldäer nicht gegen feine. Perſon, fondern vielmehr 
gegen die Aegnptifch-Gefinnten Krieg führe, fo daß Zidkiah 
durch DVerleugnung feiner Theilnahme daran das Land noch 
retten Fönnte. Der König befahl dem Keremiah, biefe 
ganze Unterredung geheim zu Halten, und, dafern jemand 
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ihn ausforſchen wolle, zu erwidern, er habe ſich die Grabe 
erbeten, nicht wieder in das vorige Gefängniß, beim Schrei- 
ber Jonathan, gebracht zu werden. In der That blieb 
feine Unterrebung mit dem Könige nicht verborgen, und er 
mußte durch diefe Ausrede fein Leben retten. 

| Seremiah hatte alles richtig geſehen. Sa er hoffte 
‚ von der unvermeidlichen Strafe des Volkes eine allgemeine 
Befferung zum bdereinftigen Wohl des Landes, und bethaͤ⸗ 
figte biefe feine Anficht durch den förmlichen Ankauf eines 
Feldes feines Vetter Hanamel aud Anathot, und durch 
Aufnahme eined Kaufbriefes, den er zur beffern Dauer m 
ein irden Gefäß verfchliegen ließ, und dem Baruch an- 
vertrauete, um zu zeigen, daß er bald: wieder Died Land - 
bewohnt und afgebauet zu fehen erwarte I) Nebucade 
nezar übte Feine Grauſamkeit gegen die ihm zulaufenden 
oder in. die Haͤnde fallenden Judaͤer. Gleich anfangs fandte 
er 8323 Gefangene nach Babylon. ?) Auch befchränften fich 
die Belagerer darauf, daß fie die Stadt aushungerten. Es 
zeigte ſich auch in den ſpaͤtern Vorkehrungen des Chalbders 
koͤnigs die gemeſſenſte Haltung‘ gegen feine Feinde Wit 
hören nichtd von Hinrichtungen und wilder Wuth. Nach 
einer Belagerung von achtzehn Monaten war Jeruſalem ge= 
zwungen, um nicht alles durch Hunger umfommen zu laf- 
ſen, die Thore zur oͤffnen. Am fleßenten Tage bed vierten 
Monate, im Sommer, watd Jetuſalem von den‘ Feld: 
herren Nebucabnezard eingenommen: ZidFiah verfuchte, 
waͤhrend die Feinde einrüchten, mif feinen Truppen aus ei= 

nem andern Thor zu entfliehen, ward aber im Thale bi 
Sericho eingeholt, und fogleich nach Riblah gebracht und 
vor ein Gericht: geſtellt. Gegen’ ihn und feine Rathgeber 
ward mit ber größten Strenge verfahren. Seine Kinder 
wurden vor. feinen Augen getödtet, die vornehmften Rath 
geber erlitten gleiches Schickſal, dann warb er felbft ge= 
blendet und in Ketten nach Babylon abgeführt. Dort flarb 


1) Jerem. XXXII. XXXIII. 2) Ibid. LII, 29. 
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er im Kerker. — Da fich in der Unterfuchung ergab, wie 
umfaffend die Verſchwoͤrung geweſen fei, fo ward Jeruſa— 
lem ebenfalld mit Strenge, doch nicht das Volk mit Härte 
beftraft. Nebufaradon, Oberfchlächter des Babylonifchen 
Königs, erfchien zur Vollziehung in Jerufalem. Auf feinen 
Befehl wurden der Oberpriefter Serajah und fein Stelle 
verfreter Zephanjah, nebft mehrern Tempeldienern, einen 
Oberſten des Kriegesvolles, und einen Schreiber, der die 
Volksliſten führte, nebft fünf Vornehmen, nach Riblah 
abgeführt, Dort erlitten fie den Tod. In Jeruſalem wur⸗ 
den iudeffen alle noch vorhandenen Tempel-Geräthe, und 
felbft die beiden großen Fupfernen Säulen fortgenommen, 
und alles ausgeplündert, dann verzehrten bie Flammen, 
vom Tten Tage des Öfen Monats an, den Pallaft, den 
Tempel und jebes ‚anfehnliche Gebäude, und bie Stadt-⸗ 
mauern wurden niebergeriffen. Das Volk zerftreute fich, 
zum Theil im die benachbarten Gebiete entflichend, theils 
aber war es in Gefangenſchaft gerathen, und mußte dem 
Nebufaradon nad Babylon folgen. — Was den bie 
zur Einnahme der Stadt gefangen gewefenen Jeremiah 
betrifft, fo hatte Nebufaradon befondere Befehle, die— 
fen Propheten aufzufuchen, und auf. freien Fuß zu fiellen, 
ihm auch, was er wünfchte, zu gewähren") Der Feld⸗ 
here nahm daher den Propheten unter feine Obhut. In 
Ramah aber entließ er ihn, da Jeremiah lieber im fer 
nem Vaterlande bleiben wollte, und beſchenkte ihm reichlich, 
Ungeachtet diefer Verwuͤſtung blieb noch viel armes 
Volk im Lande, befonders Landleute und Arbeiter, wovon 
der Sieger das Land nicht entblößen ‚wollte, Zum Land» 
pfleger ließ er den Gedaljah, einen edlen Judaͤer, Enkel 
des oft erwähnten Schreiberd Schaphan, im Lande, zu 
Mizpah, mit einer guten Chaldderwache: Diefe großmuüͤ—⸗ 
thige Maßregel flößte dem nach allen Seiten him entflohe- 
nen Volke wieder Zutrauen ein Wer nur konnte, kehrte 


\1)/Jerem, XXxIX. 11-14, XL. 16. 
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beruhigt durch die Verſi cherungen des Gedaljah, daß alle 
Verfolgung aufhoͤre, zu ſeinem Heerde zuruͤck. Unter dieſen 
waren viele Vornehme, beſonders Johanan und Jona— 
than, Soͤhne Kareach, Serajah, Sohn Tanchumeth, 
Aſarjah, Sohn Hoſajah, Ismael, Sohn Nethanjah, 
letzterer ein Verwandter des koͤniglichen Hauſes. Dieſen 
verdroß der Vorzug des Gedaljah, und er kam mit ver- 
rätherifchen Ubfichten, wozu Baalis, ber Ammoniterfönig, 
ihn befonders aufgereizt hatte. Schon warnte Jochanan 
den Landpfleger vor diefem gefährlichen Heuchler, allein 
Gedaljah war edelmüthig, und fiel ald Opfer feiner Tu⸗ 
gend. Auf einem Gaftmahle zu Mizpah, wo der Verrd- 
ther als Gaft faß, fland dieſer plößlich auf, zehn andere 
folgten feiner Anmeifung, und fie erfchlugen den Gedal⸗ 
jah (der nicht: volle zwei Monate regiert hatte) und alle 
Judaͤiſchen und Chaldäifchen Krieger auf Mizpah. Noch 
‚war die That unbekannt, ald am andern Tage 80 Perſo⸗ 
nen aus Sichem, Sciloh, Samariah in Trauer her- 
famen, um einige Dpfer nach dem Tempelberge zu brin- 
gen. Ismael ging ihnen feufzend entgegen, und lub fie 
zum Statthalter hin. Kaum waren fie in der Stadt, fo 
nahm er fie gefangen, und ließ fie alle in einem Graben, 
. ber ehemals vom König Alfa angelegt war, fchlachten, bis 
auf zehn, bie durch Nachweifung verborgener Worräthe 
verfchont wurden. Hierauf ergriff Iſsmael die Flucht, in⸗ 
dem er viele der Bewohner gewaltfam. entführte, nach Am= . 
mon zu. Wlein Jochanan feßte ihm, nach, und der Ver- 
räther entfam nur mit acht Mann; alle Uebrigen fchloffen 
fi) dem Sochanan an. . Diefer beabfichtigte, nach Ae⸗ 
gypten zu fliehen, da Nebucadnezard Rache das Schlimmfte 
befürchten ließ. Dean wanderte bis Beth-Lehem. Hier . 
befragten die Anführer ded Haufens den mitgenommenen 
Propheten Jeremiah, Diefer rieth abermals, im Xande 
zu verweilen, weil Aegypten ein verheerender Krieg bevor: 
ftehe. Allein diefer Rath mißfiel, und man befchuldigte 
ben Propheten eined’mit feinem Freunde Baruch verabre- 
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deten Werrathes, biefen Weberreft” Juda's den Chalddern 
auszuliefern. Sie beftanden daher, ungeachtet aller Bors 
ftellungen des Propheten, auf die Wanderung nach Aegy— 
pen. In Daphne nahmen fie ihren Wohnfig, wo bes 
zeitd viele andere Judaͤer ihre Zuflucht gefunden hatten. 
Sonft waren noch viele ihrer Landsleute in Magdol, Mem- 
phis, Pathros und andern Stäbten Aegyptens. Allein 
& auch bier verkündete Feremiah den bald eintretenden, dies 
Land verheerenden Krieg, der den Nebucadnezar zum 
Herrn von Aegypten machen würde, Er hoffte hiedurch 
feine, dort dem groben Gößendienfte ergebenen Volfsgenof- 
fen für den heimathlichen Gottesdienſt zu gewinnen, aber er 
drang nicht durch. *) Erfüllt aber wurde feine und des 
Heſekiels gleichzeitig ausgefprochene Prophezeiung gegen 
Aegypten vollftändig. Denn der Babylonifche König unter 
nahm einen Feldzug nach Syrien, beftrafte alle Anhänger 
- bed Wegyptifchen Bundes; bei welcher Gelegenheit noch 
745 Judder *) gefangen wurden. Er belagerte auch Ty— 
rus dreizehn Jahre, nahm bie Altftadt auf dem Feftlande 
weg, nachdem bie Phönizier, fich nach ber Inſel in Neu— 
Tytus zuräcgezogen haften, und belohnte feine, hier mit 
geringer Beute abziehenden, ermuͤdeten Krieger mit der groͤ— 
Fern Beute in Aegypten, welches er völlig unterwarf. 

Und fo endet die Gefchichte der Israelitiſchen Herr— 
ſchaft in Paldftina, und es ward nie wieder ein felbftftän= 
diges Reich in dem inne, wie es damals allgemein er— 
warte wurbe, in biefem Rande gegründet. Der Verfall des 
Seraelitifchen Volkes wird von allen Schriftftellern jener Zeit 
der won jeher nicht beobachteten Selbſtſtaͤndigkeit Schuld 
gegeben. Die Propheten fahen nur die Möglichkeit einer 
Erhaltung ded Staates in der Einheit" eines Geſetzes unter 
der Leitung Gottes, und in der Treue für den Landesgott, 
den fie als den Meltregenten bezeichneten, und als beffen 
Werkzeuge fie alle die gewaltigen Feinde Jsraels darftell- 


1) Jerem. XLIII.XLIV. Hesck. XKIX. ff. 2) Jerem. LIL. 30. 
ß = Ce 
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ten. Wir Einnen nach fo vielen Sahrhunderten nur ihrer 
Anficht. beipflichten, da in jener Zeit die Völker ſich nad) 
ihren Göttern characterifirten, und in deren Vertheidigung 
ihre Kraft fuchten. Wir müffen aber auch eingeftehen, daß 
das Bold von feinem erften Unfange ber nie felbftftändig 
angefiebelt worben, daß es Feine Kunde feines Gefeßes 
hatte, und daß in den Zeiten, wo man die Herrfchaft des 
Geſetzes und Gottes fefter zu gruͤnden firebte, ed jedesmal 
zu fpät war, um ben fremden Einfluß zu verdrängen. Den- 
noch ward die Erfcheinung biefes Volkes, feine Gefchichte, 
und die Fortdauer feiner Trümmer, die erft in der Zer- 
ftreuung zu dem wurden, was fie urfprünglich hatten mwer= ' 
den follen, bedeutungsvoll für die Nachwelt, und wirkt in 
unenbliche Zeiten fort, wie dies die Propheten ebenfalls 
richtig erfannten und gum Theil vorbereiteten. 





Sechstes Bud, 


Schickſale der Ssraeliten unter fremder 
Herrſchaft bis zum Befreiungskriege. 
(596— 187.) 


1. | 
Schidfale der Auden im Babylonifchen Reiche. 
Behandlung der Gefangenen. 

Die Chaldder hatten, fo viel wir aus der Gefchichte 
willen, fich nicht als rohe Sieger betragen, obmohl bie 
Propheten von ihnen viel Graufamfeit erwarteten, ") und 
im Einzelnen vom gemeinen Krieger viel Schandthaten be- 
gangen wurden; vielmehr behandelten fie die Beſiegten ganz 


1) 2. Chr. XXXVL 17, iſt nur allgemeiner Ausdruck, den Pros 
pheten entlehnt. 
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wie ihre Affyrifchen Vorgänger, mit Menfchenliebe, und 
verfeßten fie an Derter, wo fie durch Urbarmachung mins 
der bevoͤlkertet Länder Nahrung finden: Fonnten. Die Ger 
gend des Euphrat feheint vorzüglich ‚der Sitz ber Judaͤer 
geworben zu fein, fie fanden hier noch Reſte ihrer Volks— 
* Sprach⸗ Verwandten, die mit ihnen bald nur einerlei 
Volt bildeten, das nachmals den Namen der Juden traͤgt. 
2 von Stammverfchiebenheit bei folcher Verfchüttung ber 
ganzen Nation faft nicht mehr die Rebe fein kann, fo paßt 
eben der Name Juden für alle, und wir betrachten. alle 
fernere anderweitige Auffuchung der Reſte bes Reiches Js— 
rael als ein muͤßiges Spiel der Phantafte, bie fich daran 
ergoͤtzt, in Achnlichfeiten ber Sitten und Gebräuche Ver⸗ 
ä mdtſchaften zu ſuchen, welche oft nur das Werk des 
mienſchlichen Geiſtes find, der hie und da ähnliche Erzeug⸗ 
niſſe aus verfchiedenen — hervorgehen läßt. Jsrael 
war von Juda nie durch Volksthuͤmlichkeit vollſtaͤndig ges 
— geweſen, die Reſte des Erſtern hatten ſich ſchon 
beim Fall des Reiches an Letzteres angeſchloſſen, und ſo war 
es auch jetzt, wo es den aus ihrem Vaterlande Gedraͤng⸗ 
ten ein Troſt fein mußte, Feine Spaltung mehr anzuerken⸗ 
nen, und fich, fo fern die früher Verwieſenen nicht fchon 
mit bem neuen Vaterlande verwachfen waren, einander. die‘ 
Hände zu bieten. 

Alle ihres Vaterlandes verlufligen Israeliten fanden 
Beſchaͤftigung und Nahrung, theild im Mebifchen, theils 
im Babylonifchen Reiche. Won. biefem reden wir zuerſt, 
um bem Faben. der Gefchichte beffer folgen: zu koͤnnen 
_ Mit der Freiheit des Lebens in dem neuen Lande,’ war ben 
Isrtaeliten Fein Rede- oder Schriftzwang auferlegt, Die: 
Propheten ermahnten das Volk wie bisher; das Troſtver⸗ 
fprechen einer bereinffigen Ruͤckkehr, oft und laut wieder 
holt, galt nicht für Verrath, ja die Propheten ſtanden 
beim Nebucadnezar in Ehren. Gelbftdie gegen ben 
Beftand des Chaldderreiches gemachten Aeußerungen, deren 
Gleichzeitigfeit darum keinesweges verdächtig iſt, erregten 
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keine Verfolgung, obwohl es nicht an Angebern gefehlt has 
ben: bürfte, Man taubte den Unglüclichen nicht den Geift, 
nachdem: den ‚Händen das Schwert entwunden war. Die 
beiden föniglichen ‘Brüder fchmachfefen zwar im Kerker, 
aber während der geblendete Zidkiah bafelbft verftarb, lebte 
fein Bruder Jo jachin noch zum Genuffe eines beffern AL 
ters, Zudem erhob Nebucadnezar, um feinen Sieg mit 
Menſchlichkeit zu zieren, die fähigern jübifchen Gefangenen 
zu: Staatsdienern,; die feiner Perfon nahe ftanden. Auf 
feinen: Befehl wurben bie sornehmern Knaben, welche noch 
vor Jojach in weggefuͤhrt worden, in Chaldäifcher Spras 
che und Schrift unterrichtet, und diejenigen, welche nad) 
dreijährigem Unterricht ſich augzeichneten, follten zu. Aem— 
fern befördert werben. *) Als die Bemerkenswertheften wer— 
den und mehrere genannt, die noch viele Jahrhunderte fpde 
ter in der Volksſage glänzen, nämlich Daniel, Balt- 
fhazar genannt, welcher fich durch. vernünftige Deutung 
ber Träume zur Würde eines Oberfien der Magier empor 
ſchwang, und bis zur Regierung ded Cyrus lebte; und 
feine durch ihn mit erhobenen Freunde Hananjah (Schar 
brach), Miſcha el Mefchach) und Aſar jah (Ubab-Nego), 
Diefe werben von der Nachwelt befonderd ald treue Anz 
Hänger ihrer Religion verehrt, die ihnen wunderbar beiges 
fanden habe, ald Nebucadnezar fie zwingen wollte, ſich 
vor einem von ihm errichteten coloſſalen Gößenbilde nieber- 
zuwerfen, und wegen ihrer Weigerung fie in einen Feuers 
ofen» werfen ließ,saus welchem fie unverfehrt entkamen; fo 
wie fpäter: auch! Daniel, in eine Köwengrube geworfen, 
dennoch unbeſchaͤdigt herauskam. Dergleichen Erzählungen, 
obwohl die geſchichtlichen Verhaͤltniſſe umſtellend, zeigen uns 
das Weſentliche, die geſchichtliche Grundlage, ohne daß wir 
den frommen Zweck der Volksſage verkennen. 

Das ungluͤckliche Volk ward alſo von Seifen der Chal⸗ 
daiſchen Herrſcher nicht mißhandelt, ſondern im Ganzen den 


1) Daniel I. 
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übrigen Coloniſten gleich geſtellt. Die aus ihrem Waters 
lande Verſtoßenen lernten uͤber ihr Schickſal nachdenken, 
und die Thorheit des Goͤtzendienſtes noch mehr in der Naͤhe 
erkennend, betrauerten fie noch ftätfer ihren Abfall vom vhs 
terlichen Gott, da fie eben dies ald die Urfache ihrer Were 
ſtoßung betrachteten. Es bildete fich durch den Drang ber 
Umſtaͤnde und den Einfluß der Propheten ein reinerer und 
klarerer Begriff von denv zu verehrenden Schutz⸗ Gotte Hs: 
raels, und gewiß eine Art gottesdienftlicher Zufammenfünfte, 
‚wobei oͤfters gefaftet und um Erloͤſung gebetet ward. In 
diefe Zeit fällt die Entftehung vieler wehmuͤthigen Gefänge, 
die nachher fich als Volksgebete oder heilige Lieder erhiel⸗ 
ten; was fie um fo cher bleiben Fonnten, als fie, um nicht 
die Regierungen zu beleidigen, in ziemlich allgemeinem Ton 
des Volkes Ungluͤck und Hoffnung oder Schnfucht malten. *) 
Alle Gefänge, bie unfter Anſicht nach das Gepräge jener 
Zeit tragen, athmen einen poetifchen Geift, deſſen Bilder: 
reichthum, durch den Druck der Verhaͤltniſſe beſchraͤnktt, doch 


ausreicht, um ein tiefes Volksgefuͤhl auszuſprechen und zu 
beleben. Es ift faft immer derfelbe Gedanke, auf verſchie— 
dene Weife bearbeitet. Die Eprache ift edel und meift in 
hohem Schwunge, woraus zu fehen, daß dieſe Gefänge 
von gebildeten Männern verfaßt find; eine gufe "Zahl der⸗ 
felben giebt fich ald von einem einzigen Verfaffer herruͤh— 
rend zu erkennen, wenn nicht Nachahmung Statt fandı 


H Jes. LVIN. weifet auf Gottesdienft ohne Opfer in ber 
FIremde, ©. 14. Ueberhaupt find von e LIX, an ſchoͤne Troſtreden 
aus jener Zeit, — Volfsgefänge diefer Zeit find vielleicht die meiften 
Ps, 1.—ÄLI. vergl, 111. 9, XUL 9. XIV. 6. XXIL XXV. 21, 

XXVIL. XXXV. XXXVIL 9. 22.29. Mo Fein ſicheres Zeichen, 
Teitet die Gleichheit des Styles auf Gleichzeitigkeit. Ps. XLIL XLII, 
XLIV. find ganz Mar. Die folgenden bis L. find noch fpäfer. Das 
gegen gehören bieher LI. LIX. LX. LXIX.'35. EXXIV. LXXVIL 
IXXIX. LXXX. LXXXVI. LXXXIX. XC. CVI. u a ‚Die meiften 
find ihrem Inhalte nad) fpäter verfaßt, wie dies auch die Neligionsideen 
beweifen; wenige find wie XVII. wohl äfter, und manchen dienten 
ältere Gefänge zur Grundlage, * 
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Die Verallgemeinerung der Gottheit, die Verſpottung des 
Goͤtzendienſtes ift äfterd darin deutlich vorherrſchend, befon- 
ders aber die Befferung ber Sitten, bie Reinigung des Her 
zens, und Tugend im Lebenswandel ald das Ziel ber Got— 
teserfenntniß und des Gottesdienftes hervorgehoben. 

Was die Propheten vorbereitet hatten, erfcheint hier 
vollendeter, und die Verftoßenen wünfchen eine Wiederher⸗ 
ſtellung ihres Gottesbienftes, damit alle Wälfer den wahr 
ren Gott erfennen. — Wir ſchließen aus biefen Gefängen, 
daß man den Ungluͤcklichen nicht zur Pflicht gemacht habe, 
die Landesgoͤtter Babyloniend anzuerkennen, noch weniger 
ſich bes Zwanges bedient habe, (wie man aus der Sage 
vom Daniel, bie in der Syriſchen Zeit verfaßt ift, ſchlie— 
Ken koͤnnte,) denn bie Klage darüber wäre ficherlich ausge 
fprochen worden. Es ift überhaupt nicht Sitte des heibni- 
ſchen Alterthums gewefen, die Religion anderer, felbft un 
terworfener Nationen zu beleidigen, und läßt man auch 
eine Ausnahme beim Nebucadnezar zur Zeit feines Webers 
muthes, den ihm bie Sage Schuld giebt, gelten, fo Anz 
berf dies nicht die Haupt- Wahrheit. 

Als Nebucadnezar nach AZjähriger Regierung ftarb, 

Rund Ewil-Merodach den Thron beftieg, ward ber feit 
36 Jahren gefangene König Jojachin wieder auf freien 
Fuß geftellt und in Ehren gehalten. *) Er erhielt ein ſei— 
nem Range angemeffenes Gehalt, und ward unter ben Va— 
fallen des Babylonifchen Königs obenan gefeßt. Die nächfte 
folgenden, nicht ſonderlich ausgezeichneten Könige Babylons 
find in der Juͤdiſchen Gefchichte Faum dem Namen nach 
befannt; ein Beweis, daß fie den Zuftand der Gefangenen 
nicht verfchlimmerten. Auch verfiel das Babylonifche Reich 
durch Schmwelgerei und Luxus in eine verberbliche Erfchlaf- 
fung. Die Perfifch-Medifhe Macht erhob ſich bald fo 

ſehr, daß die Juden von ihr die Zerfißrung des Babyloni— 
ſchen Reiches und zugleich die Genehmigung zur Wieder— 
herſtellung ihres Heiligthumes erwarteten. *) 

1) 2. Kön. XXV. 7. Jerem LU. 31. 2) Jesaia XL, ff. 
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Daniel blieb bei allen biefen Königen, der Sage zu— 
folge, einer der erften Staatsverwalter, und hafte alsdann 
wohl Einfluß genug, um von feinen Volksgenoſſen größes 
red Unglüd abzuwenden. Jedenfalls vermifchten fich bie 
gefangenen Juden nicht mit den Landesfindern. Und obs 
wohl bie in Babylonien geboren Kinder die Sprache ihres 
alten Vaterlandes nicht fprachen, fondern einen’ chaldäifchen 
Dialect annahmen, fo feffelte fie doch die rege erhaltene 
Hoffnung zur Ruͤckkehr an ihre Volksthuͤmlichkeit, und bie 
Gelehrten redeten zum Wolfe ftets noch in Hebräifcher 
Sprache. Auch behielten die Familien die Namen ihrer Ah— 
nen ober auch ihrer frühen Befigungen und Wohnorte größ- 
tentheild bei. Im Heere der Babylonier fcheinen fie nicht 
gedient zu haben; denn bei der nachmaligen Eroberung von 
Babylon wurden ausdrüclich die Syrifch verfiehenden Ein- 
wohner von dem Blufbade ausgenommen und verfchont, *), 
welches auf alle die aus Syrien nach Babylon verfegten 
Bewohner deutet, — Außerdem läßt ſich aus den Nach— 
richten von der nachmaligen Befreiung der Juden fehliegen, 
daß es ihnen geftattet war, Grundſtuͤcke und Sklaven zu 
erwerben, und baß fie Feinesmweges in Sklaverei verfunfen 
waren, wenn gleich fie die Schmach der Befiegten und 
Fremden öfters bitter erdulden mußten, auch gewiß bie gro⸗ 
ßen Laften der Kriege, welche Nebucadnezar führte, mit tru— 
gen, ja wohl ftärfer belaftet wurden. 

2. 
Shidjale der Juden im MedifchsPerfifchen 
Reiche. Eſther. 

Schon feit den verfchiedenen Verpflanzungen ber Is— 
raeliten durch Aſſyriſche Könige wohnten diefe in den Mes 
difchen Reiche, das unterdeß an Macht zunahm und, ges 
meinfchaftlich mit Babylon dem Affyrifchen Reiche ein Ende 
machte. Den: leßten Schlag übten Nebucadnezar und 


1) Cyrop. 
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Cyaxares zufammen durch Zerftörung ber. weltberühmten 


- Niniveh. Alle diejenigen Seraeliten, welche in der Zwi⸗ 


593, 


fchenzeit theils als Gefangene, theild als Weberfiedler in 
den neuen großen Reichen ihre Wohnfige erhielten oder nah⸗ 
men, und bie nicht mit den Landedfindern verfchmolzen; 
gehörten gefeßlich nicht mehr dem Wolfe Israel, welches 
nicht mehr eriftirte, fondern dem Volle Juda an, welches 
noch beftand, und fchloffen eine Gefammtheit unter dem 
Namen Jehudim, Juden, welcher der allgemeine Name 
ward. Ihre Volksthuͤmlichkeit ward geachtet, wie die jedes 
andern beſiegten Volkes, und das wohl um ſo mehr, als 
die Juden gebildet waren und Sprache und Schrift beſa— 
ßen, in welchen die vielen Ueberſiedelten, meiſt Vornehme, 
erfahren ſein mußten. Cyaxares, den einige Griechen 
Aſtybares, die Juden aber nach gewöhnlicher Lesart Ahas⸗ 
verus (eigentlich, mit Weglaſſung der Vorſylbe Cy, die 
Koͤnig bezeichnen ſoll, Achſoares zu ſprechen, woher in 
andern Mundarten Aſſuwares, und ſelbſt Aſtubares 
entſtehen konnte) nennen, befand ſich nach der Einnahme 
von Niniveh und Beſiegung der ſeit acht und zwanzig 
Jahren einen großen Theil feines Ländergebieted verheeren- 
den Schthen, im Beftß eined ungeheuren Reiches, das fich 
von Indien bis an Klein Aften erftredte, was ein ſpaͤterer 
Schriftfteller, "I nach dem aus dem Perfifchen Reiche ent: 
fiehenden Sprachgebrauche, von Hoddu (Hindu) bis Cuſch 
(Aethiopien oder Suͤdarabien) nannte. Der Sitz des Rei— 
ches war damals noch Suſa, nachher aber Ekbatana, 
bis die Perſer ſpaͤterhin wieder Suſa erwaͤhlten. Das 
Reich führte ven Ramen eines Mediſch-Perſiſchen, weil 
Perfis ſchon früher von den Medern unterworfen war. 
Die Zahl der in dieſem Reiche angefiedelten Juden 
fonnte nicht unbedeutend fein, obwohl bie mulerifche Dar= 
ftellung des gleich. zu erwähnenden Worfalles fie etwas zu 
hoch anzufchlagen fcheint. Jedenfalls hatten zahlreiche Aus⸗ 


I) Verf. des Buchs Eſt her. Vergl. Herod. 1.6. Tobiae XIV. 16, 
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wanderungen aus Paläftina, wo Aegypten und die noͤrdli⸗ 
chen Eroberer das Eigenthum und Leben der Bewohner 
wechfelfeitig feit Jahrhunderten bedrohet hatten, Statt ge= 
funden. Die Känder der Sieger boten den Ankömmlingen 
fichere Wohnorte, Daß die Juden-die Sitten ihres Vater— 
laandes nirgend mit den Landesfitten verfaufchten und mit 
andern DVölfern verfchmolgen, lag in ben allgemeinen Ver— 
haͤltniſſen der Afiatifchen Welt, wo die Vaterlandsliebe am 
Landesgoͤtter geknüpft war, und jeder Fremde den Gott feis 
ned Vaterlandes verehrte, mithin feine Sitten zu Gunſten 
feines Wohnortes nicht aufgab. Zudem fanden die Juden 
mit ihrer Gottheit im Widerfpruche mit allen andern Voͤl⸗ 
Fern, während bie anbern ihre Gottheiten gegenfeitig aner⸗ 
kannten. Deſſenungeachtet unterſchieden ſich die Juden in 
ihrem Aeußern nicht ſonderlich vor andern Bewohnern ber 
Afiatifchen Laͤnder. Dies. vorausgeſetzt Fommen wir zur 
Sache. Das Buch Efther erzählt Folgendes: 
2 Der Perfifh=Medifche König feierte im dritten Jahre, 
ſeiner Regierung ein allgemeines Feſt, mit Afiatifcher Hofe 
pracht, ein halbes Jahr hindurch, und gab dann auch dem 
Volke zu Sufa ein fiebentägiged Gaſtmahl im Schloßgarten, 
während die Königin in ihrem Pallafte die Frauen der 
Hauptjtadt bewirthete. In der Weinluft befahl der König 
der. Königinn, in ihrem Schmude vor feinen Großen zu 
erſcheinen. Sie weigerte fich, und darüber 'befchloß ber 
eben fo wenig. befonnene Staatsrath, fie abzufegen, und 
ein Gefeß zu Gunften der Herrfchaft jedes Ehemannes in 
feinem Haufe zu erlaffen. Dann wurden die ſchoͤnſten Jungs 
frauen zur Wahl einer neuen Königinn an den Hof berus 
fen, und dort im Harem zwölf Monate gepflegt, gefalbt 
und geſchmuͤckt, bis es dem Könige beliebte, eine nach ber 
andern zu fich zu fordern. Unter diefen befand fich Efther, 
ein ſchoͤne Juͤdinn, Pflegetochter eines unter Nebucad- 
nezar mit dem Könige Jech onjah fortgeführten Benja= 
miniten, Marbochai, ohne daß man ihre Abkunft kannte. 
Im fiebenten Jahre des Königs ward fie vorgeladen, und 
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fand eine gnädige Aufnahme, Ihr wurde die Krone zur 
erkannt, h } 
Mit ihrer Erhebung erhielt auch ihr Pflegevater Sit 
im Föniglichen Rathe, Er errang noch die befondere Gunft 
des Königs durch Aufdeckung einer gegen das Leben des 
Königs angezeftelten Verſchwoͤrung zweier Hofbebienten, die 
ihr Vorhaben mit dem Leben büßten. — Bald darauf ward 
fein Gluͤck durch einen Günftling des Königs, Haman ges 
nannt, bedrohet. Diefer erhielt vom Könige das Recht, 
daß alle Untergebene bes Königs fich vor ihm niederwer— 
fen mußten. Marbochai that es nicht, wie es ſcheint, 
aus religisfer Ruͤckſicht. Won Rachegefühl entflamnıt, be— 
ſchloß er den Widerfpenftigen und mit ihm alle Gleichge= 
finnten zu verderben. Im erften Monate des zwölften Re— 
gierungsjahres des Königs loofete er, nach dem Aberglau— 
ben feiner Zeit, über den beften Tag zur Ausführung ſei— 
nes Vorhaben, und ber dreizehnte des Monats Adar, ber 
zwoͤlfte im Juͤdiſchen Jahre, ergab ſich. Dann erbat er 
ſich vom Könige die Gnade, durch einen vom Könige un- 
terzeichneten, in alle Provinzen zu fendenden Befehl, die Ju⸗ 
den, ald Sonderlinge und den Staatögefegen zuwider hanz 
belnde Fremdlinge, am dreizehnten Adar verfilgen laffen zu 
binfen, wofür er dem Schage eine ungeheure Silbermaffe 
verfprach. Der König gewährte ihm dies, ohne Zweifel in 
ber Meinung, es fei von Empörern die Rede. Der Befehl 
war Faum ausgeferfigt und abfchriftlich verfendet, ala fich 
der Juden überall Schreden und Angſt bemächtigte, Eine 
allgemeine Auswanderung war nicht zu erwarten, vielleicht 
auch nicht möglich. Mardochai trauerte. Den König 
konnte Niemand fprechen, der Günftling galt bei ihm alles; 
ein vom Könige befiegelter Befehl durfte auch nicht zuruck— 
genommen werden. Durch einen Verſchnittenen erfuhr 
Efiher, was vorging. Sie entfchloß fich, ungerufen und 
auf Gefahr, ihr Leben einzubügen, dem Könige Gegenvor— 
fiellungen zu machen, Nach dreitägigem Beten und Faften, 
woran ihre SHavinnen Theil nahmen, erfchien fie am Ein— 
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gange des Thronzimmers, ber König reichte ihr ‚zum Zei— 
hen der Gnade fein Scepter zur Berührung hin, und ver— 
fprach ihrem Gefuche Gewährung. Sie Ind den ‚König 
nebft Haman zur Tafel, und beim Mahle erbat fie fich 
diefelbe Ehre auf den zweiten, verhängnißvollen Tag. In 
derfelben Nacht ließ der König, Schlaflofigkeit halber, fich 
aus den Hofnachrichten vorleſen. Mardochal's Dienftlei- 
flung war dort verzeichnet, fie war noch nicht belohnt wor 
ben; gleichzeitig brütete Haman, von feinen Verwandten 
umgeben, höchft enträftet über die Unbeugfamfeit feines 
Gegners, auf Mardochal's augenblidlichen Tod, , Sa, 
man errichtete in feinem Hofe einen hohen Pfahl, an wel 
chem Haman fehon am nächften Morgen feinen Widerfa- 
chher gehängt fehen wollte. Er begab ſich in der Frühe zum 
Könige, der ihn fogleich fragte: »Welcher Weife- wohl die 
Eönigliche Gnade fich einem Manne aufs Feierlichfte. dar 
thun Fönne?«e Da Haman fich für den Allein Begins 
ſtigten hielt, fo meinte er: »ein folcher Mann folle in Eö- 
nigliche Gewaͤnder gefleivet, mit einer Krone auf bem 
aupfe, ein Roß des Königs reitend, von einem der er— 
ſten Staatsdiener durch) die Stadt geführt werben, ber da⸗ 
bei ausrufen mäffe: »Das gefchieht dem Manne, den der 
König ehren will!« Er ‚hatte dies Faum audgefprochen, 
als der König ihm befahl, felbft diefen Rath am Mar: 
dochai zu vollziehen. Diefer erftaunliche Gegenſatz zu ſei— 
ner Abficht brachte den Haman in bie fehredlichfte Be: 


ſturzung. Noch Hagte er in feinem Haufe über fein, Miß— 


geſchick, als er zur Königlichen Tafel gerufen ward. 
Abermald aufgefordert, ihren Wunſch auszufprechen, 
antwortet die Königinn endlich:  »Darf ich mir eine Gnade 
erflehen, fo geruhe der König mir mein Leben zu ſchenken, und 
meine Fürbitte für mein Volk anzunehmen. Denn ich und 
mein Volf, wir find zur Vertilgung verkauft, Gälte es bloß 
Sklaverei, ich hätte gefchiwiegen. Aber der Rachfüchtige 
achtet nicht auf des Könige. Schaben!« — »Wer ift eö? 
Wer wagt das?« — »Diefer arge Feind, Haman, dal« — 
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Beſtuͤrzt ſah diefer den König auffpringen und hinauseilen. 
Er wollte eben auf feinen Knieen die Gnade ber Königinn 
erflehen, ald ber König wieder hereinfrat und ihn anfchrie: 
»Was? Willft du der Königinn in meinem Pallafte Ge- 
walt authun?« — Ein Diener fügte hinzu, Haman habe 
für den edlen Mardochai einen Galgen errihte. Da 
rief der König in der Wuth: »hängt ihn felbft daran!« — 
So fiel Haman für feinen Uebermuth, ein Opfer berfel- 
ben unbefonnenen Uebereilung, die er gegen bie Juden be- 
nußt hatte. Auf fernered Unfuchen ver Eſther ward Mar: 
dochai ermächtigt, geeignete Maßregeln zur Verhinderung 
des Blutbades zu ergreifen. Des Königs erfter Befehl war ' 
unmiberruflih; man half fich daher Durch einen zweiten, 
ber im Monat Sivan erlaffen mard, und vermöge beffen 
ben Juden aller Orten freigeftellt ward, fi) an dem be= 
flimmten Tage gegen jeden Angriff mit den Waffen zu ver- 
theidigen. Hieraus war alfo die Yenderung der Gefinnung 
des Königs Far, und man hoffte fomit allem Uebel vorzu= 
beugen. Diefer Gegenbefehl erregte Auffehen, und ver⸗ 
fchaffte ven Zuden hohe Gönner und Beiftand. Deffenun: 
geachtet ging es nicht ohne Blutvergießen ab, wozu die in 
bem erften Befehl gegebene Erlaubniß, das Eigenthum ber 
erfchlagenen Juden zu plündern, wohl Anlaß gewährte. 
Am breizehnten Adar gefchahen an vielen Orten, felbft in 
Sufa, Angriffe auf die Juden, und fie mußten fich Durch 
die Waffen wehren; in Sufa dauerten die Unruhen fogar 
noch einen Tag länger. Da indeß bie Juden überall den 
Schuß der Beamten genoffen, fo behielten fie die Ober- 
hand, und den Tag nach den Ungluͤckstage feierten fie ein 
Dankfeft, aller Orten am I4ten, in Sufa am Löten Adar. 
Mardochai blieb Guͤnſtling des Könige, und feßte Died 
Sreudenfeft unter dem Namen Purim (die Koofe, in Be— 
ziehung auf Hamans Loofung) ald eine jährliche Feier ein, 
welche die Juden, foweit feine Rundfchreiben reichten, an⸗ 
nahmen, und fpäterhin beibehielten. Doch haben die Ju— 
ben von Anfange an ſtets dies Feſt mehr ald eine mit 
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Kuftbarkeit und Armenfpeifung zu begehende Feier. betrach- 
tet, und fomit seine - Gelegenheit (gewonnen, gleich andern 
Völkern ein Feſt einzuführen, in welchem ftatt des ernſten 
religisfen Sinnes anderer heiligen Tage Jeder nad) Furzer 
Anregung fich den muntern Lebensfreuden ergiebt, und felbft 
den Augfchweifungen einer durch Wein erhigten Phantafie 
überläßt, damit es ganz den Unfinn darſtelle, ber. es ver= 
anlaßt hatte. Denn Unfinn nur läßt fich das ganze Ver— 
fahren des Medifch=Perfifchen Hofes nennen, in welchem 
bie Defpotie faft ihr höchftes Ziel erreicht. Für andere ge— 
bildete Nationen ift die Gefchichte des Hamanſche n Un—⸗ 
ternehmens eine faft unglaubliche Xhatfache, die dem Ge— 
ſchichtsforſcher indeß, bei ſo vielen Beifpielen ähnlicher Thor— 
heiten im Kleinen, nicht mehr fo unglaublich erſcheinen darf. 
Nur einzelne Züge de8 von einem fpäten Verfaſſer entwor= 
fenen Gemäldes, welches offenbar kunſtvoll zu ſchildern 
und den Kefer zu überrafchen bemüht ift, fragen die Eigens 
ſchaft morgenländifcher Bilder-Ueberfüllung, Die Zeit, in 
welche die Gefchichte verſetzt wird, ergiebt fich als eine fol- 
he, in der Jeruſalem nicht mehr beftand, und ‚noch nicht 
wieder erbaut wär, Auch der Wohnort des Verfaffers ift 
wahrfcheinfich das Ausland. 

Das Medifch- Perfifche: Reich machte in .diefer Zeit 
große Fortfchritte, ſowohl unter diefem Arvares, der im 
dreizehnten Fahre nach Eroberung Niniveh's flarb, als un⸗ 
ter dem Aftyages, in deſſen Zeitfich ‚Cyrus, der Per 
fifche Held, hervorthat, um eine ungeheure Monarchie zu 
gründen. Es ift bei der ‚großen, nicht mehr auszugleichen⸗ 
den Verſchiedenheit der Berichte von der Medifchen und 
Babylonifchen Nachfolge ‚für die Geſchichtſchreiber dieſer 
beiden Reiche, und ſelbſt für die des Cyrus, bie allerz 
ſchwerſte Aufgabe, die Zeit, von der wir: reden, gehoͤrig mit 
unbezweifelten Thatfachen zu füllen, und den verfchiebenen 
Regentenhäufern ihre Friſt wie die Ausdehnung ihrer Herr 
ſchaft nachzuweifen. Deſto weniger fönnen wir es wagen, 
genau die Regierungen barzuftellen, denen die Jöraeliten 
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vom'Schidfal uͤberwieſen waren. Doch glauben wir, daß 
während der vielen Kriege der Meder mit den nahen und 
entfernten Nachbaren, das Babylonifche Reich theild an 
Gebiet zum Wortheile der erftern einbüßte, theils Durch 
Schwelgerei und. Gittenlofigkeit fo fehr an innerer Kraft 
verlor, daß mit dem den Staat erhebenden, Babylon herr— 
lich erbauenden, und Fraftvoll regierenden Nebucadnezar, 
nach feiner langen Regierung, auch fogleich alles wieder in 
Verfall gerieth. Nach mehrern kurzen Regierungsfriften eis 
niger Deſpoten, unter denen jedoch ein Daniel fich. ala 
tüchtiger Staatsmann behauptete, was den Juden gewiß 
Ruhe verfchaffte, ward endlich das Babylonifche Reich von 
dem Perferfönige Cy rus erobert. Diefem gehörte bereits 
das Medifche Reich durch Befiegung des Aftyages, und 
er fegte aller Wahrfcheinlichkeit nach ven Medifchen Prin- 
zen Darius, Sohn des Cyarares,*) einen ihm freuen 
Prinzen zum Regenten ein, während er feine Siege ver- 
folgte. Diefer war damals 62 Jahr alt, und regierte im 
Ganzen vermuthlih nur ein Jahr, Er errichtete drei 
Ober⸗ Satrapien ber 120 Provinzen, und einer ber Ober- 
Satrapen warb der bereits befannte Daniel, beffen Ein— 
ficht fehr gefchäßt wurde. Die Hofbeamten fuchten zwar 
auch hier die Religion deffelben dem neuen Könige verdäch- 
tig zu machen, allein er fiegte und blieb im Amte. Auch 
diefe Thatfache wird ung nicht deutlich erzählt. Der fpäte 
Berichterftatter fagt und, man habe ben Medier zu einem 
Deerete vermocht, daß binnen 30 Tagen nach feinem Re— 
gierüngsantritte Fein Gebet zu einer Gottheit gehalten wer⸗ 
den folle, bei Strafe, in eine Löwengrube geworfen zu were 
den. Daniel habe, weil er dennoch fein tägliches Gebet 
verrichtet, diefe Strafe erduldet, fei aber von ben Löwen 
nicht berührt worden, daher der neue Fürft ihn noch höher, 
ala bisher, fchäßte. Uns dienen diefe Sagen nur zur Be— 


1) Dan. IX. 1. Bergl. VI. ©. hierüber Des-Vignoles Chro- 
nol. Sainte etc. V. 13 er 14. e 
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ftätigung des Hauptſatzes, daß Feine. beſondern Kraͤnkungs— 
maßregeln ‚gegen bie. Juden im Ganzen ergriffen wurden. 


3. * 
Erſte Rückkehr der Juden in ihr Vaterland, 
„d Wie dem aberrfei, fo ift gewiß, daß in allen Afiatie 
ſchen Ländern, wo Juden fein. Fonnten, die großen Fort- 
chritte de8 Cyrus (Cores) ihnen Hoffnung zur Freiheit 
machten. Da er wohl an zwanzig Jahre Krieg führte, bes 
vor er Babylon einnahm, fo haben wahrſcheinlich feine all- 
gemeinen Beweife der Milde gegen Befiegte den Juden in 
Medien‘ Gelegenheit gegeben, bei ihm: ben Wiederbau des 
Tempels von Jeruſalem nachzufuchen, was er ihnen ficher- 
ich. verfprach, wofern er das Babylonifche Neich uͤberwaͤl— 
tigen wuͤrde. Eine folche Ausſicht  ftärkte den Muth zu 
prophetiſchem Aufſchwung in der Zeit der Vaterlandsloſig⸗ 
keit. Und als endlich das Perſiſche Heer wirklich in die 
Naͤhe des entneroten, ſich ſelbſt nichts mehr zutrauenden 
Babylon ruͤckte, fo ſtieg die Hoffnung einer Rückkehr bie 
zur Gewißheit. Man betrachtete Cyrus ald ben Gottger 
ſandten, man eilte, das Jahr der Einnahme Babylons als 
das 7Ofte der Weisfagung Jeremiah darzuftellen, und 
Cyrus gewann am Ende felbft die Ueberzeugung, daß er 
dazu beftimmf fei, dem allgemeinen Weltgotte feinen alten 
Tempel wieder zu geben, . 
Im erften Jahre der Regierung biefes Königs. uͤber 
Syrien, das ift, im zweiten ober dritten Jahre nach der 
- Einnahme von Babylon, erließ Cyrus ben Längft erwarte— 
ten Aufruf, welcher lautete: »Alle Reiche der Erbe hat 
mir der Gott des Himmels verliehen, und mir aufgetra 
gen, ihm einen Tempel zu Serufalem in Juda zu erbauen, , 
Mer feines Volkes es wuͤnſcht, der ziehe mit Gott nach 
Zerufalem, und erbaue den Tempel des in Jeruſalem ver- 
ehrten Gottes. Die Zuruͤckbleibenden aber follen außer ben 
freiwilligen Opfern zur Erhaltung derer, welche hinziehen, 
den Bedarf an Golde, Silber, Vieh und, andern Dingen 
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zufammenfchießen.«. — Gleichzeitig trug ber König bem 
Schatzmeiſter Mitridat auf, dem Schefchbazar, dortigem 
Oberhaupte der Juden, alle aus Jeruſalem nach Babylon 
debrachten Tempelgeraͤthe wieder auszuliefern. — 

Dieſer Aufruf und dieſe Gnade des Cyrus entſprach 
keinesweges den geprieſenen Erwartungen der Propheten. 
Denn von einer allgemeinen Wiederherſtellung des 
Reiches Juda war gar nicht die Rede, ja nicht einmal 
vom Wiederaufbau der Stadt Jeruſalem, geſchweige denn 
von einer Erloͤſung des ganzen Volkes. Allein deſſen un⸗ 
geachtet erregte das Eintreffen der Verkuͤndigungen in Bes 
ziehung auf die Wiederherfichlung des Tempeldienſtes eine 
bewundernswerthe Begeiflerung, die von einer großen Ver⸗ 
Anderung bes DBolfögeiftes zeugt. Im Laufe der zwei oder 
brei und funfzig Jahre der gänzlichen Entfernung vom Va⸗ 
terlande, hatten Die Juden, wie ſchon die vielen vorher im 
fremden Lande angeftedelten Brüder anderer Stämme, bie 
Melt anders zu betrachten fich gewöhnt. Schon lange als 
Volk zerriffen, nur noch in dem Dafein ded Tempels eine 
Einheit erblickend, zu welcher die Kleinen Splitter bereits 
zerftreueter Stämme fi) noch um ber innern Befriedigung 
willen hinwendeten, war allmählig flatt der Staats- Einheit 
der ganze Begriff des Judenthumes in Religionseinheit auf: 
gegangen. Mit der Auffindung des Geſetzbuches 
unter Joſiah — wodurch zum erfien Male das Volk mit 
feinem eigenen Gefeß- Entwurfe bekannt ward, — hatte 
das Volk gleichfam einen verklärten Körper erhalten. Der 
Staat war feinem Untergange bereit8 nahe, ihn von dem 
Kalle zuruͤckzuhalten, wäre unmöglich gemefen. Das fagten 
die Propheten, das erfannte auch Jeder. Aber mit dieſer 
Meberzeugung verbanden fie auch die ciner nothwendigen 
Erlöfung des Volkes aus den Banden ded Gögendienftes, 
den Eintritt eined neuen Bundes, die abermalige Offenba- 
rung des großes Gottes bei ber Erloͤſung der Gefunfenen, 
der Beftraften, den Anfang einer großen Zeit, da dies eins 
mal verleßte Gefeß zwar nicht feine Kraft verlieren, aber 
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der Geſetzgeber bei aller Melt verherrlicht werben, und alle - 
Voͤlker Aber den Sieg des Höchften erftaunen und den Gott 
Israels anbeten würden. Nun mar ber erfte Theil der 
Weisfagungen, felbft ded Inhaltes der damals gelefenen 
Gefegbücher erfüllt, — ja nach gefchehenem Strafgerichte 
bewährte fich auch der andere Theil‘ des Volksglaubens. 
Wie mußte das nicht alle Herzen neu beleben, alle Reichen 
zur Freigebigkeit und Unterftügung des großen Werkes ers 
muntern, alle minder Beguͤterten zur Ruͤckkehr in die Hei— 
math ermuthigen, alle Sänger und, Propheten begeiftern, 
zum Wobe des guͤtigen Fürften, zum Preiſe des Herrn der 
Welt, zur Erweckung edler Entfchläffe, zur laufen Verkuͤn⸗ 
digung des Vorzugs Israels? — Nicht Strafreden wurden 
et gehört, fonbdern Ermahnungen zur Kraft; Erinnerungen 
n die Volksgefchichte, ") aufgefrifcht in fchöner bluͤhender 
prache, gaben dem Volke mehr Kraft, ald es je gehabt 
hatte, nicht mehr zum Kampfe gegen Unterdruͤcker, ſondern 
zur Geiftes- Einheit, zur Gleichheit der Gefinnung in relie 
gigoſer und ſittlicher Hinſicht. Nicht mehr der Laͤnderbeſitz, 
ſondern das Geſetz war das Ziel, worauf alle Augen ge— 
richtet waren, und nicht mehr des einzelnen Gefeßed Erz 
füllung, denn dieſe war ja ohne Ränberbefiß unerreichbar, 
fondern ‚die mögliche Erringung der neugewonnenen höhern 
Beftimmung Israels, war der Gegenftand, auf ben die Pro— 
pheten hinwiefen. — Der Begriff war im Ganzen verwor— 
ven. Man erwartefe von ber Erreichung diefes Zieles am 
) Ende die irdifche Größe Israels nicht minder, ald die 
Größe und allgemeine Verehrung bed Jsraelitiſchen Gottes, 
und boch ward zu Feinem Mittel einer etwaigen Wicderge- 
winnung bes Landes ein Kath gegeben. Das Volk ward 
durch bie fchwanfende dee, daß die MWiebererrichtung des 
Tempel auch der Keim der Volkswiedergeburt fei, hin— 
laͤnglich begeiftert. 
Obgleich alfo die Judaͤer, bie wir mit dem 


1) Jes. XL. f: Psalm CIV. ff. CXX. f. 
1. Dd 
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gemeinfamen Namen Juden nennen, ſich im Perfifchen 
Reiche fehr wohl befanden, Aemter befleideten, im Heere 
dienten, mie dies ausdruͤcklich bei Aufzählung der Truppen 
bes Kerres gegen bie Griechen angeführt wird, ja als ein 
mit Kiteratur von einigem Alter verfehenen Volke, neben 
ben vielen, weit rohern Völkern von Seiten bed Siegers 
Achtung fich erwarben; obgleich die einmal in ven fehönen 
Gegenden ded Euphrat und Tigrid, vielleicht felbft noch viel 
weiter nach beiden Seiten hin angefiebelten Juden, fich nicht 
veranlagt fühlten, ihre angenehmen Wohnfige zu verlaffen, 
um das verödete Paläflina wieder urbar zu machen, — fo 
erfreuete fie die Morgenroͤthe einer offenbar fich entwickeln⸗ 
den Selbftftändigfeit mittelft des Wiedererſtehens ihres zeither 
beflagten Tempeld. Die Zahl derer, die das alte Vaterland 
wieder aufzufuchen befchloffen, war bedeutend genug, um 
von ihnen eine baldige Ausführung des großen Werkes, 
und Beſchuͤtzung befelben vor neibifchen Feinden zu erwarten. 

Das Oberhaupt der Juden, Schefchbazar, nahm 
vom Schatmeifter die heiligen Geräthfchaften in Empfang, 
ed waren zufammen 5400 Stüd aus Gold und Silber. 
An die Spiße der Wallfahrter ftellte fih Serubabel, 
Sohn Scheelthiels, nebft andern trefflichen Männern.) 
Zu ihnen gefellten fi) aus mehrern und dreißig Familien, 


ttheils nach Stammwätern, theild: nach ehemaligen Wohn- 


orten benannt, ‚viele, die nicht ihren Israelitiſchen Urfprung 
erweifen Fonnten, und entfchiedene Fremde, ?) ferner Leviten 
und Priefter- Abkömmlinge, Nethinim, welches unterge: 
ordnete Diener bed Heiligthums waren, eine Art Leibeigene 
bes Tempels feit Salomo’d Zeit, wahrfcheinlich urfprünglich 
aus Nicht Yeraeliten beftehend, eine Geſammtmaſſe von 


1) Daß Schefhbazar und Serubabel eine Verfon feien, 
ift nicht zu ermeifen. Lnter den Webrigen werden Mardehai und 
Nehemiah genannt, jener fcheint eben fo wenig der des Buches 
Eſther zu fein, als diefer der nachmalige Paſcha fein fann. — Esra 
I. und Nehem. VII. mit Abweichungen der Namen und Zahlen. 
2) Ibid. cf. Jes. LVI. 3, 4, 
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42360 Männetn, nebft männlichen und weiblichen Dienft- 
boten 7367, und 200 Sängern und Sängerinnen, welche 
diefem Zuge nach morgenländifcher Weife fich anfchloffen. 
Sie hatten 736 Pferde, 245 Maufthiere, 435 Kameele, 
6720 Efel. Der ganze Zug kam gluͤcklich in Jeruſalem an. 
— Sie brachten an Gold 61000 Drachmen, und an Sil- 
ber 5000 Minen mit, was zur Herbeifchaffung der Bau— 
materialien und Opfer bis zum Eintreffen anderer Zuſchuͤſſe 
genuͤgte. — In Judaͤa angelangt, eilte aber das Volk, 
jeder nach dem Beſitzthum feiner Väter, und traf Vorkeh— 
zungen, fein Familieneigenthum in brauchbaren Stand zu 
fegen, während Serubabel mit feinen Freunden und der 
vornehmſte Priefter Jeſchua oder Joſchua, Sohn Joza—⸗ 
daks, fuͤr Einrichtung des Opferdienſtes Sorge trugen, und 
Arbeiter nach dem Libanon ſandten, um von dort Zedern 
zu holen. Man begnuͤgte ſich mit Herſtellung des Altars. 
Im ſiebenten Monate ward eine Volksverſammlung nach 
Jeruſalem berufen, zur Feier des Laubhuͤttenfeſtes. Erſt fies 
ben Monate ſpaͤter konnte man Hand ans Werk legen. 
Prieſter und Leviten ordneten bie Geſchaͤfte und beauffich- 
tigten den Bau des Tempels, ber auf feinen alten Grund⸗ 
lagen wieder emporſteigen ſollte. Bei der Grundlegung 
ſchmetterten die Trompeten, es erklangen die Cymbeln, und 
laute Danklieder erfüllten die Lüfte. Greiſe, die ſich noch 
des alten Tempels erinnerten, vergoffen Thränen ber Freude 
und inniger Rührung. *) 

Allein diefe erfte Freude war von Eurzer Dauer, So— 
bald die Affsrifche Eolonie Samaria's von diefem neuen 
Unternehmen hörte, trugen ihre Worgefegten darauf an, 
daß ihnen verftattet fei, mit den Juden gemeinfchaftlich den 
Tempel zu bauen, und ald Serubabel und Jeſchua 
ihnen dies Gefuch verweigerten, wußten fie durch Nänfe 
und Beftechung es dahin zu bringen, daß ber Bau nicht volle 
endet werben durfte. Was für Vorwaͤnde gebraucht wur— 


1) Esra I. 6-18. 
Db 2 
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den, um das unfchuldige Unternehmen zu ftören, wird und 
nicht gefagt. Wir glauben, daß Cyrus während der Un⸗ 
terfuchung ‚der Sache und vor deren Erledigung in feine 
legten Kriege verwickelt ward, in denen er befanntlicd) Das 
Leben einbüßte, daß auch fein Sohn und Statthalter Tas 
norares (ber Ahasverus des Buches Esra), bei welchem 
die Juden aufs Gehäffigfte dargeftellt wurden, vor gehöri- 
ger Prüfung der Angelegenheiten ermorbet warb, ber vor- 
gebliche Smerdis fich aber gar nicht darum befümmerte, 
während Kambyſes durch feinen Zug nad) Aegypten, bei 


feiner harten Gemäthsart, leicht zu einem Verbote des 


Tempelbaues vermocht werben konnte. 
So blieb nun das Unternehmen liegen, bis Darius 


den Thron beſtieg. Der Zeitraum von funfzehn Jahren 


hatte ſelbſt das Volk lau gemacht fuͤr das Unternehmen; 


die Juden verzweifelten, und hielten die Zeit nicht fuͤr an⸗ 


gemeſſen, den Tempel zu erbauen.) Da trat der Pro- 
phet Haggai zum Serubabel, der jeßt Pafcha war, 
und zu dem Prieſter Jeſchua Hin, und rief ihnen Muth 
zur Fortfegung des Baues zu. Nachdem er biefe gewon- 
nen, beiebte fein gebrängter Vortrag auch das Volk, und 
bie Arbeit begann: Am erſten Tage des fechsten Monat 
im zweiten NRegierungsjahre des Darius hatte er die Auf- 
forderung erlaffen, und am vier und zwanzigſten beffelben 
Monates verkündete er ihnen abermald, daß diefer neue 
Ternpel zu einem hohen Glanze emporfleigen, ja ben er⸗ 
ftern übertreffen werde. Drei Monate fpÄäter warb ber 
Grund zum innern Tempel gelegt, bei welcher Feier ber 
Prophet dem Serubabel wegen feiner Verbienfte ein bo- 
hes Lob ertheilte. ?) — Gleichzeitig predigte Secharjah, 
der Prophet, feine Gedanken in Bilder» Erfcheinungen huͤl⸗ 
lend, und dann audlegend. Zwei Donate nach der Gruͤn⸗ 
dung bes innern Tempels wies er auf den Ablauf der fie- 
benzig Zahre feit der Verbrennung des Tempels hin, um 


1) Haggai I. 2 2) Ibid. I1. 23, 
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damit ohne Zweifel darzuthun, daß eben jetzt des Tempels 
Wiederherſtellung eintreffen muͤſſe. Dem Jeſchua verkün- 
dete er ebenfalls feine höhere Ernennung zum Oberprieſter. 
Bald nachher ſetzte er ihm felbft eine Priefterkrone auf, 
wozu ihm mehrere neue Anfsmmlinge aus Babylon das; 
Gold lieferten, 7) Im vierten Jahre ded Darius erflätte 
der Prophet die wegen der Zerftörung Jeruſalems einges 
führten Fafttage für nicht mehr giftig, da der Tempel nun. 
fich erhob, und auch zum Aufbau Jerufalems fich Hoff: 
nung zeigte. 

Begeiftert von diefen Propheten, arbeiteten Seruba= 520. 
bei und Jeſchua unabläffig can dem Ausbau bed Temz 
peld.*) Abermals drohete ihnen ein Sturm. Der Pafcha 
von Syrien, Tathenai, begab ſich nach Jeruſalem, um zu 
fehen, was hier vorginge. Nachdem er fich nach allem 
erkundigt, ferfigte er. einen Bericht an ben König Darius ab, 
ohne jedoch die Juden zu hindern, um bed großen Königs, 
Befehle zu erwarten, weil fich die Juden auf einen: Befehl 
des Cyrus beriefen, wovon fie indeß Feine Abjchrift gehabt 
zu haben fcheinen, oder welchen Scheſchbazar bei Abtre— 
tung feiner Wirde an Serubabel wieber zuräcgebracht 
hatte. 3) Der Erfolg diefes Berichts: war. guͤnſtig. Ta= 
thenai erhielt, auf den Grund der zu Efbatana nad 
angeftellter Forfchung gefundenen Verfügung des Cyrus, 
den Befehl, nicht allein den Pafcha der Juden und beren Ael- 
teften in Ruhe. den Tempelbau vollenden zu laffen, ſondern 
auch aus. Föniglichem Schaße feiner Statthalterei ben Prie- 
ſtern von Serufalem allen etwa nöthigen Vorſchub zu Leiften: 
So ward ber Bau fortgefegt, und im: legten Monate des 
fechöten Jahres des Darius vollendet. Als Zeichen der 516. 
KHuldigung ward: auf ‚der obern Thorfchwelle des ‚Chores 
am Xempelvorhof das Bild der Stadt Sufa in erhobener 
Arbeit angebracht. Man feierte mit Fröhlichkeit die Ein— 
weihung ded Tempels, ordnete den Dienft, und beging 


H Zäch. VI, 9 f. 9) Esra V.l. 3) Ibid. V. 15. 
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bald nachher das erfte Feſt der ungeſaͤuerten Kuchen im 
Monate Nifan. ”) 

Died war der ganze Erfolg bes erſten Verſuchs zur 
Ruͤckkehr ind Baterland. Er genügte für ein Wolf, Dad 
für jet den Untergang feines Gottesdienftes über alles be- 
trauert hatte. Die Stellung der Juden war um weniged 
gebeffert. Sie hatten noch nicht ein eigenes Geſetz. Sie 
wurben von wechfelnden Pafcha regiert, 2) und wie Untertha- 
nen des Perfifchen Reiches nach deſſen Gefeßen behandelt, 
oft fogar bedruͤckt von eigennüßigen Pafcha. Die Juden 
verloren dadurch immer mehr von ihrer Eigenthümlichkeit. 
Der Volköfinn verfchwand durch Verſchwaͤgerung mit Nicht: 

Juden; felbft der Tempel erfreuete fich Feines fo begeifter- 
ten Anhanges. Mit Lauheit brachte man Opfer, meiſt das 
fohlechtefte Vieh, und man beachtete weder ein Mofaifches 
Sefeß, noch gefchah in mehr ald 80 Jahren fonft etwas Be⸗ 
merkenswerthes zum Wohl des Ganzen. Jeder dachte nur 
an, feine eigene Bereicherung. — Die Unordnung, welche 
dadurch einriß, ward ohne Zweifel vermehrt durch den Ein- 

496 tritt der Griechenkriege, welche das Verfifche Reich im 

ff. Höchften Grade befchäftigten, und dem Untergang nahe 
brachten. Die entfernter wohnenden Juden, ficherlich mit 
im Stiege bienend und ſchwere Steuern zahlend, Fonnten 
für die junge Colonie des heiligen Landes nichts thun, und 
die Könige hatten Fein Ohr für folche minder wichtige Ge⸗ 
genftände. Der ganze Zeitraum jener thatenreichen Ge⸗ 
ſchichte verſchwand Daher den neuen Bewohnern und befon- 
ders ben efchichtfchreibeen Fudda’s aus dem Gedächt- 
niffe. Nur an der Zolge der Oberpriefter zeigt fich deren 
matte Spur. Es wechfelten in abfteigender Linie: Jeſchua, 
Jojakim, Eljafchib, Jojada, Johanan oder Sonathan. 2) 


H In dem Chaldaiſchen Berichte iſt der Name Arthach ſaſt a 
auticipirt. 2) Nehem. V. 15. 3) Ibid. XII. 10— 12. 


— 423 — 


4. 
Zweite Einwanderung der Juden. Refor— 
mation. 


Unter der Regierung. des Koͤnigs Artaxerxes (Lange 488. 
hand zubenannt) erhob ſich Eſra, ein Abkoͤmmling Ahrons 
in gerader Linie, mit Genehmigung des großen Königs, aus 
Babylon, um mit Prieftern, Leviten und neuen Tempeldie— 
nern nach der Stadt des Heiligthumes hinzuziehen. Sein 
Zweck war Fein anderer, als die Einführung des Mofaifchen 
Geſetzes, das er mit Sorgfalt abſchrieb, und welches wir 
ohne Zweifel aus feiner Hand fo erhalten haben, wie ed 
gegenwärtig befchaffen if. Zu diefem Zwecke erhielt. Efra 
auf fein Anſuchen ein Echteiben dee Königs, worin dieſer 
mit Zuftimmung feines Geheimen Rathes ihm geſtattet, 
freiwillige Auswardrer mitzunehmen, Beiträge zu ſammeln, 
ferner ihm bis auf hohe Summen Vollmacht giebt, von 
den Königlichen Einkünften jenfeit des Euphrat (in Syrien) 
Gebrauch zu machen, endlich ihn ermächtigt, das Moſai— 
fche Gefeg einzuführen, zu lehren, und Richter und Schiede= 
tichter anzuftellen, die nach dem Inhalte, dieſes Geſetzes 
über Tod und Leben, Mein und Dein urtheilen, und un— 
befchränft verfügen mögen. — Sicheres Geleite hatte Efra 
abgelehnt, theils wohl, un nicht die Koften ded Zuges zu 
vermehren, hauptfächlich aber im Vertrauen auf die Gnade 
Gottes, welcher er lieber dad Glück feines Unternehmens 
verbanfte, ald menfchlichem Beiſtande. Mehr als 1700 
Männer, außer Frauen und Kindern, begleiteten ihn. — 
Im Frühling des fiebenten Jahres des Artarerres feste 
fich der Zug in Bewegung. An der Gränze von Syrien 
ward drei age geraftet. Ein Faſt- und Bettag ward ges 
halten, dann übergab Efra zwölf vornehmen Prieftern als 
les Gold und Silber zur Aushändigung an die Priefter in 
Zerufalem; fandte Abfchriften feiner Vollmacht an den Sa— 
trap von Syrien und bie untergeordneten Pafcha (moraus 
erhellt, daß Syrien jet eine Satrapie war). Kierauf bes 


—2 
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wegte ſich der Zug langſam, man erreichte am erſten des 
fuͤnften Moͤnates die Truͤmmer von Jeruſalem. Nach drei⸗ 
taͤgiger Ruhe ward den damaligen Aufſehern des Tempels 
alles Silber und Gold eingeliefert, alles gehörig aufgezeich- 
net, und dann eine Menge Opfer dargebracht. 

Der gegenwärtige Zuſtand ber erften Colonie war fo 
elend, daß Efra, der und dies felbft berichtet, weder von 
einem Oberpriefter, noch von fonft einflußreichen Männern, 
noch von einem freudigen Empfange der Anfümmlinge, 
noch fonft von einer allgemeinen Theilnahme der Yuden an 
diefer neuen Erſcheinung, Meldung zu thun, Gelegenheit 
findet. Vielmehr naheten die VBornehmen, und fehilderten 


. dem Efra die Lage der Dinge, namentlich den Leichtfinn 


des Volkes ſowohl ald der Priefter nnd Leviten, ja fogar 
vieler Häupter des Volkes felbft, in Ehelichung ber Landes: 
töchter und Erzeugung von Kindern, die dem Judenthume 
ftemb ‚bleiben müßten. Efra erfchraf hierüber, den Unter: 
gang der ganzen Colonie vorausſehend. Er zeriß fein 
Dbergewand, raufte fich Haar von Haupte und Barte, 
und feßte fich tief trauernd vor den Tempel nieder. Um 
ihn verfammelten fich die der Lehre Moſeh's Zugethanern. 
Gegen Abend fand er dann auf und betete, während Die 
zuhörende Verſammlung immer fich vermehrte, und endlich 
in feine Bußworte feufzend einftimmte. Einer aus dem 
Volke trat hierauf vor Efra Hin, und erklärte die Noth⸗ 
wendigkeit einer vollftänbigen Reform ber Ehen, fo wie die 
Bereitfchaft des Volkes, ihm unbedingt zu gehorchen. Efra 
vereidete fogleich alle HAupter zum Gehorfam, begab fich 
alddann in das Wohnzimmer Jochanans (Sohn des Ho⸗ 
henpriefterd Eljafchib), und hielt fich zuruͤckgezogen, bis die 
noͤthigen Maßregeln reiften. Ein Aufgebot forderte ſaͤmmt⸗ 
liche Juden binnen drei Tagen nad) Serufalem, bei Strafe 
der Einziehung ihres Vermögens und Ausftogung ihrer Per- 
fon aus der Gemeinde. Dem zufolge verfammelten fich 
alle am 20ſten des Iten Monats, ungeachtet der fchlechten 
Jahreszeit. Efra redete dad Volk kurz an, und befahl, 


u 


ſogleich alle fremden Frauen und deren Kinder zu enffers 
nen. Man erklärte fich bereit, jedoch bat man, wegen des 
Regenwetters, dieſe wichtige Angelegenheit nicht auf den 
Augenblik zu erledigen, fondern in jedem Orte durch den 
Stadtrichter und die Aelteften beforgen zu laffen. Allein es 
4 ward fogleich ein Ausfchuß beauftragt, diefe Reinigung in 
— Sitzungen vorzunehmen, und baldmoͤglichſt zu 
J beendigen. In drei Monaten war bad Geſchaͤft beſchioſſem 
f Ein hundert und zwölf Familien, darunter die Nachkom— 
men des erften Hohen=Priefterd, wurden auf Befehl des 
‚Efra von Fremden gereinigt. *) — Bemerfenswerth iſt, daß 
der damalige Hohes Priefter Eljafchib bei der ganzen 
Verhandlung nicht genannt wird, woraus zu fchließen, daß 
das Hohes Priefter- Amt damals gar wicht gehbt wurde, 
ober Fein Anſehen verfchaffte, zumal deſſen eigene nahe, 
Verwandten mit zu den Schuldigen gehörten. 
Mafregeln diefer Art, welche unferm Gefühle nach bie 
Bande der Natur grauſam zerreißen, aber in jenem Lande 
der Vieiweiberei, und in jener Zeit, unter den gegebenen 
Unmſtaͤnden ald ein nothwendiges Uebel angefehen, mußten 
iedenfalls die Nachbaren gegen die Juden reizen Es mag 
nun die Abficht des Efra gewefen fein, Jeruſalem wieder 
mit einer Mauer zu verfehen, ober hatte man- wirklich 
Hand angelegt, — darüber. ſchweigen die Urkunden, wie 
über fo manche wichtige Verhältniffe, — genug, der Bes 
fehldhaber von Samaria, Rehum genannt, fandfe einen 
Bericht an den großen König von dem Vorhaben der Juden, 
die Stadt Jerufalem wieder zu erbauen und mit einer Mauer 
zu umgeben, mit dem Bemerken, daß die Ausführung diefes 
Planes eine gänzliche Losreißung dieſes Landes von der Per⸗ 
ſiſchen Botmaͤßigkeit zur Folge haben würde, ) wie die 


1) Der legte Vers in Efra ſagt: Einige der angeführten Nas 
men find Frauen, derin Söhne unter den Nomen ihrer Väter ange: 
fiedelt wurden. Die Wittwen wurden alfo entfernt aus der Juden⸗ 
Colonie. 2) Esra IV. 7-23. Diefe Eingabe und Antwort ift von 
dem Sammler durch ein Mißverſtaͤndniß hier eingeruͤckt, der daraus 
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Sefchichte hinlaͤnglich darthun koͤnne. Der König erließ fo- 
gleich einen Befehl an Rehum, fich nach Jeruſalem zu 
begeben, und ben weitern Bau bi auf andere Befehle des 
Königs einftellen zu laffen. Dies geſchah denn auch, da 
Efra zum Aufbau Jeruſalems nicht bevollmächtigt war. 
Died abermalige Hinderniß bed Fortſchreitens unfrer neuen 
Eolonie laͤhmte auch des Efra Thätigkeit mehrere Jahre. 
Die Warnungäreben bed Propheten Maleachi, welche dem 
Inhalte nach in biefe-Zeit zu gehören fcheinen, bewirkten 
Feine Begeifterung. Nur ein weltlicher Mann, von Macht 
und Characterfeftigkeit zugleich, Fonnte dem völligen Unter: 
gange vorbeugen. Ein folder Mann trat jebt auf. Ne— 
hemiah, Sohn des Hachaljah, Mundſchenk des großen 
Königs, erfuhr von feinem Bruder Hanani und andern 
aus Jerufalem nah Sufa kommenden Freunden, in 
. welchem Zuftande fich die heilige Stadt befinde, die Kraft: 
Lofigkeit der Juͤdiſchen Coloniften, und den Hohn, ben fie 
von ben Nachbaren zu erleiden hätten. Xief ergriffen von 
biefer Nachricht faftete und betete er, und befchloß, dem 
Elende feiner. Genoffen ein Ziel zu feßen. Es war im 
Fruͤhjahre des zwanzigften Jahres bed Artaxerxes, als er 
mit fummervollem Angeficht dem Könige in Gegenwart ber 
Königinn den Becher reichte. Der König fragte nach ber 
Urfache feined Grames, und er erwiberte: »Lange lebe der 
König! Wie follte ich nicht betrübt fein, da die Stadt, mp 
meine Väter ruhen, zerflört da liegt, ihre Thore ein Raub 
ber Flammen?« — Der König erwies fich gnädig, und 
Nehemiah faßte Muth, und bat um Crlaubniß, nad) 
Jerufalem reifen, und Die Stadt wieder erbauen zu birfen, 
Er traf eine glädliche Stimmung, alled ward ihm gewährt. 
Der König bewilligte ihm Briefe an die Paſcha jenfeit des 
Euphrat, eine gehörige Bebedung von Kriegern, und ge= 


die Störung des Zempelbaues erflärt (24), Allein Artarafta ift 
offenbar derfelbe des Nehemiah, und da darin nicht vom Tempel, 
fondern von der Stadtmauer die Rede iſt, fo ſchwindet fat aller 
Zweifel gegen unfre Muthmaßung. 
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meſſene Befehle zu noͤthigen Holzlieferungen aus koͤniglichen 
Forſten. — Mit geringer Begleitung betrat er Jubda, auf 
einem Efel reitend, und Fam in aller Stille nach Jeruſa— 
lem. Ohne mit den Prieftern und fonftigen Vorgefeßten 
eine Verabredung zu freffen, ritt er in den Nächten öfters 
umher, betrachtete die Rage der Mauern, und berechnete 
feinen Plan. Dann aber forderte er alle auf, Hand and 
Werk zu legen, und fogleich begann der Bau. Er felbft 
ordnete den Gang der Arbeit, beftellte die Auffeher, die 
vornehmſten Männer, felbft der Oberpriefter Eljafchib, 
mußten die ihnen angewiefenen Stellen beauffichtigen. Nicht 
ohne Schwierigkeiten ging die Arbeit vor, fich, dennoch war 
Eile dringende Forderung bei der Raunenhaftigfeit Perfifcher _ 
Könige, — Kaum war die Arbeit begonnen, als fchon 
Sanballat (wie es fcheint, Pafcha von Samarien) und 
feine Genoffen Tobiah, der Ammonife, und Gefchem, 
ber Araber, Abgeordnete nad) Jeruſalem fandten, und ih— 
nen broheten, fie als Empoͤrer anzuflagen. Nehemiah 
ließ fich auf Feine Erklärung ein, und wies fie kurz ab. *) 
Der rafche Fortgang ded Werkes erregte aber noch mehr 
ben Zorn der Widerfacher, Diefe verfammelten fich zu eis 
nem Streifzuge gegen bie Bauenden, wenigftend um fie zu 
fören, allenfalls um fie zu befämpfen, Wie dies nach der 
ausdruͤcklichen Erlaubniß des Königs ungeftraft hätte ges 
fchehen koͤnnen, wird und dadurch begreiflich, daß man dag 
Gericht verbreitete, Nehemiah beabfichtige, die Juden 
unabhängig zu machen, und fich felbft zum Könige ernen= 
nen zu laffen. *) Allein ber wachfame Nehemiah ließ eis 
nen Theil feiner Diener bewaffnen, und für die Bauenden 
wurden Schwerter, Spieße und Bogen herbeigebracht, die 
neben ihnen ſtets zur Hand-bleiben mußten, um auf dad 
erfte Zeichen alles zum Kampfe bereit zu halten; ja felbft 
die Laftträger wurden angemiefen, mit einer Hand zu ats 
beiten und mit ber anbern das Schwert zu halten. Er 


3) Nehem. IL. 20. 2) Ibid. IV. 6, 
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felbft hatte einen Horniſten ſtets bei fich, der durch ben 
Schall des Hornes das Zeichen zur Verfammlung geben 
follte. Während der Dauer des Baued blieben Nehemiah, 
die Bewaffneten und die Wächter befländig in ihren Klei⸗ 
dern und geräftet. Innerhalb 52 Tage, vom 2ten Ab 
bis zum 2öflen Elul warb die Mauer fertig, und mit gro- 
Ber Feierlichkeit und Freude eingeweiht. ") Die Feier bes 
fland in zwei Leviten- Chören, an welche fich die vornehm⸗ 
ften Herren anfchloffen, und welche zwei Umzüge auf ber 
Mauer bildeten, bie ſich an dem Tempel trafen. Gefang 
. und Tonfpiel erhöheten die Feier, welche fich mit Opfern 
ſchloß. Alle Raͤnke hatte Nehemiah gluͤcklich und. Fraft- 
voll beſiegt, allen Nachſtellungen heimlich gegen ihn auf⸗ 
‚geftellter Propheten und Prophetinnen, durch deren Einge⸗ 
bung man ihn bald zu einer Unterrevung mit feinen Fein⸗ 
ben, bald zur Flucht ind innere ded Tempels, was ihm 
nachher hätte verargt werben koͤnnen, verloden wollte, war 
er entgangen, und ohne Blufvergießen oder Gewaltthat fein 
Ziel erreicht. Alle Anfchläge der nicht unbebeutenden Ver⸗ 
wandten ded Tobiah, welche als fcheinbare Freunde bed 
Nehemiah diefen zu verrathen. fuchten, waren vereitelt. 
Dennoch war ftetd eine heimliche Parthei gegen Nehe⸗ 
miah; allein unerfchroden fuhr diefer,. ohne Zweifel wäh- 
rend ber Einholung feiner Beftallung ald Pafcha *) “von 
Judaͤa, in feinem Wirkungskreife fort. Seinen Bruder Ha= 
nani, und (nachher, wie es fcheint) einen wadern Mann, 
Hananjah, ſetzte er ald Oberhaupt der Stadt an, und 
befahl alle Nächte die Thore zu fchließen, und diefe immer 
erft nach Sonnenaufgange zu Öffnen. Dann hielt er eine 
große Volksverſammlung, nachdem er die alte Lifte der frü- 
her eingewanderten Familien unterfucht hatte, bie überall 
zerftreut wohnten. — 

Am Erften des Tifchri ?) Ceined der nächften Jahre) 


1) Nebem. XI. 2 Er war damald noch nicht Paſcha, da 
er in den Akten noch als Mundſchenk bezeichnet iſt. Daher ſetzen 
wir feine Thaten als Paſcha ſpaͤte. 3) Ibid. VIII. 


* 
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in ber Frühe waren ſaͤmmtliche Familienväter mit ihren 
Srauen beiſammen auf einent großen Plage in Jeruſalem. 
Efra beftieg mit Sonnenaufgang ein dazu bereitetes höl- 
zernes Geräft, neben ihm ftanden die vornehmften Leviten 
zur Rechten und: Linken. Er oͤffnete die Rolle der: Mofais 
fchen Bücher vor den Augen aller; das Wolf erhob fich 
von feinen Sitzen. Efra fprach einen Segen- oder Dank- 
ſpruch an den Gott der Götter (einzigen Gott), worauf alle 
muit erhobenen Händen: Amen! riefen, und dann fich an— 
betend niederwarfen. Hierauf las Efra das Geſetz bis zum. 
Mittage vor, während viele angefehenen Männer und Levis 
ten: den Enfferntern feine Worte wiederholten, und den 
Sinn erklärten. Mit einer unbefchreiblichen Rührung hörte 
‚man ben Vortrag, und Thränen befiegelten die allgemeine 
Theilnahme, Da riefen denn zum Schluffe Nehemiah 
und Efra und die Übrigen Redner dem Volfe:zu: »Ein 
heiliger Tag ift der heutige! weinet nicht, und lat ab vom 
Kummer. Eſſet und trinfet und befchenfet den Duͤrftigen, 
und feid heitern Gemuͤthes!« So ward dieſer Tag. in 
Luſtbarkeit beſchloſſen. Am Tage darauf ward abermals 
geleſen, und fo fort bis zum 24ften des Monated. Mäh- 
rend diefer Zeit ward zum erften Male ein wirkliches Laub- 
huͤttenfeſt gefeiert, indem man nach Vorfchrift des Geſetzes 
auf den Dächern, Höfen und Plägen Jeruſalems aus Del- 
zweigen, Myrthen, Datteln und Weiden geflochtene Hütten 
fieben Tage hindurch bewohnte. *) 

Am 24ften deffelben Monates war. eine‘ befondere 
Schlußfeier. Es war ein Fafttag. In Trauerigehällt ers 
fchien dad Boll, Drei Stunden ward vorgelefen, dann 

wieder drei Stunden um Suͤndenerlaß gebetet. Es betra— 
ten acht Leviten ein fuͤr fie aufgeſtelltes Geruͤſt, und beteten 


1) Die Beſchreibung dieſer Feier iſt hoͤchſt merkwuͤrdig. Man 
vermißt in derſelben das Feſt der Poſaune am Erſten, den Faſttag 
am. 10ten und die ſonſtigen Ceremonien am Laubhuͤttenfeſte. Sind 
diefe alle vielleicht erſt fpdtern Urfprungs? Vor her geſchieht di 
nirgend Erwähnung. * J 
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feierlich und laut im Namen des Volkes, die Vorzeit und 
alte Größe der Israeliten mit beim gegenwärtigen Fläglichen 
Zuftande dieſes Molke, das nun abhängig und bienfibar 
fi) nur der Religionsfreiheit erfreuen durfte, vergleichen. 
Obwohl Sklaven auf dem heimiſchen Boden, fagten fie zu⸗ 
leßt, haben wir und zum Abſchluß eines neuen Bundes 
vereinigt, ben die Vorgefeßten, die Leviten und Priefter als 
einen Vertrag unterzeichnet haben. Sie verlafen 84 Unter: 
fchriften Cdenen wahrfcheinlich nachher mehrere beittaten), 
und die einzelnen Punkte ber Webereinkunft. Unter jenen 
fieht obenan Nehemiah, der "Mundfchen?, dagegen ver- 
miffen wir Efra und bie Hohen Priefter- Familie, viel- 
leicht durch Verſehen der Ubfchreiber ; wofern fie nicht zu 
den ſpaͤter Gezeichneten gehörten; benn jeder Schreibfundige 
zeichnete nach. | 

Der neue Bund, an welchen fich viele Nicht= Juden 
freiwillig anfchloffen, enthielt folgende Punkte. Es verpflich- 
ten fich alle, die demſelben hiemit eidlich beitreten: erfllich, 
fänmtliche Geſetze des Mofeh zu halten und auszuuͤben, ine: 
befondere aber: zweitens, alle Verfchwägerungen mit den 
Nachbarsvälkern zu vermeiden; drittens, am Sabbath und 
fonftigen heiligen Xagen den zu Markte hereinfommenden 
Fremden nichts abzufaufen, und jedes fiebente Jahr ben 
Boden und alle Schulden ruhen zu laffen; vierten, jaͤhr⸗ 
lich zum Gottesdienft und bie nöthigen Opfer, für jede 
Perfon ein Drittel Schekel, einzuzahlen; fünftene, nad 
Beflimmung einer durchs Loos fefigefeßten Ordnung, all: 
jährlich Altar= Holz zu liefern; fechötend, die Erſtlinge der 
Früchte und des Viehes den Dienft thuenden Prieftern zu 
verabfolgen; fiebentens, den Leviten von allen Landesfräch- 
ten den Zehnten zu übergeben, welchen alsdann obliegt, 
an den Tempelfchag ben Zehnten davon abzutragen. Es 
ward ferner befchloffen, daß alle Vornehmen, und wahre 
fcheinlich die Befißer großer Güter, in Sjerufalem ihren 
MWohnfiß nehmen, und außerdem der zehnte Theil des Vol⸗ 
tes, wie es theild der freie Wille, theild das Loos beſtim⸗ 
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men würbe, nach Jerufalen ziehen follte, daß aber die 
Priefter, Keviten, Nethinim und fonflige Diener des Heilig⸗ 
thumes ftetd auf ihren Poften bleiben und das Heiligthum 
beſchuͤtzen ſollten. — 

Die aͤußerſt verworrene Schilderung der Vorkehrungen 
Nehemiah's laͤßt ung, wir geſtehen es zur Steuer. ber 
Wahrheit, keinen recht Haren Zuſammenhang der dadurch 
errichteten Volföverfaffung wahrnehmen, Wir finden naͤm⸗ 
lich, daß in Folge derfelben 468 reiche Männer vom: Stam⸗ 
me Juda unter zwei Oberhäuptern aus der Familie Perez 
ihren Sit zu Jeruſalem auffchlugen, von Benjamin Hinz 
gegen 928 ebenfalls unter zwei Anführern; uͤber alle aber 


einen StabteBürgermeifter, nebft einem Gehuͤlfen, ange - 


ſetzt; Priefter zum Tempeldienſt waren 822 unter zwei 
Anführern, ferner 242 Familienhäupter, unter einem Ober⸗ 
haupte, und 128 reiche wieder unter Einem; es wird babei 
ein Xempelhauptmann, *) ein Oberſter der Priefterfchaft, 
und verfchieden von diefem, nachher noch ein Oberpriefter 
genannt. Reviten find in allem in Jerufalem 284 einge: . 
zogen, drei Haͤupter hatten die Beforgung der äußern Tem⸗ 
pelgefchäfte, ein anderes Oberhaupt aus Affaphs Familie 
die des Gebetes und die Leitung der Chöre, worin ihm ein 
Gehuͤlfe beigefellt ward, einer von Jeduthuns Sproß 
fcheint eben dazu beſtimmt; alle Leviten hatten wieber ein ges 
meinfamed Haupt. Nethinim erhielten eine befondere 
Wohnung an der Mauer unweit des Tempels, und wurden 
geleitet von zwei Häuptern; eben fo fanden unter zwei be— 
fondern Oberfien 172, welche die Wachen an den Thoren 
befegten. Endlich war noch ein weltliches Oberhaupt zus 
gleich Vertreter des Volkes beim Könige, und wahrſchein— 
lich erſter Richter. *), Wenn wir nun aus fo. winzigen Ans 
gaben einen Schluß ziehen dürfen, fo feheint Nehemiah, . 
und überhaupt der Pafcha von Judaͤa, welches jetzt 34, 
theils offene, theils fefte Städte, ohne die Dörfer, umfaßte, 


1) Neh, XI. 11. 14. XIL 26. 2) Ibid, XI. 24. 
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nur ein Stellvertreter des Koͤnigs, und bevollmaͤchtigt, im 
Allgemeinen den Landestribut zu erheben, und uͤber die 
Geſetzlichkeit des Verfahrens, uͤber die oͤffentliche Ruhe und 
Wohlfahrt zu wachen; unter ihm ſtand ein weltlicher Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrer und Richter, gleichſam ſein Miniſter fuͤr in⸗ 
nere Angelegenheiten, und unter dieſem waren die uͤbrigen 
Beamteten vertheilt, deren einige für beſtimmte Geſchaͤfte, 
andere allgemeiner für ihre Stamm= und Familiengenoffen 
zu forgen hatten. Die für Gefchäfte des Heiligthumes und : 
die Sffentliche Sicherheit Angeftellten wurden theild durch 
Beiträge, theils durch die Zehnten befolbet. *) 


5. 
Nehemiah als Paſcha. 

So weit, wie wir den Handlungen des Nehemiah 
folgen koͤnnen, finden wir nicht, daß er den Juden eine 
aͤltere, oder auch eine ſonſt wo vorgeſchriebene Verfaſſung 
zu geben trachtete, am wenigſten aber, daß er eine Hie⸗ 
rarchie hatte ſtiften wollen. Die innere Einrichtung iſt meiſt 
nur herkoͤmmlich, und durch inneres Beduͤrfniß gleichſam 
von ſelbſt entſtanden. Der Kaſtengeiſt, der ſich darin zeigt, 
war offenbar mehr aus Gewohnheit, als aus einem Geſetze 
auf dieſe Colonie herabgekommen; denn nirgend findet ſich 
die Nothwendigkeit einer Beſchraͤnkung beſonderer Familien 
auf den Geſang, auf Wachen, ober ſonſtige Aemter. Ne—⸗ 
hemiah ließ bloß alles, wie es einmal war, und gab Feine 
neuen Geſetze daruͤber, hoffend, daß Die Annäherung an 
die Mofaifchen Gefee alles noch beffer ordnen werde, wie 
wohl manche Abweichung davon jeßt unvermeidlich war. 
Sein Regiment war daher nur weltlich. Er übergab ben 
Prieftern Feine Macht, ja er entwand ihnen fogar das 
Richteramt, welches ihnen das Mofaifche Gefeßbuch zuges 
ſteht, indem ein Mann aus dem Stamme Juda bie welt⸗ 
liche Leitung erhielt. Sen die Befeßung der Aemter, 
— — welche 

1) Neh. XII. 47. ' 
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welche mit dem Heiligthume in Verbindung ſtanden, als die 
Aufſicht uͤber den Schatz, und die Ausgabe und Einnahme, 
und dergleichen, behielt er ſich und ben weltlichen Borges 
feßten vor, welche er für Vernachläffigungen: verantwortlich 
machte. ) Mit den Hohen= Prieftern, die das Amt durch 
Erbfolge erhielten, fand er faſt in Feiner Verbindung; fie 
ſcheinen ihm ganz gleichgiltig und, nur für ihr befonberes 
Geſchaͤft beſtimmt, von feinem  Einfluffe auf den Heinen 
Staat, Sie verdienten um fo weniger feine Gunſt, als fie 
mit feinen Gegnern in enger Freundfchaft, fogar Verwandt: 
ſchaft fanden. ?) ' 
Seiner weltlichen, kraftvollen Regierung, welche unges 
faͤhr zwölf Jahre waͤhrte, verdankten bie Juden die Abſtel⸗ 
lung mehrerer Mißbraͤuche. Es hatte: fich Hierdurch den 
Drang der Umftände feit dem erſten Einzuge der" Juden 
von Babylonien ein Verhältniß gebildet, das der" Einfühe 
zung Moſaiſcher Geſetze fehr entgegen fand, Mir denken 
uns, den Quellen zufolge, fos Die. erſten Einwandrer nahe 
men ihr ehemaliges Familien = Erbtheil ein. Jeder Familienz 
Vater warb daher ein Gutsbefier, und: dehnte fein Gebiet 
fo weit aus, ald die damalige Wohlfeilheit der Grundſtücke 
nur zuließ. Alle die, welche fich nicht über ein Erbbefiß- 
thumvausmeifen konnten, fanden wahrſcheinlich nur durch 
‚Anfauf oder durch Beguͤnſtigung ein Befigthum, während 
die hiervon Ausgefchloffenen fich bei den Reichern vermie— 
theten. Letztere erlangten durch ihr Vermögen eine Art von 
Schugherrfchaft über die Minderbemittelten, und über alle, 
welche nachmals einwanderten. Sie mißbrauchten dieſe zur 
Unterdruͤckung derſelben, was gewiß um ſo leichter geſche⸗ 
hen konnte, als die Forderungen des Königs ſich wahr⸗ 
ſcheinlich ſteigerten, gewiß aber die Statthalter große Sum— 
men für ihren eigenen Haushalt verlangten. Ein Schau⸗ 
ſpiel, welches einigen Zeit» zuvor die kaum aufbluͤhende Ro— 
miſche Republik erſchuͤttert hatte, und deſſen Eindruck eben 
7.1) Nebem, XII. 10-14. ı 2) Esra X. 18.0 Neh, KIN 26; 
„A 4. 28, —2 





noch verfpärt ward, wieberholte fich in Serufalem, wo, 
wie dort, eben noch Fein gefchriebenes Geſetz diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe regelte. Die Schuldner Flagten bitter über die Strenge 
der Gläubiger, über deren Habfucht und den traurigen Zus 
ftand, in welchen dad Volk gerathen war. Viele haften 
um des druͤckenden Wuchers willen fchon ihr Grundftück 
verlaffen und ben harten Gläubigern einräumen, ja fogar 
ihre Kinder zu Sklaven übergeben muͤſſen. Nehemiah 
war erftaunt und tief erſchuͤttert über diefe Klagen. Er be= 
tief das Volk, die Großen. »Wie? tief er diefen zu, wir 
baben nach Kräften unfre verkauften Brüder losgekauft, 
und ihr verkauft fie wieber? ja ihr noͤthigt fie, fich und zu 
verfaufen? Alles fchwieg.) Ihr handelt nicht recht!. Ihr 
folltet doch in Gottesfurcht wandeln, und Euch vor unfern 
Feinden fchämen! Wohlen! Ich und meine Freunde und 
Getreuen haben dem Wolfe Geld und Getreide geliehen, 
mir erlaffen ihnen die Schuld, So gebt auch ihr die Fele 
der, Wein und Delberge und Häufer zuruͤck, oder fchenkt 
ihnen. das wenige") Geld, Getreide, Moft, Del, fo ihr 
vorgeſtreckt · — Diefe Worte griffen durch. Alle verfpra= 
hen, die, Schulden zu tilgen. Nehemiah vereidete 
bie Prieſter, welche wahrfcheinlich die Negifter Aber das 
Grundeigenthunm führten, oder bloß, um die Handlung zur 
Religionsfache zu machen. Dann aber riß er fein Oberge- 
wand: vor ber Bruft auf, und rief: »Alfo reife Gott den 
Marin, der. dies nicht hält, aus feinem Haufe und feinem 
Erwerbe, daß er bloß und leer feil« Und alle riefen: 
Amen! (ed werde wahr!) "Er ging mit fo gutem Bei— 
fpiele voran, indem er troß des nöthigen Aufwandes, Feine 
Beiträge für fich forderte, daß die Vornehmen beſchaͤmt 
ſich fügten. — Aber bemerkenswerth iſt, daß Nehemiah 
fich weder auf das Mofaifche Gefet berief, noch fonft bie 
in bemfelben vorgefchriebenen Beftimmungen uͤber Ebraͤer⸗ 
1) »Die hundert Gilberlinge,« fagt er, nad) feiner Ausbruch 
weile. Wie fam man doch auf den Cinfol, dies für ein Procent 
monatlich zu verfiehen? - 
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Sklaven geltend machte. Wir fanden gleiche Unabhaͤngig⸗ ‚ 
keit bei der Volksfeier. Sind das nicht. Beweife von dem 
Mangel an Anfehen diefer Gefeße zu diefer Zeit? Beweiſe 
von deren Neuheit für ein Volk, das nur, fobald ihm Eins 
zelnes daraus bekannt wurbe, auch daffelbe auszuüben fich 
geneigt zeigte? Als man ein Laubhuͤttenfeſt darin vorge— 
ſchrieben fand, (es war alfo biöher Feine herkömmliche 
Volksſitte,) feierte man ein folched Feftz als man las, es 
folle Fein Ammonite oder, Moabite in Israels Gemeinfchaft 
treten, entfernte man fich von ben Fremden. Aber in Be= 
treff der Sklaven ward nur der Befehl des Pafcha gehoͤrt, 
nicht das Gefetz gelefen. Wir ſchließen hieraus, daß nicht 
alle Gefeße, wie wir fie in den Mofaifchen Büchern finden, 
damals dem Volke vorgelegt, vielleicht noch nicht mit in 
der erfien Sammlung verzeichnet waren. ‚Efra befchäftigte 
ſich wohl noch damit, alles zu ordnen, Bei ber nachher 
befchworenen Verfaſſung ward das Geſetz des Erlaßjahres 
mit geltend gemacht, wie fchon erwähnt. Daraus ift zu 
erfehen, daß obige Guͤter⸗Ausgleichung frühen gefchah. — 
Ein anderer Mißbrauch war bie öffentliche Verlegung 
ded Sabbath Tages, wahrfcheinlich ebenfalls, che die Ver- 
faffungs= Urkunde gezeichnet war, Juden arbeiteten am " 
Sabbath Tage in den Keltern, Inden Garben auf die Eſel, 
brachten Wein und Trauben, Feigen und ſonſtige Laſten 
ein, und führten ‚alles nach Jeruſalem zu Markte, auch 
brachten Tyrier und andere Phönizifche Krämer ihre Fifche, 
Wild, und Waaren am Sabbath zu Markte. Nehemiah 
war aufgebracht ber biefe Verlegung ded Nuhetages, und 
befahl fogleich,  biefen Mißbrauch abzuftellen. Seine eige— 
nen Gefährten und Diener, ftellte er an, um vor Sonnen⸗ 
untergang am Vorabende bie Thore Jeruſalems zu ſchlie⸗ 
ßen, und keine Laſt wurde am Sabbath eingelaſſen. Ja 
er drohete den Kaufleuten, welche jetzt außerhalb der Mauer 
in der Naͤhe verweilten, mit Schlaͤgen, wofern ſie dies 
nicht unterließen. Die Sabbathfeier machte daher Nehes 
miah zu einem befondern Punkte der Bundesacte, — Ein 
: Ee 2 
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dritter Mißbrauch war die noch nicht ganz unterdruͤckte Ent— 
Außerung ber Volksthuͤmlichkeit durch Eheverbindungen mit 
den Nachbaren. Viele Söhne der Juden fprachen ſchon 
nicht mehr die Juͤdiſche Sprache, (die wahrfcheinlich ein 
Ebräifcher mit Chaldäifch gemifchter Dialect war,) fondern 
bie ihrer fremden Mütter, Da biefen am Ende der Sinn 
für ein heimifches Geſetz ganz verfchwinden mußte, fo 
machte Nehemiah dem Volke bittere Vorwuͤrfe darüber. 
Ob auch er die Ehen trennte, ift nicht gefagt, aber er ente 
fernte alle, die fich dem Volksthum nicht anfchloffen, und 
gegen die Juden, welche dennoch fremde Ehen eingehen 
wollten, bediente er fich der Gewalt. Er fie fie geißeln, 
und befehwören, von ihrem Vorhaben abzugeben. Ya eis 
nen Verwandten des Hohen-Priefterd, der feine Verbin— 
dung mit Sanballat nicht aufgeben wollte, jagte er aus 
dem Lande, 

Ueber die Zeitfolge der Thaten Nehemiah's find wir 
im Dunkeln, Faft fcheint e8, als fei Über dieſen und aͤhn— 
lichen Vorkehrungen viel Zeit verftichen, und die Verfaf: 
fungsurfunde erft gegen das Ende feiner Amteführung un⸗ 
terzeichnet worden. — Nach feiner Ruͤckkehr zum Artaxer— 
xes erbat er fich nochmals Urlaub, und fand in Jeruſalem 
wieder Unorbnungen. Eljafchib, der Hohe-Prieſter, hatte 
dem Tobiah eine Wohnung nahe dem Tempel, und zwar 
die frühere Tempelfchaßfammer, eingeräumt. Die Fremden 
machten ihren Einfluß geltend. Leviten und Sänger und 
Wachen hatten ihre Dienfte verlaffen, Abgaben und Ger 
halte wurben nicht gezahlt. Nehemiah mußte alles von 
neuem wieber herftellen, und Beamtete einfegen, die er 
nächft den Vornehmen für fernere Verlegungen verantwort⸗ 
lich machte. 2 

Die ganze DVerfahrungsweife des Nehemiah zeigt 
deutlich, daß er nur eine felbftftändige geſetzmaͤßig geleitete: 
Statthalterfchaft zu errichten fuchte, und daß er ald Mit- 
tel dazu die Beftimmungen der Mofaifchen Gefekfammlung 
für gut erachtete. . Obgleich er wohl fehen mußte, daß viele 
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darin aufgefuͤhrte Geſetze gegenwaͤrtig keine Anwendung fan⸗ 
den, fo war doch alles Ausfuͤhrbare erheblich für bie Ab: 
haltung fremder Einfläffe, befonders für die Feftftellung der 
leitenden Religiond= Ideen. Was man bisher ohne genaue 
Ordnung in Volksliedern fang, das Fonnte man jet als 
Geſchichte in einem zufammenhangenden Buche leſen. Es 
mußte fich dem Volke die Wahrheit der Hauptbegriffe um 
fo fühlbarer eindrüden, als das Schickſal des Volkes von 
der Anerkennung oder Nichfanerfennung berfelben hergeleitet 
wird, was die jüngern Propheten, deren Schriften vielleicht 
damals ſchon zerftreut gelefen wurden, beftätigten. Und bie 
beftehende Befchaffenheit Israels war ja bie befte Gewähr 
der Behauptungen der Propheten! 
Y Das Anfehen der Bücher Moſeh's (fpäter in fünf ein- 
gefheilt) fand von der Zeit an unerfchütterlich feſt. Von 
weitern teligisfen literarifchen Unternehmungen Nehe miah's 
und Efra’3 wird gar nichts erzählt. Selbſt von ihrem Le— 
bensende verlautet nichts. — 

Beide Männer find in der Juͤdiſchen Gefchichte my— 
thifch geworden. Die Sage fchreibt ihnen noch allerlei ſpaͤ— 
tere Anordnungen als deren Urhebern zu. Cie’ feiert ber 
fonderd den Efra ald den neuen Geſetzgeber, von welchem 
die Verordnungen über den Synagogenbau, die Gebetfors 
meln für gewöhnliche Tage und Fefte, die übrigen Einrich- 
tungen des Synagogendienftes, die Anſetzung der Landes— 
gerichte und deren Gefchäftsorbnung, und viele andere Fleis 
nere Gebräuche herrährten. Alles dies ift nur Sage, aber 
fie gründet fich darauf, daß beide Männer durch Feftftel- 
fung einer Volfsthämlichkeit, die fat ſchon gewichen war, 
den Anfangspunft jeder weitern Entwicelung darbieten. 

Die Bücher, welche ihren Namen führen, find von ihe 
nen felbft in Geftalt yon Sendfchreiben verfaßt, nachmals 
aber durch fremde Hände mit gefchichtlichen Nofizen er— 
gänzt. Die gegenwärtige Geftalt der Bücher läßt einen 
Zwiſchenraum von mehr ald einem Jahrhundert zwiſchen 
Abfaſſung und Schluß wahrnehmen. —⸗ 
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Die Juden waren nunmehr in ihrem Vaterlande, aber 

fie gehörten: fremden Herren. Sie waren jegt nicht mehr 
als Eroberer heimgezogen, fondern als Bemitleidete, benen 
ber große Herr zu Sufa ein Obbach in der Heimath ges 
währte. Diefe war kaum ein Drittel von ber alten. Das 
ganze Verhaͤltniß hatte fich geändert. Die Juden waren völlig 
verfchieden von der ehemaligen Gefammtheit der Jsraeliten. 
Und wenn gleich fie durch Efra zum Befiß ihres eigentli- 
chen Volksſchatzes, des Geſetzes, gelangten, fo Fonnte es 
ihnen Doch nicht entgehen, daß fie fich auf der Kehrfeite 
des Mofesthumes befanden, wie Nehemiah dies in 
dem Einleitungsgebet zur Bundesacte unverhohlen ausjprach. 
Kräftiger und deutlicher zeigte das nunmehr dem Volke er: 
öffnete Gefeßbuch, mit allen eingetragenen Weberlieferun- 
gen, Warnungen und Schilderungen der Zufunft dem Volke 
einen Spiegel feiner felbf. So wie es hineinblicte, er- 
kannte e8 die Gefchichte feines verftrichenen Jahrtauſends. 
- Alles hatte, dem Inhalte nach, der Gefeßgeber vorher ges 
fehen. Für den Fall des völligen Unterganges des Volkes 
war noch ein Ausweg offen geblieben, und auf dieſem be⸗ 
fand man fich eben. Aber eine Ruͤckkehr zum Moſesthu⸗ 
me — war biefe möglich? Laſſen fich die Eindruͤcke eines 
Sahrtaufends fo vertilgen? Ja, wenn auch die völlige 
Miederherftellung ded Mofesthumes denkbar gewefen wäre, 
durfte man hoffen, bie Zeit dazu bereitd erreicht zu Haben? 
Gab es jeßt ein unabhängiged Bolt? War nicht ber an⸗ 
gefehenere Theil in Perfien geblieben, lebte nicht ein Theil 
noch abgefondert in Aegypten? War nicht die Judaͤiſche 
Eolonie dem Perfifchen Statthalter unterworfen. Wie Eonnte 
bier ein Mofaifches Volk fich bilden? — Die Propheten 
felbft hatten fo etwas nicht gehofft, und wenn gleich fie 
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ihten Genoffen einen weit höheren Glanz verkuͤndeten, als 
welcher fie jeßt umgab, fo hatten fie doch mur den Ruhm 
Istaels in Beziehung auf Religionsbegriffe, auf beffere Er— 
Fenntniß, woran einft alle Völker der Erde Theil nehmen 
würden, im Auge gehabt. Nicht durch Macht follten die 
Istaeliten je wieder groß werden, fondern durch die Ach⸗ 
tung, welche der Gott Israels überall fich verfchaffen wuͤrde. 
Daher fahen auch die Propheten ein, daß ein neuer Bund 
eintreten müffe, in welchem manche herfömmlich dem Mo— 
faifchen Bunde einverleibten Sonderungspunete nicht als fo 
wefentlich erfcheinen, wie bie Gotteserfenntnig zur Bedin- 
gung eines guten Lebens. Alſo auch die Propheten Hoff- 
ten nicht auf ein wiederherzuſtellendes Moſesthum, ſon— 
dern vielmehr auf eine neue aus deffelben Stammes Frucht 
gezogene eblere Pflanze. — Bis jegt war man aber fo weit 
noch nicht gelangt. Im Gegentheil hatte man für die Nüd- 
ehr zum Mofesthume nur eigentlich einen Gemeinde- Con= 
tract aufgefegt, der die befchworenen Mitglieder zufammens 
hielt, Wie fich die auswärtigen Juden nunmehr zu den 
heimathlichen verhielten, wird ung nicht geſagt. Wir wers 
den auf fie noch zuruͤckkommen. Jedenfalls waren fie alle 
durch Ausſchließung fremder Ehen (was nur herfömmlich, 
und keinesweges verpoͤnt war) unter einander verwandt, 
und in fo fern ein Volk zu nennen. In jeder andern 
Hinficht bildeten fie aber eine zerriffene Maffe, die polis 
tifch vertheilt fich nicht zw einem Volke vereinen Fonnte, 
Worauf aber gründete fich wohl das Vertrauen eines 
Efra und Nehemiah auf eine längere Dauer fo wenig 
haltbarer, ja in ihrer Gegenwart fchon wieder wenig ges 
achteter und verletzter Verfaffungsgefege? Auf nichts anz 
deres ald da8 Dafein des Gefeßbuches und einzelner 
andern Schriften, ‚welche die Volksgeſchichte ftetd in Be— 
ziehung auf frühere Verfaffung enthielten. Die innere Wahr- 
beit, welche das öffentlich vorgelefene Geſetzbuch entdeckte, 
bie Beweiſe, welche die Gefchichte felbft für deren Wahr: 
heit lieferte, mußten diefem neuen Volke eine erftaunliche 
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Ehrfurcht für daſſelbe abdringen. Die neuen Leſer deſſelben, 
und noch mehr die Zuhörer, welchen es nad) gehoͤriger Er— 
klaͤrung begreiflich ward, da die Schriftfprache der Prophes 
ten ganz ausgeftorben war, oder bereits in den legten Züs 
gen lag, erwachten jetzt, wie aus einem Schlummer, Sie 
mußten diefen Zeitpunct für den, Anfang der Ruͤckkehr des 
Mofesthumes anfehen, da Fein König mehr das Wolf des— 
potiſch zum Gögendienft lenkte, ober. durch. fein Beifpiel 
verführte. Alle Anwefenden hatten Intereffe an der Wie— 
derherftellung des Tempels, folglich auch an Unterſtuͤtzung 
feines Anſehens. Das Buch war jeßt der Stellvertreter 
einer gebietenden Macht. Mit dem Wunfche, diefem Buche, 
fo weit e8 die Umftände erlaubten, nachzuleben, dem Tem 
peldienft allen Vorſchub zu Leiften, und den Ruhm des Far 
raelitifchen Gottes zu erhöhen, fah man fich bald in der 
Nothwendigkeit, gewiffen allgemeinen Einrichtungen Raum 
zu geben, ohne welche Feine-Gefellfchaft beftehen Fann, Ju 
der neuen Bundesacte ift etwas der Art bereits zu finden; 
die Pflichten, welche die Gemeinde uͤbernahm, erfordern 
mancherlei Anjtalten. Noch mehr druͤckt der Brief des 
Urtarerres aus, ber dem Efra aufgiebt, Richter und 
Beanitete zu ernennen, und das Mofaifche Gefeß in Anz 
wendung zu bringen. Eine Handlung bei der Eibesleiftung 
des Volkes, nämlich die das Vorlefen begleitende Erflä= 
tung ber Schrift durch beftimmte, dazu anweſende Mänz 
ner, zeigt und noch andere Volksbeduͤrfniſſe. Wurden nun 
gleich nicht alle zeitgemäßen Anforderungen auf einmal bes 
friebigt, fo rechtfertigt doch das Fühlbarwerden derfelben 
das allgemeine Gericht von den Anftalten der Männer 
der großen Verfammlung, wie man einige Jahrhun— 
berte fpäter die Mitglieder der unter Nehemia- veranftals 
teten Volksverſammlung nannte, *) ja fogar diefen Namen 


1) Ein fo alter Ausdruck, den die alten Nabbinen, weil bag, 
was er bezeichnete, jedem befannt fein Fonnte, nicht einmal zu erldu⸗ 
tern für nöthig finden, haͤtte nicht geradezu einer Fiction zugefchries 
ben werben müffen. Die große Synagoge if, wie alle Stellen 
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nachher geſchichtlich ihrer ganzen Nachfolge uͤberwies. Es 
war unmoͤglich, nach der aͤltern Stellung der Prieſter, oder 
nach dem Inhalte des Geſetzbuches, ihnen jetzt das Lehr— 
und Richteramt, oder. den Gottesausfpruch zu überweifen. 
Das Erſtere war politifch nicht thunlich. Solche Hierar— 
hie wirde die Regierung nicht geduldet, “und die zerſtreue⸗ 
ten und fernwohnenden Juden ihrer Mutterſtadt entfrembet 
haben. Zudem war die Zeit eine andere. Die Priefter, 
welche zur Zeit des Joſiah das Gefeßbuch zuerft and Ta—⸗ 
geslicht brachten, hatten wohl nicht berechnet, daß die Be— 
Fannfwerdung des Buches ihrer fchon nicht fehr großen 
Macht fchaden wuͤrde. Bis dahin Fonnte bisweilen eine 
Antwort des Heiligthumes über die wichtigften Dinge enfs 
ſcheiden; jet aber Fonnte man das gefchriebene Geſetz leſen 
und deuten. Efra übergab mit dem Buche auch die ganze 
Juͤdiſche Gelehrfamkeit dem Wolfe. Jeder Fonnte ftudiren 
und gelehrt werden, alfo Xehrer oder Nichter fein. Die 
Priefter waren alfo nur Diener des Heiligthums, 
welches jest Schuͤtzling, nicht mehr Gebieter des Vol— 
kes war. Priefter waren nunmehr Feine heilige Kafte, ihr 
Wort war nicht unfehlbar, ihre That noch weniger, Die 
Propheten ‚hatten ſchon öfters ‚den Lebenswandel der Prie- 
fier getabelt, fie felbft beobachteten nicht mehr die ſtrengen 
Geſetze des Mofesthumes. Sie erwarben Grundſtuͤcke, 
nahmen Wittwen zu Frauen, zogen mit in Krieg, und ſa— 
hen in ihrem Wandel Jedem des Volkes aͤhnlich. Ihr Dienſt 
war nur ein aͤußerlicher, und mußte am Ende erſt durch 
den Ausſpruch der Gelehrten geregelt werden. Alſo die 
Prieſter als ſolche konnten nicht die Lenker des Volkes wer— 


beweiſen, die des Efra und Nehemiah; und weil fie nicht allein 
alles bewirkten, ſondern bis zum Beginne der Schulen vieles nachge— 
tragen ward, fo biefen in der Geſchichte die ungenannten Nachfolger 
der beiden Reformatoren, bis auf Simon den Gerechten, in der 
Gefhichte: die Männer der großen Synagoge. Hiedurch iſt 
alles gerechtfertigt. Vergl. Hartmanns: * Verbindung des A. T. 
mit d. N. (1831.) 
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den. Es mußte alfo ein Regierungsausſchuß fich bilden, 
und der befland mahrfcheinlich aus den reichflen Gutsbe-⸗ 
fißern, die unter Nebemiah nad Jeruſalem zogen, und 
in Verbindung mit den erſten Schriftgelehtten, das heißt, 
Kennern und Auslegern der Mofaifchen Bücher, eine Art 
von Senat bildeten, welcher fich an gewiflen Tagen ver- 
fammelte, um über wichtige Dinge zu berathfchlagen. Da 
wir einige Jahrhunderte fpäter den flehenden Gebrauch fin- 
ben, daß jede ©erichtöbehörde am zweiten und fünften 
Tage jeder Woche, an welchen die Lanbleute zu Markte in 
bie Städte Famen, ihre Sißungen hielten, in der Zwifchen- 
gefchichte aber Fein abermaliger NReformator genannt wird, 
fo mag diefe Einrichtung eben jeßt entflanten fein. ") Es 
lag alddann in ber Natur der Sache, daß nach ihrem Bei- 
fpiele, und unter ihrer Autorität, fich in jeder Landftabt 
auch eine Fleinere Regierungsbehoͤrde bildete, wie dergleichen 
von jeher beftanden hatte, und Efra felbft fie zum Theil 
vorfand. Vielleicht orbnete er, feiner Vollmacht gemäß, 
auch noch die fucceffive Wahl einzelner Häupter, nach be⸗ 
fimmten Verfügungen. Wir find jedoch nicht berechtigt, 
das Reich der Vermuthungen zu erweitern. : Genug, das 
Volk hatte eine ziemlich geordnete Regierung. — Da bie 
Furcht vor Goͤtzendienſt nicht mehr herrfchte, ja, feltfam ge- 
nug, nicht mehr in Anregung Fam, fo fand man bald nicht 
mehr für nöthig, dad Voll, dem Inhalte des Geſetzes ge- 
mäß, nur in Serufalem zu unterrichten, auch nicht dieſen 
Unterricht fo fparfam zu machen, daß nur alle fieben Jahre 
das Geſetz verlefen würde. Vielmehr fand man es erfprieß- 
licher, die Abfchriften zu vervielfältigen, und .in jeber Ge- 
meinde öfters das Geſetzbuch abfehnittweife vorlefen zu laf: 
fen, damit die Kenntniß aufhoͤre, Eigenthum Weniger zu 
fein. Dazu bedurfte ed Häufer der Zuſammenkuͤnfte. Die 
Gerichtötage waren dazu am geeignetften. Daher ift auch 
bie Nachricht von der damals verordneten Einführung Dee 


1) Baba Kama 22. 1. 
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Vorleſens der Schrift in jeder Stadt am zweiten und fünf- 
ten Tage jeber Woche höchft wahrſcheinlich. — Solche Ver— 
ſammlungen wurben fpäfer gewiß zur Nachahmung des Le— 
vitengefanges, mit Abfingung einiger Pfalmen eröffnet, 
woraus der Gebrauch des Gebetes fich entwickeln mußte, 
Die vorhandenen Gebetformeln, deren alle Nicht- Pfalmen 
ihren fpätern Urfprung an fich befunden, führen von felbft 
auf folche Vermuthung, daß nur Pfalmen den Anfang 
machten, — Died nun waren bie vorzüglichften Juͤdiſch⸗ 
Volksthuͤmlichen Einrichtungen, durch welche die prie— 
fterliche Gewalt, die Macht des Heiligthumes, das Pro= 
phetenmefen, und ber Höhendienft, welche früher den Is⸗ 
raeliten eigenthuͤmlich waren, völlig verfchwanden. An ihre 
Stelle traten: Bürgerliche Behörde, Gefegbuch, Schriftges 
lehrte, und Verfammlungsörter, nachmals griechifh: Sy= 
nagogen benannt. Alles dies bildete fich gleichfam von 
felbft durch den Drang der Umftände, daher auch nichts 
darüber fchriftlich aufgezeichnet worden. 

Der nunmehr angeregte Ruͤckblick auf die Vorzeit mußte 
das Intereſſe an die Trümmer alter Schriftwerke ungemein 
erhöhen. Es war alfo natuͤrlich, daß alle Freunde ber 
Schriften der Propheten daran dachten, fich Abfchriften al- 
les theild im Gedächtniffe, theild in Schriften Vorgefunde- 
nen zu verfchaffen. Manches war vollftändig da, manches 
noch  ftüchweife, mancher Gefang vielfältig und ungleich; 
von einem Stuͤcke Fannte man Verfaffer und Zeit, von ans ° 
dern wußte man nur die Worte, manches war vielleicht zu 
weitläufig, fo daß man fich mit Auszügen begnügen Fonnte, 
So entftand jene Volfsliteratur der Juden, anfangs wohl 
nod) von geringem Umfange, nach Verlauf der, Jahrhun— 
derte enblich zu der Staͤrke gebiehen, die nach den verfchie- 
denen fpätern Abtheilungen 22 bis 25 Bücher ausmachte. 
Daß diefe Schriften mit allen ihren innern Schwierigkeiten 
des Verftändniffes, Dunfelheiten in Sprache und Sache, 
Widerfprächen und felbft BVerfchiebenheiten der Lesart ein 
heiliger Schag der Juden wurden, -ift um fo weniger zu 
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verwundern, als die Sprache bereits eine alterthuͤmliche ge= 
worden war, und Niemand mehr in derſelben ſchrieb, als 
böchftens die Gelehrten, die aber felbft mit dem Abfchreiz 
ben des Vorhandenen befchäftigt genug waren, und daſ— 
felbe nicht zu vermehren beabfichtigten. Nur eine Bearbeis 
tung der Gefchichte Eſther s, dann einige Sammlungen halb 
verlorener Reſte (in der Chronik), die Gefchichte Efra’8 und 
Nehemiah's, und endlich die Prophezeiungen Daniels 
verrathen eine fehr fpäte Nachtragung, und find eine mehr 
im Geifte: der alten Sprache, auf den Grund vorhandener 
Erzählungen, Briefe und Verzeichniffe, bearbeitete Gefchichte, 

Die Sprache diefer Schriftfammlung verräth, unfrer 
Meinung nach, Feine fo lange Entwicdelung, ald welche bie 
vielen Jahrhunderte zwifchen der überall angenommenen Abs 
faſſung der Alteften und der jüngften Schrift verftrichen fein 
müßte. Sie ift die Ebräifche Mundart der weit verbrei- 
teten femitifchen Sprache. Sie bleibt im Allgemeinen einer 
beftimmten Analogie getreu. Die einzelnen Abweichungen 
in Ausdruck, grammatifcher Wendung und Gchreibemeife 
find nicht fo groß, wie ein fo kleines, zerriffenes, felbft in 
Dialecte getheiltes Volk, ftets im Verkehr mit, und oft 
lange Jahresreihen unterdruͤckt von Nachbaren, in einer Zeit 
von einem Jahrtaufend hätte darbieten muͤſſen. Dies um 
terftügt die Meinung, daß die Ebräifche Schriftfprache, feit 
der Eöniglichen Regierung verfeinert und gebildet, erſt un— 
gefähr feit Jeſaiah geblüht habe, und daß alles Aeltere, 
nach Urkunden und Sagen, in der damals blühenden Schrifte 
fprache von den Schriftgelehtten theild früher, theils ſpaͤ— 
ter, bruchſtuͤckweiſe verfaßt ſei. Daraus erklärt ſich bie 
Verfchiebenheit des Ausdruds hinlänglich, aber noch meit 
mehr das Hineintragen neuer Vorftellungen, Namen und 
Begebenheiten in die Altern Dokumente, die ohne folche 
Nachhuͤlfe raͤthſelhaft geblieben wären. Auch erklärt ſich 
daraus der namentlich in dem hiftorifchen Theile uͤberall 
bertfehende Geift ber abfichtlichen Kundmachung göttlicher 
Weltfeitung und befonderd des Zweckes der Zöraeliten, ein 
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Geift der Frömmigkeit des ſich bewußt gemorbenen Volkes; 
ferner das Intereffe an dem Schickſale anderer Völker, und 
an geographifchen Nachweifungen; Eurz eine Menge unnuͤtzer 
Raͤthſel ſchwindet bei diefer Annahme, ‚Mad die Schtifte 
zeichen betrifft, fo ift nicht ganz erwiefen, daß die feit der 
DVerallgemeinerung biefer Bücher herrfchende Quadratfchrift 
aus Babylonien' erborgt fei, und eine Ältere verbrängt habe. 
Wir glauben vielmehr, daß fie fich auch aus ber für Achter 
gehaltenen, noch vorhandenen Samaritanifchen leicht ent— 
wickeln konnte. Die Äußere Befchaffenheit der erhaltenen 
Bücher und Bruchftäce in jener Zeit ift und entzogen, fo 
wie und die Quellen fehlen, auf welche fie ſich öfters be— 
rufen, Died erſchwert und die Einficht in fo manche Ein— 
zelnheit, die zur beffern Erklärung des Innern der Bücher 
diente. Wie eine gefchaffene Welt, worin der Menſch zu— 
letzt auftritt, und die Dinge vorfindet, fteht vor den Au— 
gen der Gelehrten, wenige Jahrhunderte nach ihrem Ent— 
fiehen, eine Schriftfammlung, deren anerfannte Heiligkeit 
eine allzunahe Betrachtung von fich abhält, und den For ' 
fchern nur geftattet, ihre Erfeheinung durch Hilfsmittel zu 
verdeutlichen und ihr Feld zu neuen Schoͤpfungen menfchlis 
hen Geiftes zu benugen, nicht aber bis auf ihren erften 
Urfprung innerlich durchdrungen fein will. 

In der That offenbart fich der innere Werth dieſet 
Schriften ſo augenſcheinlich und ſo ungezweifelt, wie in der 
Natur ſelber ſich die Weisheit ihres Schoͤpfers darſtellt. 
Bei aller Mangelhaftigkeit der Bruchſtuͤcke, bei aller Einſei— 
tigkeit der Beftimmung manches Gefanges, mancher Erzähs 
fung, bei aller Verſchiedenheit und: Befonderheit der den 
Verfaſſern vorfchwebenden Welten und Zeiten, kurz bei als 
len den Wahrnehmungen, welche die Sammlung jener 
Schriften in den Kreis einer Heinen Erbenfamilie einheimiſch 
fegen, und beren Verbreitung über fremde Kreife unmöglich _ 
zu machen fcheinen, — bahnte fich diefe Israelitiſche Volks- 

literatur ben Weg in bie ferneften Länder und Zeiten, und 
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tionen. Es liegt ein Kern von innerer Wahrheit in dieſen 
Schriften, den Jeder ahnet, wenn auch nicht Jeder er- 
kennt. Ueberfeßt in fremde Sprachen, oft nur hoͤchſt uns 
vollfommen vwiebergegeben, erwarben fich diefe Biicher einen 
entſchiedenen Vorzug vor andern Merken der Grazien und 
Muſen. Wie viel einzelne Kämpfer gegen biefelben auftra= 
ten, (und Einzelne waren ed immer nur,) welche Mittel 
fie auch anwendeten, um dieſe Bücher ihres Anfehens zu 
beranben, iht weltliches Aeußeres zu zerfeßen, und Das 
Göttliche darin ald ein Trugbild verſchwinden zu laffen, — 
es war vergeblich, bie beffern Geifter erfannten immer wie⸗ 
der das Göttliche, die Minder- Gelehrten fühlten e8, und 
man Fam wieder auf den Glauben zuräd; ja man faßt bies 
fen um fo ftärfer, je mehr die Zweifel durch aͤußere Un— 
volltommenheiten der Buͤcher hervorgetreten waren. Man 
wirb eben hieburch den Büchern felbft eine Gefchichte anſe— 
ben; fie hatten ihre verfchiedene Entftehungszeit, fie gerie- 
then unter Verftändige und Unverftändige, wurden betrach⸗ 
tet, betaftet, gerieben, verändert und gedeutelt, theils be— 
vor, theild nachdem fie zufammen waren. Davon zeugt bie 
Verſchiedenheit der Lesarten, die der Ueberſetzungen, und 
bie nachmalige Befchaffenheit ber Buͤcher ſelbſt. Was man, 
in alter Zeit Faum wagte, ift in dem neueften Seifen vere 
fucht worden. Es hat den Werth diefer Bücher ſtets er= 
hoͤht, daß man ihrem Entftchen nachforfchte, und wir wer— 
ben allen zu banken Haben, welche biefer noch lange micht 
beendeten Entdeckungsreiſe in die Vorzeit ihre Kräfte wib- 
men, ohne ſich von alten Sagen irren zu laffen. 

So weit unfre fchwachen Berfuche reichen, ſchienen 
und folgende Thatfachen ausgemacht: Alle Bücher ber Heiz 
figen Schriften der Jsraeliten fragen an fi) das Gepräge 
der Aechtheit, das heißt, es ift Feines berfelben verfaßt, 
um bei den Leſern eine Täufchung hervorzubringen. — 

ſind theils unmittelbare Erzeugniſſe des lebendigen, ihren 
Verfaſſern innewohnenden Geiſtes, (ſo die Geſaͤnge, Dich⸗ 
tungen, prophetiſche Schilderungen und Wunderſagen,) 
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theils Bearbeitungen aͤlterer Urkunden, Ueberlieferungen, 
Denkmaͤler und Andeutungen nach der Ueberzeugung des je— 
desmaligen Verfaſſers, die in feiner Zeit, feiner Thaͤtigkeit 
und feiner Bildung ihren Grund hat: Es kommt allen nur 
auf Wahrheit des Inhalts an, wie fie fich jedem Verfaffer 
darftellt, nicht aber auf Kunft ded Ausdrucks, die jedoch 
in der begeifterten Rede der Propheten von felbft hervors 
tritt. Jeder bedient fich der ihm geläufigen Ausdrucksweiſe, 
und citirt felbft das Alte in: der ihm und feinen Refern ver— 
ftändfichen Sprache, bisweilen einen aͤltern Ausdruck, der 
nicht mehr im Gange ift, oder eine ältere zu feiner Zeit er⸗ 
loſchene Sitte erläuternd. Aus dieſen Wahrnehmungen, ver— 
bunden mit ber Betrachtung der ziemlichen Gleichheit de& 
Sprachcharacters, ergiebt fich die Regel, daß die in ber 
Zeit legten Thatſachen oder Erfeheinungen, die ein Buch 
ober ein Bruchſtuͤck deſſelben, fo fern es ſich als gefondert 
erweif’t, erwähnt find, den Beſtimmungsgrund für bie fri- 
befte Abfaffung der Schrift in der vorhandenen Geftalt ents 
halten, und daraus wird fich dann ergeben, daß Faum eine 
Differenz; von zwei Jahrhunderten zwifchen der früheften 
Abfaffung und der früheften Allgemeinwerbung der Volks⸗ 
fehriftenkunde gedacht werden Eönne, *) Naͤchſtdem glauben 
wir feftftellen zu dürfen, daß Volksgeſaͤnge, welche nur die 
augenblicklichen Affecte ausdruͤcken, aller Literatur vorausge⸗ 
hen, waͤhrend die, welche Geſchichte darſtellen, folgen, und 
die groͤßern Werke innerer Kunſt, Betrachtung der Welt, 
der menſchlichen allgemeinen Verhaͤltniſſe, und des innern 
Menſchen, eine höhere Bildung und. größere Kenntniß vor⸗ 


1) Ewald will in feiner übrigens trefflihen Sprachlehre eine 
Gedichte im Stufengang der Formen entdecken; alfein Aber das 
früher und fpäter fehlen die Beweiſe. Die Formen: weichen auch 
neben einander in jeder Sprache ab; und wäre das Nacheinander 
auch entſchieden, fo wären die noͤthigen Intervallen zu erweiſen — 
Die bis jett nachgewieſenen Verfepiedeneiten, die einen geſchichtlichen 
Werth haben, beſchraͤnken fich auf die Beobachtung der Chalbaismen. 
Alles Uebrige bedarf noch einer vorfichtigen Kritif, 
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ausſetzen; Gefchichte felbft, und Gefeg= und Urkundenfammz 
ung ift immer erft das Beduͤrfniß fpäter Zeit. Die nach 
diefen allgemeinen Grundſaͤtzen das Befonbere ferner unter— 
fuchende Kritit wird bald finden, daß die und hinterlaffene 
Sammlung ber heiligen Schriften der Ebraͤer, übrigens 
nur fo von felbft entftanden, der Zeit der Abfaſſung nach, 
einer ordnenden Hand bedarf. Wir begnügen ung für jeßt 
damit, dies anzubeufen, und auf) die nach verfchiedenen 
Grundbegriffen bearbeiteten Einleifungen in bie Schtife 
ten des alten Teſtaments zu verweifen, hinzufügend, daß 

wir den Gegenftand für noch lange nicht erfchöpft halten, 
In Efra’s Zeit beſaß man im Volke noch nicht al⸗ 
led, was die Sammlung enthält, aber genug, un den Na— 
tionalftolz auf den Literarifchen Schaß zu gründen, die Bü— 
her zur eigenen Erhebung und Stärfung zu lefen, und in 
ihrem Beſitz die politifche Nichtigkeit zu vergeffen. Das Ges 
feß war das Princip der Gefammtheit, obwohl in fehr uns 
beftimmten Begriffe. Es Fam darauf an, dad Volk an bie 
Ausübung eines Geſetzes zu gewöhnen, das bereits Kein 
feiner Idee entfprechendes Volk vorfand. Alle Gefege über 
Grimdbefig, Volkseintheilung, Kevitenvertheilung, Steuern, 
Krieg, und uͤberhaupt bie mit dem vollen Randesbefite in 
Verbindung fanden, oder polififche Unabhängigkeit voraus⸗ 
feßten, waren wenig ober ‘gar nicht anwendbar, Dan kann 
daher von felbft daraus fchliegen, daß jegt die Sonderungss, 
Reinigungd= und: Heiligungd= Gefege ald die Beachtungs—⸗ 
wertheſten hervortraten. Dahin gehören. die Gefege uͤber 
Ehe, über Speiſen, Uber Feierfage und! Opfergebräuche, 
über Rein und Unrein, und dergleichen. Was bie Givil- 
und Criminal⸗Geſetze betrifft, fo ließen die ſehr allgemein 
gehaltenen Beftimmungen des Mofaifchen Gefeßes jede Mo— 
dification zu, und die ind Befondere eindringenden, fo wie 
die des nicht mehr ausführbaren Wergeltungsrechts 
gingen unter. ‚Beim Leſen der Gefeßbücher hatte man ftets 
einen Erklärer zur Hand, der wahrfcheinlich auf die Art der 
nunmehrigen Beobachtung ber Gefeße, mittelft Erlaͤuterun— 
= gen 
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gen hinwies. Dieſe mußten, wie bei allen’ gebildeten Voͤl- 
ern, zunehmen. Das Beduͤrfniß folcher Erläuterungen 
ward ftet3 dringender, je weniger das Juͤdiſche Leben dem 
heiligen Leitfaden, folgte.) Und, daraus entftand dad muͤnd⸗ 
liche Geſetz. Während die Neblichkeit der erſtern Volks— 
lehrer fich ſcheuete, dies ebenfalls der Schrift zu verfrauen, 
und es dem Heiligthume gleichzuſtellen, ward es ſelbſt all⸗ 
maͤlig mythiſch, und jenem in dem Sinn des Volkes wirk— 
lich gleichgeſtellt. v 

Diefe bedeutende Neuerung Hätte Siliger Beife, a 
Anlegung von Geſetz⸗ Lehre Schulen führen muͤſſen; wir. fin: 
den aber noch lange Zeit Feine Schulen in Palaͤſtina. Wahr 
fcheinlich war der Vortrag in den ebethäufern zugleich ‚aller 
Volfsunterricht, und diejenigen,. welche fich dem Richteramte 
wibmeten, übten ſich in den Sigungen durch Zuhoͤren, ſo 
wie Seder zu- Haufe: durch fleißiges Leſen der Schrift. — 
Der Gottesdienft war wohl am meiſten dem Geſetze anges 
meffen. Er hing von den wenigen ‚Priefterfamilien ab, die 
Zeit hatten, ‚alles ‚mit Strenge, und, Regelmägigkeit einzu—⸗ 
führen, zumal es ihr Wortheil war. Auf das Volk legte 
man feine neue gottesbienftliche Pflicht. Jeder beſtieg den 
Tempelberg, wenn fein Gemüth ihn aufforderte, oder wenn 
er Opfer zu leiften hatte, die übrigens ausgeloͤſt werden 
Eonnten. Die Gewohnheit aber ſetzte ein tägliches: dreima— 
liges Erfcheinen zum ‚gemeinfchaftlichen Gebete feft, welche 
Sitte ſchon zur Zeit der. Abfaffung des Buches Daniel 
herrſchte. Die „Gebete ſcheinen nur Pſalmen geweſen zu 
ſein. Geſetzlich ſollten alle Maͤnnlichen jaͤhtlich drei Mal 
im Tempel: zu Jeruſalem erſcheinen. Dieſe Sitte ward ge— 
wiß nicht in der ganzen Ausdehnung beobachtet, obwohl 
die Mehrzahl ihr folgte. Solche Volksverſammlungen knuͤpf⸗ 
ten die Herzen an einander, und gaben dem Volke allmaͤhlig 
Begriffe von feiner, Zahl: und Kraft, — 

Wie diefer Zuftand der Dinge fich fchnell genug auch 
über die auswärtigen Juden verbreiten fonnte, um fie in 
teligisfer Bildung ben einheimifchen ähnlich zu ftellen, wuͤrde 

1 Sf i 


Be 4 


—— 


minder begreiflich erſcheinen, wuͤßten wir nicht, wie ſehr fie 
ihren Stolz darein ſetzten, obwohl ihre Haͤuſer und Gaͤrten 
fie an das neue Vaterland feſſelten, die Religion ihrer Vaͤ— 
ter aufrecht zu halten. Sie einpfingen oder hatten fchon 
die Abfchriften der Bücher, fie unterwarfen fich gewiß gern 
den neuen Anordnungen, deren manche vielleicht von ihnen 
feldft ausgegangen waren, "wie zum Beifpiel das Synago- 
genweſen, das oͤftere gemeinfchaftliche Lefen der Propheten, 
und manches Andere, das feinen Grund in dem Verluſt des 
Vaterlandes gehabt hatte. Ja man hatte ſich fo fehr an 
ftemde Einrichtungen und Vorftellungen gewöhnt, daß bie 
Namen und Rechnung der Chäldäifchen Monate, und mit 
ihnen die Feier des Newjahrstages, ohne Schwierigkeit zur 
Berechnung der Juͤdiſchen Fefte in Amvendung gebracht wer⸗ 
den, und daß felbft die Begriffe vom Satan, und die Nas 
men bet Engel oder Genien beftimmiter Gottes= Eigenfchaften, 
von den Magiern entlehnt, bie Juͤdiſchen Dichfungen bereis 
cherten. "Und fo dürfen wir behaupten, daß in biefer Zeit 
fich ein allgemeines Jude nt hum bildete, das ‚ein vernich⸗ 
tetes Volk ald Gemeinde vereinigte, während Land und je 
—— ſie uͤbrigens trennte. 


7. 1 
Spaltung zwiſchen Juden und Samaritanern 
Innere Unruhen. 

Die Neuerungen in Judaͤa erregten ohne Zweifel die Un 
zufriedenheit Vieler, und zum Theil ſelbſt der Vornehmſten. 
Die Mißvergnuͤgten hatten eine Stuͤtze an den Samarita— 
nern. Mir wiſſen, daß dieſe aus einem Gemiſch fremder 
Cotoniften "beftanden, welche bald nach ihtem Einzige in 
Samaria und die Provinz von Lömen beunruhigt wurden, 
deren’ Zahl und Dreiftheit die längere Verwuͤſtung des Lan⸗ 
des vermehrt hatte; daß fie dies Ungluͤck der DVerbr: 
des einheimifchen Goftesdienftes zufchrieben, und daher 
einen Israelitiſchen Prieſter kommen liegen, der fie eines 
Beffetn belehrte. Cie hielten fich daher an die Mofaifche 
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Lehre, und wurden deshalb ſpaͤterhin von den Juden mit 
dem Spottnamen: Loͤwen-Bekehrte, belegt. Obwohl 
uns von ihnen keine genaue Kunde erhalten worden, ſo iſt 
fo viel gewiß, daß fie allmaͤhlig ſich mehr an den Moſai⸗ 
fchen Gottesdienft anfchloffen, daher ſie gern den Tempel 
Zerufalems mit erbauen wollten, Die Weigerung der Juden 
erregte. Eiferfucht bei ihnen, und machte fie allen ‚neuen 
Einrichtungen abgeneigt, bald fogar, wegen Verwerfung der 
mit ihnen eingegangenen’ Ehen, zu. offenbaren Feinden. Der 
Zwiſt ward um ſo ſtaͤrker, als die mißvergnuͤgte Parthei 
der Juden ſich mit ihnen verband. Den Hauptvorwand 
konnten eben die Abweichungen vom Moſaiſchen Geſetze dar— 
bieten. Die Spaltung erhielt alſo einen religisfen Character. 
Um dies, auszufprechen, foll Manaffe, fo wird ber; vom 
Nehemiah fortgejagte Priefter und Schwiegerfohn des Sans 
ballat genannt, auf Veranlaſſung feines Schwiegervaters, 
einen, dem Tempel Jeruſalems ähnlichen Tempel auf dem 
Berge Gerifim, bei: Sichem Chent Nablus), erbauet 
haben. Wir. haben feinen Grund, diefe Nachricht unter die 
Fabeln zu feßen, aber jedenfalls iſt es alsdann fabelhaft, 
daß biefelben Perfonen deshalb mit Alerander bem Gro- 
fen unterhandelt haben; *) denn faſt 100. Jahre liegen 
dazwifchen, — Wie dem aber fei, das ift gewiß, daß der 
Tempel in diefer Zeit erbauet worden, daß die Samaritaner 
bald den Schein des reinern Mofesthumes annahmen, und 
daß bie Partheifüchtigen in Judaͤg dies’ zum Worwande, bes 
nußten, um zu den Samaritanern überzutreten. Ein folcher 
Gegentempel erhielt die Spaltung zwifchen den halbverwand- 
ten Samaritanern und Juden, fie haßten bald einander mit 
dem bitterfien Verfolgungsgeiſte. Eine, entfchiedene Trennung 
bewirkte die Samaritaniſche Abfchrift der fünf Bücher Mo- 
ſeh, des einzigen Buches, welches fie für heilig anerfannten, 
in welches. fie aber einzelne ihrer Neligionslehren, oder viel- 

1) Joseph. Ant. XL. 8, Pridentr feht das Jahr 409. Doch 
Bleibt die Thatfache nach Fofephus dunfel, und —— aus Ne⸗ 


hemiah Ende nur erfunden. } | 4 
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mehr ihrer Abfonderung günftige Yenderungen einzutragen ſich 
erlaubten. Die Schriftzäge find die eigenfhämlichen, alt 
hebräifchen, verfehieden von der neuen, in Judaͤa üblich ge— 
worbenen Quabratfchrift, was denn felbft in litterarifcher 
Hinficht die Trennung vergrößerte. Die Rückkehr zum alten 
Gefeß, das aber gleichfalls nicht ganz ausgeuͤbt werden 
konnte, bewirkte, bei den Samaritanern einen flarren Still- 
fand in der Religionsbildung, fo daß fie jeder neuen Idee 
allen Eingang verſperrten. Daher haben fie auch nie eine 
innere Thätigkeit zum Fortfchreiten bewiefen, und ihre ganze 
gitteratur beftchet nach Jahrtauſenden nur aus Ueberſetzun— 
gen und liturgifchen Liedern. Sie find nur ald der Gegen- 
faß der Juden in der Gefchichte befannt worden, und hei— 
Ben bei diefen im Geſchaͤftsſtyl ſtets Chuthim, von Chuth, 
einer der Mutterftädte der erften Coloniſten. 

Uebrigend fehweigen die Geſchichtsbuͤcher über dieſe 
Gegend in jener Zeit gänzlich. Einheimifche Gefchichte- 
ſchreibung war den Juden bamald um fo weniger Bebärf- 
niß, ald das Kleine Ländchen Judaͤa weder Reichtum noch 
Macht beſaß, um fremde Habfucht zu reizen, und Kraft 
anftrengungen zu veranlaffen. Es entwickelte ſich alfo dieſe 
vom. Perfifchen Reiche abhängige Colonie auf dem gewon- 
nenen Boden fort, ohne, wie es feheint, eine Perfifche Be— 
fagung zu haben, die Städte einigermaßen wieder befeſti— 
gend, und an Jerufalems Heiligthum, welches Pilger und 
reiche Gefchenfe herbeizog, fich Ichnend. Joſephus, der Ge— 
fchichtfchreiber, deſſen Zuverläffigfeit faft auf jeder Seite 
verbächtig wird, berichtet und, daß Johann, Sohn bes 
‚Hohen Priefters JZuda, feinen Bruber Fefu, ber das Hohes 
Priefteramt vom Perfifchen Feldherrn Bagoes (ober Ba= 
gofes) ſich erfchlichen hatte, im Tempelhofe ermordet habe, 
mas den Bagoes veranlaßte, in den Tempel einzubrine 
gen, und dem Tempel eine druͤckende Abgabe von 50 Drach- 
men. Silber für jedes tägliche Dpfer aufzulegen, welche 
Strafe fieben Jahre gewährt hat.) Da das * 

1) Ant. XL 7. 
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bemiah bei Anführung dieſes Johanan nichts davon mel- 
def, da ferner Bagoes nicht einmal ein Statthalter Sy— 
tiend genannt wird, da die Einmifchung in diefe innern Anz 
gelegenheiten durch nichts begründet wird, ja auch der ba= 
bei genannte Artarerres durch feinen Beinamen Kar here 
vortritt, fo vermuthen wit hier eine Unflarheit des Bericht- 
erftatterd, Wenn etwas Wahres daran ift, dürfen wir vermu= 

- then, es fei hier von dem Verfchnittenen Bagoes die Nede, 
welcher unter Yrtarerres Ochus eine beveufende Rolle 
fpielte, und nach deffen Vergiftung Uber den Thron verfügte, 
Bon diefem ift es denkbar, daß er bei dem, Phönizifche 
Aegyptifchen Feldzuge des Ochus, welcher die Juden eben 350. 
falls hart traf, fich erlaubte, einem Günftling das Hohes 
Prieſterthum zuzufagen, und nachdem ber Bruder deffelben 
in der Hitze ihn erfchlagen hatte, dem Tempel jene Strafe 
auflegte, die mit der Thronbefteigung ded Darius Co— 
domannus, welcher den Bagoes bald nachher töbten ließ, 
aufhörte. 

Ob die Namen der Priefter richtig angegeben feien, 
vermögen wir nicht zw entfcheiden. Wir Eennen nur bie 
‚Reihe der Hohen Priefter von Jeſchua an im gerader 

Rinie, nach ber Angabe des Buches Nehemiah: Ipjafim, 

Eljafhib, Jojada, Jonathan, Jaddua, denen fpds 

tere Chronologen eine Verwaltungszeit abmeffen, welche wir 

ſtets in Ermangelung befferer Quellen für unaͤcht halten. 

Derfelbe Feldzug des Artarerres foll auch nach unzu— 

verläffigen Berichten den Juden dadurch verderblich gemefen 

fein, daß der König fich bewogen gefunden häfte, Jericho 

zu erobern, und viele Juden nach Aegypten zu fchleppen, 

andere hingegen nach Hyreanien zu verpflanzen. *) 
Aus nicht viel befferer Quelle fließt bie Nachricht von 

dem Benehmen Aleranders des Großen gegen Juden 

und Samaritaner auf feinem Phoͤniziſch⸗ Ratio; — 
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zuge. Es haben, fo erzähft Joſephus allein, die Samari— 
. taner dem Eroberer, da er Cyrus belagerte, auf feinen Ber 
fehl 8000 Mann Hülfstruppen zugefendet, die Yuben aber 
fich auf ihren, den Perfern geleifteten Eid berufen und den 
Zorn des jungen Helden gereizt, der fogleich nach der Ein— 
nahme von Tyrus auf Jerufalem hinzog, um die widerſpen⸗ 
ſtigen Zuden zu züchtigen. Der HohesPriefter Jaddua aber 
babe, einem Traum zufolge, eine Priefterproceffion veran⸗ 
flaltet, an beren Spige er dem Alerander feierlich entge— 
genzog, der kaum ben prachtvoll gefleideten Greis mit dem 
Gottesnamen auf der goldenen Stirnbinde erblickte, als er 
ehrfurchtsvoll fich verneigte, den Priefter umarmte, ihn nach 
Serufalem begleitete, und, weil die Züdifchen Bücher des 
Daniel den Macevonifchen Helden ald Vernichter des Per- 
fifchen Reiches verkuͤndeten, fich den Juden höchft gewogen 
zeigte, ihnen Religionsfteiheit zufagte, und ihrer viele Freie 
willige in feine Dienfte nahm, Gegen den verwunderfen 
Parmenio fol er geäußert haben: eine Erfcheinung, wie 
diefer Greis, habe ihn zu Dio, im Traume der glänzend= 
ſten Siege verfichert; daher feine Ehrfurcht. Den Sama— 
titanern habe er gleiche Freiheiten zuzugeftehen gezögert, 
doch nachmals auch gewährt. — Wir halten die ganze Mache 
richt mit den vielen Einzelnheiten, bie dabei erzählt find, 
für eine Fabel, welcher wahrfcheinlich nur der eine Umſtand 
zum Grunde liegt, daß der Hohe⸗ Prieſter (ob Jaddua 
noch lebte, ſteht dahin) ſich im Geleite feiner Unter-Prie— 
ſtet in das Hauptquartier des nach Gaza ruͤckenden Ale— 
xander, beffen Kriegesgluͤck in Syrien keinem Zweifel mehr 
unterlag, begeben, habe, um jeder gewaltfanen Unterwer— 
fung Judaͤa's, ja felbft jeder Anfchwärzung Seitens ber 
Samaritaner vorzubeugen. — Uebrigens war Alerander 
bei den ertheilten Freiheiten nicht von feiner Negel abge— 
wichen, ja er befolgte hierbei nur das Beifpiel aller Erobes 
ter, bie beim Einruͤcken in leicht unterworfene Staaten bie 
Milde vorherrſchen Laffen, um ihr Hauptziel defto cher zu 
erreichen. — Guͤnſtig für die Juden war indeß ein Auf⸗ 
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fand der Samaritaner, die den zeitigen Statthalter Anz 
dromachus, ben er während. feiner Abwefenheit in Palaͤ— 
ſtina, und wie es ſcheint in Samaria gelaffen hatte, feis 
ner Erpreffungen wegen in feinem. Palafte verbrannten; =) 
was bei feiner Rückkehr eine die Samaritaner fehr ſchwaͤ— 
chende Züchtigung zur Folge hatte. Die Urheber des Mor— 
des wurden hingerichtet, viele Friegesfähige -Samaritaner 
nach Thebais in Aegypten werpflanzt, und bie) meiften 
Samaritaner flohen den Ort: des Aufftandes und ließen fich 
zu Sichem nieder, neben ihrem Tempel, — während 
Griechen die verlaffenen Dexter beſetzten. Ein Theil des 
Landes warb den Juden uͤberwieſen. 


Bald hernach beſiegte Alerander Die Perfer gänzlich, 


and die Juden aller Orten wurden Unterthanen. des kurzen 
Weltreiches der Macebonier. Trotz ihter belobten Treue ge— 
gen ihre bisherigen, Dberherren, fahen fie ohne Gram die 
Vernichtung der Satrapen -Willführ, unter welcher fie öfe 
ters hatten feufzen muͤſſen, und obgleich. nicht felbftftändig 
hervortretend erfannten fie doch, daß das Joch der Grie— 
hen viel fanfter fein würde. Gelbft dem Alerander fol 
len fie, ba er fie vergeblich zum Aufbau des Baaltempels 
in Babylon habe zwingen wollen, durch ihre Feſtigkeit im 
Widerſtande gegen das Anfinnen, ihre Hand) dem fremden 


Gottesbienft zu leihen, Achtung und billige Beruͤckſichtigung 


ihrer Religionsmeinung abgenoͤthigt haben; 
8. 
Schick ſale der Juden unter Sriechiſcher 
Herrſchaft. * 

Griechen konnten, obwohl Einem — ihren 
Geiſt in die Gebiete der Tyrannei und Engherzigkeit hin— 
eintragen, ohne von dieſer angeſteckt zu werden; vielmehr 
loͤſeten fie die Feſſeln des Orients, und heilten mit fiegen- 
der Milde die Wunden alter, Bedrückung. Sie brachten 





1) Jos. 6, Apion. — 
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eine wohltoͤnende Sprache, Tiebliche Lieder, einen philoſo— 
phifchen Blick, einen Fühnen Sinn mit ins Morgenland, 
das für diefe Gaben wenig Entfprechendes darbot, fie aber 
als Preis einer übereilten Unterwerfung annahm, und un— 
ter fein bisheriges Eigenthum mifchte. Die Griechen erla— 
gen zwar der MWeichlichfeit wärmerer Gegenden, und großer 
Befigfülle; allein nur Eurze Zeit fchwelgend, erwachte ihr 
fühner Geift wieder zum Kampfe für Rechte, die nur das 
Schwert wieber zur Uebung bringen konnte. Man darf bie 
Gefchichte der. Kämpfe, welche Aleranders Feldherren nach 
ihm führten, als 'befannt vorausfeßen. Sie dienfen dazu, 
den feit Darius und Zerres herausgeforberten Geift ber 
Griechen zum Beherrfcher der gebildetften Staaten zu ma— 
chen. Solchen Siegern gehörten die der Welt zu Gunften 
einiger heiligen Bücher immer ſtaͤrker entfagenden Juden. 
Es Eonnte nicht fehlen, daß auch fie der Griechifche Geift 
berübtte; fie mußten zu ihm, alles Haffes gegen den Goͤz— 
zendienft ungeachtet, Zutrauen faffen, obgleich Alerander 
fo wenig, als die Griechen überhaupt, ihrer Gofteseinheit 
gewogen fein konnte. 2 

Die Kriegesereigniffe mußten auch bie davon befroffer 
nen Juden weden, ihren bisher auf den Acer, den Tem 
pel und das Geſetz gerichteten Bli auf fich ziehen, und - 
fo ihre Intereffen theilen. Fruͤherhin waren viele Juden 
nach Aegypten, der Wiege Israels, geflohen. Der Pros 
phet Jeremiah hatte diefen Coloniften, deren letter Trupp 
ihn felbft mit hinfchleppte, Verderben angekündigt, indem 
auch Aegypten werde fallen müffen. Da letzteres eintraf, 
fo gingen die meiften Juden ins Chaldäifche und Perfifche 
Reich über, und blieben gewiß nicht viele in dem geſunke- 
nen Aegypten. Jetzt aber zog die Freiheit wieder Juden 
von Unternehmungsgeift dorthin, nach der. eben erbaueten _ 
Stadt Alerandrien, wohin der Erbauer  Macevonier, Ae— 
gypter, Juden und fonflige freiwillige Bewohner, allen gleiz 
he Rechte zugeftchend, anlodte und verpflanzte. De 
erhielten die Juden eine nicht mehr getabelte, ſondern 
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mehr geachtete Colonie in Aegypten, und zwar eine Han⸗ 
delscolonie, bie mit allen drei Welttheilen in Verbindung 
Fam. Da wir außerdem Grund haben zu vermuthen, daß 
ſchon viele Judengemeinden fich ber die fernften Gebiete 
des Perfifchen Reiches, und namentlich im Oſten, vielleicht 
fchon bis Indien und China, weſtlich aber bis an bie Jos 
nifche Küfte hin verbreitet hatten, fo fanden die Alerandris 
nifchen, welche bald bis Cyrene hin, und vielleicht auch 
Iandeinwärtd fich ausdehnten, überall zu Lande und zu 
Waſſer Anknuͤpfungspunkte an Neligionsgenoffen und Abs 
kunftsverwandte; Bande, welche felbft die Verſchiedenheit 
der bald eingetretenen Reichsverhältniffe nur im Raufe eines 
Kampfes zerreißen Fonnte, die aber leicht wieder geknuͤpft 
werben. Da. Fein politifches Intereſſe für jet die Juden 
zufammenhielt, fo bewirkte die Zuſammenſchuͤttung der Voͤl— 
fer auch eine Vertheilung der Juden nach Maaßgabe der 
Vortheile, welche die minder Befchäftigten eines Drted ans 
derswo hinlockten. Es genügte ihnen, zu wiffen, daß ber 
Tempel in Jerufalem eriftire; ihn zu erhalten, trug Jeder 
fein Scherflein bei, fonft aber fahen fie nur den Boden, 
der fie ernährte, für ihr Vaterland an. Des eigentliche 
Staatsleben der Juden als folcher war vernichtet. * 
Auch hat man in den aus dem Macedoniſchen Reiche 
entſtandenen Staaten die Juden lange Zeit nicht wieder als 
Theile eines Staates betrachtet. Die Juden ſelbſt hoͤrten 
auf, ſich ſo anzuſehen, denn es tritt eben jetzt eine Periode 
von mehr als anderthalb Jahrhunderten ein, deren ſie ſich 
in der ſpaͤtern Zeit nicht mehr geſchichtlich erinnern. Selbſt 
der im prophetiſchen Tone die Weltereigniſſe ſchildernde 
Daniel weiß fein eigenes Volk nicht darin aufzufinden, 
fo fehr ift fein Bli® auf die Maſſen gerichtet. Nur Bruche 
ftüce haben wir zu berichten; Schickſale, mehr durch die 
Weltbegebenheiten befiimmt, als durch eine innere *— 
keit. Aus Antigonus tyranniſcher 
Weſt⸗Aſiatiſchen Juden in 
leucus Nicator, während 
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Aftikaniſchen Hoffnung eines beſſern Daſeins gewaͤhtte. In 
die vielen Städte, welche Seleucus erbauete, zogen Ju— 
den als Coloniſten ein. Antiochia am Orontes und 
Seleucia am Tigris erhielten ſehr bedeutende Gemeinden, 
In ihrer weitern Zerſtreuung uͤber Klein-Aſien bildeten ſie 
deren viele, jede fuͤt ſich unabhaͤngig mit einer Art von 
Autonomie. Im Uebrigen hatten ſie gleiche Freiheit mit 
allen Griechen. Nicht viel anders verhielt es ſich mit den 
Juden in dem Aegyptiſchen Reiche. Ptolomaͤus Soter 
Ragi) hatte Syrien und Phoͤnizien in feine Gewalt bekom— 
men, Jeruſalem leiftete einen kurzen Widerſtand, und 
ward am Sabbath, mo die Juden nicht Fämpften, er— 
obert. Er fand ſich veranlaßt, eine große Zahl Juden 
bie Zofephus auf 100000 angiebt) nach Aegypten, Lydien 
und Cyrene zu verpflanzen, und ihnen zum Theil ben 
Schuß ber eroberten Städte anzuverfrauen. In Alerans 
drien ward die Gemeinde Außerft groß, wie dies aus der 
Folge erſichtlich iſt. Wohlftand und Thätigkeit aller Art 
feſſelte die Juden an das neue Vaterland. Man findet in 
ihren Erinnerungen. feine Klagen über den damaligen Fall‘ 
Jeruſalems, oder den Verluſt des heiligen Landes. Auch 
war Ptolomäus mild genug, um den Gotfesbienft der 
Juden in Jerufalem nicht zu ſtoͤren. 

Uebrigens war damals Fein Vorurfheil gegen bie Ju— 
den, als folhe unter den Griechen herrſchend. Vielmehr 
ſoll der am Aegyptifchen Hofe lebende Hekataios von 
Abdera durch Umgang mit einem gelehrten Juden, Nas 
mend Ezechias, der aus Judaͤa nach Alerandrien gelom— 
men war, mit den Züdifchen Religionsbüchern näher bes 
kannt, ein ausführliches, fehr guͤnſtig urtheilendes Werk 
über die Juden, ihre Gefchichte, ihre Verfaffung und Lehe 
zen gefehrieben haben. — Derfelbe erzählt von einem Ju— 
bifchen Bogenſchuͤtzen Mofollam, ber auf einem Zuge nach 
‚bem rothen Meere hin einen Vogel aus ber Luft herab- 
ſchoß, um einem fich nach dem Fluge diefes Vogels rich 
tenden Wahrfager zu beweifen, wie thöricht fein Wahn fei: 
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da ein Thier, das fein eigenes Schietfal nicht vorher wiſſe, 
nicht als die Zukunft" andeutend betrachtet werben koͤnne. 
Bei fo fpärlichen Nachrichten ift auch eine fo geringfügige 
Thatfache nicht ganz unintereffant. Wir vermiffen mit Ber 
dauern ein Werk, woraus‘ mancher Auffehluß für die ders 
malige Gefchichte der Juden zu ziehen wäre, wenn es ſich 
laͤnger erhalten haͤtte. — 

Im Ganzen erſchienen die Juden, obwohl gienuic) 
zahlreich, den Griechifchen Dberherren info fern unbedeu— 
tend, als fie Feiner gemeinfamen That fähig waren, Die 
Eolonie zu Jerufalem und der Umgegend ward aller Wahre 
fcheinlichfeit nach in ihrer Abhängigkeit von dem fie beherr- 
ſchenden Staate ungefähr eben fo geleitet, wie vorher, da 
fie Perfien angehörte. Cie blieb Aegyptifch unter Ptolo— 
mäus Soter, Philadelphus, Evergetes, Philo— 
pator, zufammen 98 Jahre, bie fie unter Antiochus Bis 
dem Großen ind Syriſche Neich überging. 203. 

Das Oberhaupt Jeruſalems und der Juden war burch 
Uebereinftimmung und Anfehen des erblichen Amtes ber 
Hohes Priefter. Man läßt auf Jaddua, nach nicht fehr 
zuverläffigen Berichten, folgende Reihe eintreten: Simon, 
genannt ber Gerechte, 9 Jahre, Eleafar, deffen Bruder, 

15 Jahre, Manaffe 26 Jahre, Onias, Sohn des Si— 
mon, ber zweite benannt, 33 Jahre, Simon, ber zweite 
benannt, 22 Jahre und vielleicht noch länger, *) von denen 
15 auf die Aegyptiſche, die uͤbrigen auf die Syriſche Zeit 
zu rechnen feien. Won beveutendem Einfluffe waren fie - 
alle nicht, Ihe Neich befchränfte fich auf die Erhaltung 
des Gotteöbienftes, und der dazu erforderlichen Geſetze. 
In weltlicher Hinficht wirkten fie nichts Erhebliches. 

Aeugerlich bildeten fih die Juden immer mehr nach 
griechifcher Weife, Die Aegyptiſchen waren in diefer bald 
fo einheimifch, daß fie, ungeachtet der Feſtigkeit in der eis 
— ie 


1) Jos. XIL A. läßt v 
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genen Religion, welche vorzüglich in ‚dem Kampfe gegen 
Annahme der Bilder beftand, und durch den Befi ber hei— 
ligen Schriften unerſchuͤtterlich fefigeftellt war, "doch bie 
Sprache und Sitten der Griechen annahmen, fo daß fie 
fich bald genöthigt fahen, von den Ebräifchen Büchern grie— 
chiſche Ueberfegungen anzufertigen, und daß man nachher 
erbauliche Gefchichten in griechifcher Sprache verfaßte. Die 
griechifchen Grazien fanden zwar den Verfaffern nie zur 
Seite, allein wie fehr auch noch in dem fremdartig ange— 
eigneten griechifchen Ausdrucke der Ueberfeßungen fowohl, 
als der andern fein follenden hiſtoriſchen Schilderungen der 
chaldaͤiſche Fabelgeift, von biblifchen Begriffen geſchwaͤngert, 
immer durchfcheint, fo mußte doch, das Griechenthum fich 
mehr und mehr des Volksſinnes bemächtigen. — Man hat 
ber Ueberſetzung ber heiligen Schriften, die übrigens nur 
ſehr allmählig hervorfam, und in fehr fpäter Zeit den Na— 
men ber LXX (b. h. Siebenzig Ueberfeßer) erhalten, von 
einer Fabel hergeleitet, die einige Jahrhunderte fpäter in 
Umlauf gefet ward, daß Philadelphus bei Vergrößes 
zung der Aeranbrinifchen berühmten Bücherfammlung auch 
die Werke der Juden von 70 ober 72 eigends dazu aus 
Serufalem  verfchriebenen Gelehrten fich habe überfegen laſ— 
fen. Eine gehaltlofe, fonft noch ausgeſchmuͤckte Fabel, bie 
nur ihrer Verbreitung wegen in der Gefchichte einer ſchwa— 
hen Erwähnung werth ift. — Der Helleniſtiſch-Juͤdiſchen 
Schriftftellerei verdanken wir einige, obwohl etwas entftellte 
Ergänzungen in der Gefchichte, 

Die Juden zahlten aus Jerufalem an ihren Schutz— 

. heren jährlich 20 Talente. Der Hohe-Priefter Onias weis 
gerte ſich endlich, diefe zu leiften. Ptolomäus Ever— 
getes, welcher felbft fräherhin auf feinem Zuge nah Sy— 
rien im Tempel geopfert, und wahrfcheinlich dadurch Gele— 
genheit zu dem Wahne gegeben hatte, ald werde er dem= , 
felben die Abgabe leicht erlaffen, fandte ven Athenio nach 
Serufalem, mit Zwange drohend. Die Sache ward indeß 
durch des Hohen=Priefters Neffen, Joſeph, einen gewanb- 





ten’ jungen Mann, welcher ed uͤbernahm, den Koͤnig zu 
verföhnen, wieder andgeglichen, Er hatte den Anthenio 
durch feines Benehmen gewonnen, und auf, feiner Reife - 
nach Aegypten uͤberdachte er einen’ Plan, die Einkünfte von 
Phönizien, Coͤleſyrien und Palaͤſtina, welche eben verpach— 

tet werden ſollten, vom Koͤnige gegen eine ſehr hohe Pacht 

zu uͤbernehmen. Er uͤberbot alle Mitbewerber, und ſchaffte 
durch ſeine ſtrenge Verwaltung dem Schatze einen unge— 
heuern Ertrag. Er blieb 22 Jahre in, dieſem Amte. — 
Etwa 9 Jahre ſpaͤter trat ein neues Ungemach ein. Wäh- 217. 
rend des Krieges gegen Syrien um ben Beſitz der Rande » 
am Libanon, — denn Syrien "behauptete ſtets feine An— 
fprüche am diefe Länder — opferte Ptolomäus Philos 
pator in Jeruſalem. Das: Innerfte des Tempels) erregte 
feine Neugier. Die Weigerung der; Priefter, ihn zuzulaſſen, 
erhöhete feinen Muthwillen. Ungeachtet aller Gegenvorftels 
lungen des HohensPriefters Simon und des Angſigeſchreies 

des Volkes drang er gewaltſam vor. An der Pforte des 
Tempels ſank er aber ohnmaͤchtig nieder. Um ſich zu raͤ— 
chen, verbot er nach feiner Ruͤckkehr in Alexandrien durch 

eine Inſchrift an feiner Schloßpforte allen den Eingang, 
die nicht den Landesgoͤttern opferten; eben ſo machte er den 
Goͤtzendienſt zur Bedingung ber bürgerlichen Freiheiten, ob⸗ 
gleich er die Juden zum: ‚Kriegesdienfte dennoch zwingen 

ließ. Nur einige Hunderte der dortigen Juden bequemten 

ſich in diefe Verfügung. Die große Mehrzahl verließ, lieber 

den Hof und die Aemter, und ſank in die unterfte Volkd- 

klaſſe ber gemeinen Aegypter zuruͤck. Hieruͤber noch mehr 
exbittert, befchloß der König, die Widerfirebenden zu ver- 
tilgen. Er ließ fie nad) dem Hippodromug (Platz zum 
Pferderennen) fchleppen, wo fie von Elephanten zer: 
werden follten. Zwei Tage mußte die — 
der ſchwelgende Koͤnig die Zeit verſchlafen hatte, verſchoben 
werben. Am briften wurden bie Elephanten losgelaſſen. 
Aber fie drangen, ſtatt die Opfer zu zerſtat 
_ auf die Zufchauer ein, und der, abergläi 













den unfinnigen Plan auf, dem die Göfter entgegen: waren. 
— Mir berichten, wie wir es vorfinden, und wie es auch 
wohl geſchehen ſein konnte. Nur denke man ſich nicht, daß 
alle Juden hier gebunden beiſammen waren. Dem Anz 
ſcheine nach ſollten nur die dem Kriegesdienſte, wegen des 
ihnen einzubrennenden Weinblattes als Zeichen der Verehrung 
des Bacchus, ſich Entziehenden dafuͤr den Tod erleiden. — 
Die Folge dieſer Begebenheiten war ein Widetruf aller une 
guͤnſtigen Befehle, und Wiedereinſetzung der —— 
ordnungen und Freiheiten. 

Der Krieg um Paldftina dauerte nach dem Tode bed 
Philopator mit mechfelndem Gluͤcke fort. Die Vormünz 
der des Ptolomäus Epiphanes liefen dabei einmal 
Serufalen pluͤndern, und verſtaͤrkten dadurch die Sprifch 
. gefinnte Parthei der Juden. Freudig empfingen die Juden 
bald nachher den ſiegenden Syrerkoͤnig, Antiochus ben 
Großen, der ohnehin den morgenlaͤndiſchen, ihm im Kriege 
‚gegen die Parther ſehr nuͤtzlich gewordenen Juden ſich guͤn⸗ 
flig gezeigt, und 2000 Familien nach Lydien und Phrygien 
zur Beſchuͤtzung der Feftungen verlegt, und mit Haͤuſern 

203. und Aeckern befchenkt hatte, — Die: eingezogenen Syrer 
verdraͤngten die noch vorhandene: Aegyptiſche Beſatzung 
unter dem Beiſtande der Juden. Judaͤa ward ſyriſch. Der 
Tempel ward vom Koͤnige für heilig erklärt, und ſollte ihn 
kein Ungeweiheter betreten. Auch ſonſt erhielten die Juden 
gleiche Rechte mit den Griechen. — Indeß dauerte der 
Krieg gegen die übrigen, noch von Aegypten beſetzten 
Städte fort: Das Land und Jeruſalem ſelbſt litten fo ſeht 
von den Kriegesziigen und Mangel an Nahrung, daß fie 
ſich nur laungſam wieder erholen konnten. Yerufalem war 
ſtark Befchädigt, ein" Theil der Stabt war niedergeriffen 
worden. Antiochws ertheilte fpäterhin die Erlaubniß zu 
deren Miederferftellung. "Das Ungluͤck aber, das dieſen 
König in ben legten’ Jahren verfolgte, lieg bald wieder die 
Aegyptiſche Parthei die Oberhand gewinnen, zu welcher ber 
erwähnte Jo ſeph gehörte, welcher fogleich wieder fein Amt - 
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antrat, und bie Steuern für Aegypten einzog. Man muß 

fih Palaͤſtina damals von fremden Truppen ziemlich ents 
bloͤßt, und von innern Partheien ſehr zerriffen denfen. Die n 
Hohen-Prieſter Simon iind Onias, der dritte diefed Na Um 
mens, gehörten zur Aegyptiſchen Parthei: Die hieraus herz 195 
vorgehenden Verhältniffe erzeugten innere Unruhen und lange * 
dauernde Kriege, aus welchen das Juͤdiſche Volk frei uni 
felbftftändig wieder hervortrat. t 





Siebentes Bud. 


Juͤdiſcher Befreiungs⸗Krieg und deffen 
Folgen bis zur Wiederherſtellung des 
Königthbumes. . 


1 a . 
Borfpiele zum Befreiungsfriege 
Im demfelben Jahre, wo Antiochus ber Große durch 187. 
Meuchelmord fiel, knuͤpfte Joſeph, der Sollpächter Paldfti- 
na's, die Verbindung mit Ptolomaͤus Epiphanes fefter, 
indem er feinen Sohn Hyrkan nach Alerandrien fanbte, 
um diefem Könige wegen der Geburt eines Thronfolgers 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Durch ein Abenteuer in bie Welt ges 
ſetzt, denn fein Vater hatte einft in Alexandrien eine Tänze 
zerinn geliebt, wofuͤr ihm aber fein Bruder, ſtatt den Un— 
terhänbfer einer unerlaubten Verbindung zu machen, eine 
eigene Tochter zuführte, welchen Liebesdienſt nachmals Jo⸗ 
feph, feine Nichte zur Frau nehmend, dankbar anerkannte, 
führte Hy rka n, der Sproß biefer Ehe, ein abenteuerliches 
Reben. Mittelft der Beglaubigungs- Briefe feines Waters 
erhielt er von deſſen Gefchäfteführer in Alerandrien ni 
heure Summen, wofür er den König mit f 
und bie Königinn mit 100 Zungfrauen, 


any 
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ßerdem reichlich beſchenkte. Man belohnte feine Gefälligkeit 


und Gewandtheit mit dem Amte der Abgaben-Einnahme der 


- 2ändereien am linfen Forbanufer. Der Vater war Darüber 


aufgebracht, noch mehr aber feine Altern fieben Brüder, Söhne 


- erfter Ehe. Diefe zogen mit ihren Anhängern dem unter Bes 


dedung anfommenden Bruder entgegen. Im Kampfe fielen 
ihrer zwei, Hyrkan mar Eieger geblieben, Ueber Jeruſa⸗ 
lem, wo man ihm feindfelig begegnete, eilte er in feine 
Provinz. ‚Der Tod feines Vaters erneuete bald den Bru⸗ 
berfrieg, in welchem aber Hyrkan ben Kürzern zog, ba 
der Hohe= Priefter *) feine Brüder unterſtuͤtzte. Hyrkan 
entfchädigte fich durch ‚Erbauung eined feflen und pracht⸗ 
vollen Raubfchloffes, Tyr genannt, von wo aus er nach 
bem Peträifchen Arabien Streifzüge machte. 

‚Aus diefer fo feltfam ifolirten Geſchichte in einer Zeit, 


wo man von einiger Einwirkung entweber Aegyptiſcher ober 


Sprifcher Seite zu hören. erwarten müßte, ift zu erfehen, 
daß der Syrer, Seleucus Soter, noch nicht wieber fein 


. Auge auf diefe Provinzen richten Fonnte, während Ptolo- 


Rt 


mäus Epiphanes, zufrieden mit den Abgaben, die Ju⸗ 
den fich felbft überließ, fo daß Joſeph fehon eine Art 
von Selbftherrfchaft in weltlichen Dingen führte. Diefer 
fchwanfende Zuftand erhielt fi) in feiner Unbeftimmtheit 


noch einige Sahre, während der Minderjährigkeit des Phi⸗ 


lometor, welcher ale .Kind von 6 Jahren den Thron be- 
flieg. Aegypten war damals durch innere Unruhen befchäf- 
tigt, die Syrifche Macht war wieder im Zunehmen. We: 


nige Jahre fpäter ward Antiochus Epiphanes, Bruber 


des Seleucus, König von Syrien, . Wem in diefer Zeit 
bad: eigentliche Recht. auf Palaͤſtina und Coͤleſyrien zugefpro- 
chen werden müffe, wird aus den vielfachen Berichten nicht 
recht klar. Denn während Aegypten bie Landes Einkünfte, 
oder. einen Theil berfelben, ald Mitgift der Tochter bes 
großen Antiochus bezog, finden: wir 7 der Sohn bef- 
— — ſel⸗ 
U) Nah gofephus no immer Simon. 
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felben, Seleucus, einen Statthalter für biefe Provinzen 
hielt, An ein besfalld gefroffenes Webereinfommen, ver 
möge deſſen Syrien die Herrfchaft und Aegypten feine Einz 
kuͤnfte behauptet hätte, duͤrfte fchon deshalb nicht zu benz 
Fen fein, weil beide Kronen damals, mo nicht in voͤlligem 
Kriegeszuftande, doch ſehr gefpannt waren. Es bleibt alfo 
nur zu vermuthen übrig, daß diefe Rändereien, von fremden. 
Truppen entblößt, ihre Abgaben noch an Aegypten zum 
Theil entrichteten, aber zum Xheil an Syrien, und daß 
dies Verhältniß den Partheien zum Streite Gelegenheit gab, 
13. behauptete jedenfalls in feinem leisten Regie— 
jahre ein Uebergewicht. Schon befürchtete Hyrkan, 
von ben Syrern uͤberwaͤltigt zu werden, mb um nicht feine 
unter Aegyptiſchem Schuge gefammelten Schäe in ihre 
Hände zu liefern, hatte er fie, ungeacjfet feines. Zwiſtes 
„mit dem Hohen= Priefter, nach, Jerufalem zur Verwahrung 
gefendet. Bald nachher, ald der Syrer ihm Verderben 
drohete, entleibte er fich. Die Minderjährigkeit in Aegy⸗ 
pten, und noch mehr die geringe Neigung ber dortigen 
Großen zu einem Feldzuge gegen Syrien, (welcher Abnei- 
gung. ber Tod des Ptolomäus Epiphanes zugefchrieben 
wird,) hatten dem Seleucus die Wiebergewinnung von 
Coͤleſyrien und Paldftina erleichtert, Seinen Pflichten gegen 
die Römer, denen er 1000 Talente jährlich zu zahlen hafte, 
war biefe damals befonders erwänfcht. Er begnuͤgte fich 
baher auch, ohne fich in innere Angelegenheiten zu mifchen, 
mit Geldforberungen. *) 

Seine Habfucht erhielt Nahrung durch einen Streit, 
welcher zwiſchen Simon, bem dermaligen Schatzmeiſter zu 
Jeruſalem, und dem Hohen-Prieſter Onias ausbrach, an 
welche ſich die Partheien für und wider anſchloſſen. Si— 
mon, unmuthig über- die Schwäche der Geinigen, eilte von 
Rache glühend zum Apollonind, dem Sprifchen Statt- 
halter, und verriet) ihm die Tempelſchaͤtze. Der hiervon 


1) Daniel XL 20, haraeterifirt ihn richtig. 
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benachrichtigte König ſandte feinen Schatzmeiſter Heliodor 
nach Jeruſalem mit dem Befehl, ſich derſelben zu bemaͤch⸗ 
tigen. In Jeruſalem angekommen, forderte er den Onias 
auf, ihm bie Schaͤtze auszuliefern. Allein der Hohe-Prieſter 
feugnete bie Größe ded angeblichen Schatzes, und erklärte 
ihm, daß außer ben Opfer und Armengeldern nur in Ber 
wahrung gegebened Eigenthum Eingelner, fo wie auch bes 
Hyrkan, vorhanden fei, welches zu verrathen er wiber feine 
Pflicht hielte. Da aber Heliodor Gewalt brauchte, auf den 
Tempel losruͤckte, und die vordere Eingangapforte abbres 
chen laffen wollte, fah er feine Syrer, von einem plöglie 
hen Schreck ergriffen, entfliehen, und er felbft ward won 
einem koſtbar gekleideten Reiter überritten, und halbtodt 
davon getragen. Onias wollte den Schein, dies veranlaßt 
zu haben, von ſich abwenden, und brachte Opfer für die 
Geneſung des Heliodor, welcher nach feiner Wiederherftel- 
hung nach Antiochien reiſ'te, und feinem Könige rieth, wenn 
er einen Feind habe, demfelben das Gefchäft zu uͤbertra⸗ 
gen. Der Sfreit aber, der die Partheien in Jeruſalem zer 
rüttete, warb heftiger. Der Hohe-Priefter fah fich genöthigt, 
nach Antiochien zu reifen, und des Königs Beiftand in Anz 
fpruch zu nehmen. Er erlangte zwar, was er nachgefucht 
hatte, benn Simon warb beftraft; aber die Früchte feiner 
Bemühungen genoß er nicht, wie wir nachher fehen werben. 
Die Negierungsveränderung in Syrien durch bie Thronbe— 
fleigung des Epiphanes in demfelben Jahre gab Feine 
Hoffnung auf den baldigen Eintritt befferer. Zeiten. 

Wir muͤſſen nunmehr einen Augenblid inne halten, 
um den Zuftand der Volksleitung in Judaͤa ins Auge zu 
faffen, theils um möglicherweife und bie innern Bewegun⸗ 
gen zu erflären, theil® um überhaupf die Fortfehritte und 
neugeftalteten Verhaͤltniſſe beurtheilen zu Eönnen. Yubda 
erfcheint in dieſer ganzen Zeit als eine Kleine, von einem 
benachbarten Reiche beſchuͤtzte, und dafuͤr mit Abgaben bes 
laſtete Provinz, nicht ganz frei im Innern, aber auch wies 
der nicht ganz einem fremden Einfluffe Hingegeben. Denn 
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einerfeitö feßen frembe Fürften den Juden Oberhäupter ein, 
andrerfeits üben fie ein eigenes Gefeß aus, Ahr Zuftand 
iſt mehr ein leidender, als ein thätiger, Daher wird das 
Auge der. Gefchichtsforfcher nicht auf fie gerichtet, und fie 
felbft finden an fich nichts Bemerkenswerthes, als hoͤch⸗ 
ſtens einige Gewaltthaten, deren Wirkung vorübergehend 
iſt. Sie laſſen fich felbft gehen. Es bietet fich Feine Ge— 
Iegenheit zu großen Unternehmungen dar. Still und fried- 
lich zur Zeit der Ruhe lebt man nach der Weiſe der Vaͤ— 
ter; in Zeiten der, Noth wird klagend gebetet, Uebermuth 
geduldet, dem fiegenden Befreier gehuldigt, und nur felten 
etwas gethan, was ein Leben der Nation Fund giebt. 

Wie aber ein Stillftand einer Nation mehrere Jahr» 
Hunderte hindurch nur unter völliger Despotie, und nur bei 
Unterdruͤckung aller Bildungsmittel gedacht werden Fanın, 
fo darf um fo weniger. bei den Juden ein Stillftand ange- 
nommen werben, als fie weder unter Despofie feufzten, 
noch ihrer Nationalfchriften entbehrten, und befonderd, ald 
ſich zu Ende diefer Periode plöglich ein Leben zeigt, das 
von dem frühern verfchieden ſich darftellt, alfo eine Ente 
widelungszeit gehabt haben muß, und. diefe iſt biefelbe, 
son der wir hier reden.  Unvermerkt knuͤpfen ſich Verhält- 
niffe an, die alle Anfichten verändern, neue Gegenftände 
der Aufmerffamkeit, und Thätigfeit barbieten, die Befttebun- 
gen hiehin und dorthin, lenken, und am Ende. eine Chei- 
lung der Sntereffen hervorbringen, aus denen ein Kampf 
erblühen muß; ein Kampf um Inneres, Geiftiges, nicht 
fowohl um Rechte auf aͤußern Befig, als vielmehr 4 
Selbftftändigfeit des Eigenthuͤmlichen. E 

Die Juͤdiſchen Gefchichtfehreiber wiffen nichts von Sa 
würdigen Männern, oder Thaten von. der Ruͤckkeht und Ein- 
feßung des neuen Gottesdienftes an bis auf Simon den 
Gerechten, den Hohen=Priefter , welchen fie nach Leberlie- 
ferungen Fennen, unb als ben Ausgangspunkt des provifo- 
riſchen Zuftandes ſetzen, den fie mit dem Namen der Gto- 
Ben Synagoge bezeichnen. ' Diefer-Manın tritt, abgefe- 
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- hen von einer ihm mythiſch zugefehriebenen Bedeutſamkeit, 
gleichfam typifch als der Anfangspunkt einer neuen minde— 
ſtens literarifchen Welt hervor. Man weiß von ihm nichts 
als nur dieſes. Und dabei ſteht man zmweifelnd, ob dem 
erftern diefes Namens, oder dem zweiten, das Präbicat 
des Frommen beigelegt fei. Cine Erwähnung ber Tradi— 
tion, daß nämlich feine Söhne in einen das Volk zerruͤtten⸗ 
ben Swift gerathen feien, feheint auf die Muthmaßung zu 
führen, daß der zweite gemeint fei, was auch die viel 
fpätern Gefchichtfchreiber, durch allerlei Schlußfolgen und 
Sufammenfügungen verleitet, fagen mögen, um ihn mit 
Alerander dem Großen gleichzeitig zu feßen. Wie dem aber 
fei, fo finden wir Furz nach ihm Schulen der Juden, das 
heißt, gefheilte Lehr-⸗ und Lebensanfichten, die nicht unmits 
telbar aus dem Befiße der heiligen Schrift fließen Fonnten, 
fondern im Confliete mit andern unfichtbaren Mömenteg 
ihre Entftehung erlangt haben müffen. N 

Während der Körper der Nation ruhete, traͤumte sa 
Geift, mehr und minder Iebhaft, je nach dem äußern Ein- 
fluſſe. Gewöhnt, in der Jugend die heiligen Schriften zu 
leſen, und fattfan won ‘der Idee der innern Mahrheit ber 
felben genährt, fahen die Juden auf das Treiben: der gro— 
pen Welt hin, ohne daffelbe recht zu würbigen, nur ſtets 
darauf bedacht, dereinſt zu fehen, wie Gott durch feine 
wunderbare Weltleitung die gehoffte Uebereinftimmung aller 
Welt, nach der Darftellung der Propheten, endlich hervor—⸗ 
‘gehen laſſen wurde Alles Gegenwärtige erfchien ihnen nur 
als eine Vorbereitung zu dem ‘friedlichen Gottesreiche. Die 
Anfänge dazu erkannten oder ahneten fie in den bereits in 
Umſchwung gebrachten), den Gögendienft innerlich vernich—⸗ 
enden Philoſophemen, fowohl der Perfer und Chaldder, 
als auch noch" mehr der Griechen. Wenn fie auch deren 
"Bücher wenig ſtudirten, “fo "drängten ſich ihnen doch durch 
täglichen Umgang deren Xchrfäße in Meinungen, Sprüche 
wörtern, und“ im "Reben Felbft auf⸗ Wenn die mehr aus 
TEN des Gefühle "gefchöpfte Darſtellungsweiſe 
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motgenländifcher Philofopheme die Juden fchon deshalb anz 
fprach, weil fie mit der Sprachweife der heiligen Schrift 
im Zufammenhange ftand, fo mußte die eben daher fich 
ableitende Platonifche Denkweife fich bald Eingang verſchaf⸗ 
fen, und zugleich die Reflerion weden, die nachmals wie— 
der bunch bie Mriftotelifche Schule ausgebildet ward, Es 
ſtudirte darum nicht Jeder Philofophie, aber im Befige ber 
heiligen Schrift, und mit dem feften Glauben daran, und 
bei den fortwährenden Berührungen mit anders denkenden 
Menfchen, welche fogar häufig Befprechung über die Juͤdi— 
ſchen Eigenthimlichkeiten zu Wege bringen mußten, (wenn 
wir auch nicht die wißigen Dichtungen von worgefallenen 
Gefprächen am Aegyptiſchen Hofe aus wahrer Quelle herz 
Teiten,) konnte es nicht fehlen, daß viele Juden theild das 
fremde Einleuchtende in ber heiligen Schrift bereitd zu has 
ben glaubten, theild das Unmwahrfcheinende aus ihr zu ent⸗ 
kraͤften ſuchten. Sie wollten und follten nur die heilige 
Schrift als Nationalfchag haben. - Ihn aufzugeben war 
Verrath, an ihn knuͤpften fich alle ihre Erinnerungen und 
Hoffnungen, Und doch war bie Verführung fo groß, bie 
Rodung fo reizend, die Griechifche Freiheit fo anfprechend, 
die Meinung fo Überzeugend. Es ward alſo ein Streben 
nach innerer Befeftigung allgemein, und ber Glaube follte 
ſich zur Ueberzeugung hinarbeiten, um der Welt zu wibers 
fiehen, und Gott feftzuhalten, ihn von Israel nicht aber 
mals abwendig zu machen. Man fah fich wider Willen 
und ohne es eigentlich zu merken, genöthigt, fich Wege 
durch dad Labyrinth zu bahnen, um mit fich felbft einig zu 
fein und es zu bleiben. Die Fraftvollfte, eigentliche Natio— 
nalparthei, beftehend aus dem im Ganzen nicht forſchen⸗ 
den, und der Gewohnheit nicht gern etwas entreißenden 
Haufen, und feine Vertreter verfchanzten fich hinter ihe Ges 
ſetz. Ein folches beſaßen fie, in Verlegenheiten mußte es 
nach dem Herkommen gedeutet werben; bie daraus enffprinz 
genden einzelnen, der heiligen Schrift angepaßten Vorſchrif⸗ 
‚ten für neu entſtandene Verhältniffe genügten zur Beſchaͤf⸗ 
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tigung ber Schriftausleger und ber zu leitenden Maſſe. Un— 
geftört durch die Yenderungen der Gedanfenwelt, blieben fie 
ihrem Herkommen gefreu, und vermehrten nur die Gorge 
für Gefetslichkeit des Wandels, durch möglichfte Vervielfäl- 
tigung gefeßlicher Vorſchriften. Cine gebildetere Parthei 
war aber ohne Zweifel ſchon ‚vorhanden, der e8 um bie 
Achtung der Mitwelt zu thun war, Griechiſch erzogen, 
ober wenigftend mit Griechen im Verkehr, fanden fie alle 
Philoſopheme und Reflerionen, die fich ihnen aufbrängten, 
in der heiligen Schrift, und ihr Streben ging barauf hin— 
aus, fogleich von vorn herein beim Leſen ber National 
ſchriften alle gebilligten Vorftellungen von Gott, Pflicht, 
Sittlichkeit, Unfterblichkeit und Vergeltung möglichft voll 
fändig zu lehren, und nachmals durch) kurze Sinnfpräche, 
Allegorieen, Dichtungen dem Gedächtniffe erbaulich zuruck 
zurufen. Sie befaßen ein verftändig raifonnirendes Juden—⸗ 
thum, das die väterlichen Einrichtungen nicht zu zerſtoͤren, 
fondern zu rechtfertigen fuchte. Daß aber diefem Streben 
ein Gefühl von Gebrechlichfeit am Glauben zum 
Grunde laͤge, fah die erftere Parthei ficherlich ein, und fie 
nahm daher Feines der Werke, welches die Juben= Griechen 
verfaßten, fo fehr fie fich auch an die Nationalüiteratur an— 
zuſchließen fuchten, mit in diefe auf, Diefe Werke, wovon 
wir einige in ben Apofryphen noch befigen, blieben unbe⸗ 
achtet, und wahrfcheinlich nur bei Gleichgefinnten ein Mit⸗ 
tel zur Erbauung, — Denjenigen Denfern, welche weder 
biefed halbe Griechenthum, welches offenbar die Volksthuͤm⸗ 
lichkeit zu verrathen beftimmt war, noch jene äußere blind 
gehorfame Werkheiligkeit gut hießen, zeigte fich ein dritter 
Ausweg ald den einzig richtigen, nämlich die Verföhnung 
des unmittelbaren Glaubens mit der Philofophie. Wenn 
bie erftern dad Judenthum als nothwendig, die zweiten als 
nüglich verehrten, fo ſuchten diefe darin die innerfie Wahr— 
heit, Sie achteten es wenig, ob die Welt, oder felbft die 
ausuͤbende Maffe völlig ben geiftigen Inhalt feiner Gefeße 
erkenne; fie forderten vom Nicht = Nenner nur den Ölauben, 
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die innere Ueberzeugung von der Wahrheit, die in der Aus— 
uͤbung ber Geſetze bethaͤtigt würde; fie ſelbſt aber wollten 
biefe Wahrheit begreifen, und ihren fähigften Freunden er= 
Öffnen, Solche Menfchen zogen fich immer mehr zum bes 
fchauenden Reben zuruͤck. Sie ſtudirten im eigentlichen Sinne, 
um nach dem wahren Geifte des Judenthumes das geſetz⸗ 
liche Leben zu entwideln. Wenn fie auch Fremdes unwill⸗ 
kuͤhrlich in fich aufnahmen, ſo zerfloß dies fogleich in alle 
Adern bes Judenthumes, und mußte fich dieſem anbilden. 
Es find dies die eigentlichen Gefeßlehrer, die wegen ihres 
ſchaͤrfern Denkens bald über die gewöhnlichen Schriftausle— 
ger ben Sieg bavon trugen, weil ihnen das Zutrauen zu 
Theil ward, daß fie tiefer ben innern Sinn der heiligen 
Schrift durchdraͤngen. Died Zufrauen ward ihnen um fo 
leichter, als ihre Erfcheinung nichts Neues war, fondern fich 
von ben Propheten herab im Volke vorfand. Cie bildeten 
in der That nur eine Fortfegung ber fogenannten Trabie 
tiongfette, und nur dad Eine unterfchied die neuern Volks— 
lehrer von ben Ältern, daß jene auf eigentliche Begeifterung 
verzichteten, und eine methodifchere Entwickelung übten, 
Die erftere Klaffe unterwarf fich diefer letztern in vie— 
Ien Fällen, dennoch erhielt fich bei ihr ein Streben nach 
Selbftftändigkeit, und öfters Unluft, fich diefe, für fie nicht 
hinlaͤnglich begründeten Entwidelungsfäge gefallen zu laſſen. 
Obwohl alle nach einem Hauptziele firebten, fo fürchteten 
die rationaliftifchen Schriftgelehrten von den übrigen entwe⸗ 
der eine allzufreifinnige Anbequemung, oder eine frömmelnde 
Ueberfpannung; die Griechifchen haften die ihnen laͤſtig wer 
bende, unbegründete MWerkheiligkeit, und bie legte Parthei 
konnte nichts zu Gunften der freier Denkenden aufopfern, 
ohne ihr ganzes Gebäude einftürgen zu fehen. Aus folchen 
verfchiedenartigen Beforgniffen und Beftrebungen, die fich 
natürlich lange Zeit nicht vollſtaͤndig darftellen, fonbern 
welche dad Yuge des Gefchichtsforfchers erft an der Frucht 
erfennt, gingen endlich befiimmtere Secten oder Partheien 
hervor, die nach langem Schwanken fich erſt gewifferma- 
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Sen ihrer ſelbſt bewußt werben. Am Beginne ſcheinen fie 
alle auf einen Zweck hinzuarbeiten, aber die verfchiebenen 
Richtungen machen fich bemerkbar durch die eingefchlagenen 
Wege. Wornämlich bezeichnet man Simon ben Gerech⸗ 
ten und feinen Schäler, ober beffer, einen in feine Anſicht 
eingegangenen Lehrer, Untigonus von Socho, ald die Be 
förderer der herkoͤmmlichen Gefeßgebung, die auf das An- 
fehen der Vorgänger fich gründet ober gründen foll, ‚und 
deren Wahrheit aus unbeftreitbarer Offenbarung hergeleitet 
wird. Zweien Schülern des Antigonus, nämlich 3a: 
dok und Bodthug, wird der rationaliftifche Gegenfaß zu: 
gefchrieben, vermöge deſſen fie mittelft ded Wortes be 
heiligen Schrift deren Auslegung für unbeglaubt erklärten, 
Beide Partheien finden fich in der Folge, die erflere in Ab⸗ 
fiufungen ald: Kabbaliften, Pharifder, Rabbinen, bie an- 
bere in Abflufungen ald: Samaritaner, Zabbucder, Karai⸗ 
ten. Die graͤziſirenden Juden Löf’ten fich endlich vom Ju⸗ 
denthume ab, wie ed vorherzufchen war. Bon biefen 
Umgeftaltungen haben wir fpäterhin zu reden. In den noch 
vorhandenen Denkmälern ber. Partheien finden wir nur We 
niged, das und ficher leiten Eönnte, Aber gewiß ift, wie 
ſchon das Buch des Jeſus Sirach und noch flärker das 
Buch der Weisheit zeigen, daß das Griechenweſen, und 
beſonders die Alerandrinifche Schule, welcher auch ein nur 
noch den Namen nad) befannter damaliger Philofoph Ari: 
ſtobul angehörte, einen flarfen Einfluß auf die Denkweiſe 
übten, der weder durch die Arbeiten Simons noch des 
Antigonus gefchwächt ward, weil man eben von Diefen 
Männern und ihren Zeitgenoffen Feine Arbeit aufzumeifen 
hat. Nur angedeutet ift der von ihnen eingefchlagene Weg, 
durch ein paar allgemein hingeftellte, von ihnen in Anwen⸗ 
dung gebrachte Grundfäße, Simon”) pflegte zu fagen: 


1) J. H. Otton. hist. doct. Mischn. p. 14—39. ift vSllig feh⸗ 
lerhaft und unbrauchbar. So auch alle Südifchen Hiftorifer; und nur 
die Nachrichten de Talmud im Aboth und Joma haben Werth, obs 
wohl letztere Stelle hyperboliſirt. Es if übrigens eben fo unficher, 
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»Auf dreien Dingen beruhet die Welt (d. h. das Heil der 
Geſellſchaft): auf Lehre, Gottesdienſt und guten Werken l« 
Dieſe drei Dinge in Einklang zu bringen, macht das We— 
ſen der öffentlichen Leitung aus, wie fie nachmals im Rabz 
binismus fich findet, Antigonus fagter »Seid nicht wie 
Sklaven, bie den Herrn um ded Kohnes willen dienen, ſon—⸗ 
bern wie folche, die ohne Ruͤckſicht auf Lohn arbeiten.« 
Vortreffliche Grundfäge. Dean hat ohne Kritit behauptet, 
bie legtere Meinung habe der Zadducderfecte zum Ans 
fangspuncte gedient, indem Zadok aus obigem Kehrfage 
bewiefen habe, Antigonus felber leugne Belohnung und 
Strafe. Es ift dies an fich ein fehr gefuchtes Mißver— 
ſtaͤndniß, das aller wahrhaften Quellen-Nachweifung ent 
behrt, auf Feinen Fall aber zur Entftehung einer Secte, 
welche das Wort der heiligen Schrift zur Richtſchnur 
nimmt, dienen Fonnte, da in ihr Lohn und Strafe Überall 
vorgetragen wird. Es mögen zwei Schüler ded Antigo⸗ 
nus ſich damald großen Anhang verfchafft, und gerade 
umgekehrt deffen Vortrag getadelt haben, um mit der hei— 
ligen Schrift in der Hand, die Pflicht, nach weltlichen 
Vortheilen zu fireben, erwiefen haben, was ben Character 
ihrer Parthei fpäter ausmachte, und Anhänger an fich zu 
ziehen fich eignete. — Jedenfalls waren bie Beförderer bei- 
der Anfichten damals in weltlicher Hinficht nicht fehr einz 
flußreich. Das Griechenweſen mußte äußerlich Anfehen ges 
winnen ʒ ed hatte den Negypfifchen und Sprifchen Staat 
für fich. Es mußte, weil es allzufchaal über das Juden— 
thum hinſchwamm, verderbend einwirken; es mußte fich 
eine äußere Geltung zu verfchaffen fuchen, um ſich an ber 
Außenfeite des Judenthumes über daffelbe hinauszuranken; 
die innere Welt des Judenthumes mußte aber doch zuletzt 
von dieſem nächften Feinde feiner felbft angegriffen werben, 
und entweder gänzlich exliegen, ober fich gewaltfam bes 
die beiden Männer zu Oberhäuptern einer Schule ober gar 


nedriums zu machen; da von der Exiſtenz des Li N 
im diefer Zeit alle Spuren Feblen. 
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npteartigen entfehlagen, und Fräftig heraustreten, De 
Letztere geſchah. 


2, 

Kampf des Safon und Menelaus um das Hoher 
Priefterthum, und traurige Folgen deffelben. 
Antiohus, mit dem Beinamen Epiphanes, hatte 
eben ben Thron beftiegen, ald Onias nach Zerufalem zus 
ruͤckgekehrt war. Er warb abermals nach Antiochien beru— 
fen, um fich zu rechtfertigen, ward aber dafelbft als Were 
bannter gehalten, und feines Amtes entfegt.: Da fein 
gleichnamiger Sohn noch ein Kind war, feine Brüber aber, 
Zefus und Onias, griechifh Jafon und Menelaus 
genannt, wegen ihres Gräcifirend nicht wohl zu dem Amte 
fich eigneten, fo entftand in Jeruſalem eine Verlegenheit im 
Betreff der Nachfolge. Dennoch ftrebten Beide danach, und 
an Mitbewerbern fcheint es gefehlt zu haben. Jafon bes 
nußte den Geldmangel ded jungen Syrerkoͤnigs, um für 
440 Talente fich das Amt bes Hohen-Prieſters zu erkau⸗ 
fen. Jaſon zahlte alsdann noch 150 Talente für die ihm 
gern ertheilte Erlaubniß, in Serufalem ein Griechifches Gy m⸗ 
nafium, das heißt, ein Haus zur Uebung ber Körperkräfte, 
und ein Ephebeum, eine Erziehungsanftalt nach Griechifcher 
Weiſe, zu errichten, und allen nad) feiner Weife erzogenen 
Zünglingen das Bürgerrecht in Untiochien, der Hauptſtadt, 
verleihen zu dürfen. Es waren died ausgedehnte Vollmach⸗ 
ten, deren Ankauf beweifet, auf welche zahlreiche Parthei 
Jaſon fich dabei ſtuͤtzte. Offenbar beabfichtigte Fafon 
nichts weiter, als eine Griechifche Erziehung ber Juden, 
nicht aber einen Umſturz der Religion felbft, als deren Ver— 
freter er das Hohes Priefteramt bekleidete, Er mollte viel⸗ 
mehr alles vereinen, und glaubte es dadurch zu bewirken, 
daß er einheimifche Anftalten zur zeitgemäßen Erziehung der 
Zugend für alle, die daran Theil nehmen wollten, eröffnete, 
Seine Gefälligkeit gegen die fremden Anſichten ging fo weit, 
dag er ein Jahr nachher, ald in Tyrus zu Ehren bes 





ur 


Melkartha (des Stadtbefchügers, des Tprifchen Herkules) 
Zefte ‘gefeiert wurden, ein bedeutendes Geld zu Opfern hinz 
fandte, welches aber feine Juͤdiſchen Boten fich fcheueten, 
diefem Zwecke zu widmen, und ftatt deffen dem Tyriſchen 
Flottenbau zuwendeten. Uebrigens warb Jafon von ber 
Volks- und Schriftgelehrten = Parthei nicht angefochten; 
vielmehr feheint er eine gewiſſe Mäßigung beobachtet zu 
haben, die man eher für Klugheit als für Verrath hielt 
Ja ald der Syrifche Gefandte Apollonius, vom’Aegypfis 
fehen Hofe nach Syrien zuruͤckkehrend, über Joppe nach 
Zerufalem Fam, fand er bafelbft eine glänzende Aufnahme, 
und ben beften Geift für Syrien, was ihm bei der drohen⸗ 
den Stellung, die Aegypten annahm, fehr erfreulich fein 
mußte. Deffen ungeachtet fiel Jaſon durch die Ränfe feis 
ned Bruberd Menelaus in der Gunft ded Könige, Er | 
hatte biefen feinen Bruber mit Aufträgen nach Antiochier 
gefandt. Statt diefe auszurichten, fuchte er durch Schmeis 
helei und durch mancherlei Verleumdungen des Könige 
Gunſt für fich zu gewinnen, und erlangte endlich mittelft 
eines höhern Gebotes von 300 Talenten die Beftallung als 
HohersPriefter. Er hatte reiche Anhänger, namentlich die 
Nachkommen des Joſeph, ober die Familie Tobias. Da 
man ihn ohne Zweifel ald einen flarfen Widerſacher der 
Juͤdiſchen Eigenthuͤmlichkeit Fannte, fo fand er bei feiner 
Rüdkehr nach Jerufalem Feine günftige Stimmung, Jafon 
ward vom Volke gehalten. Menelaus und feine Freunde 172, 
fahen fich genöthigt, nach Untiochien zu ziehen und fich 
von bem Könige Unterftügung zu erbitten, Sie erhielten 
folche durch das Verfprechen, das ganze Judenweſen umzus 
geftalten, Griechifchen Gottesdienft einzuführen, und fomit 
allen Grund zum Widerſtande gegen die Syriſche Herrſchaft 
gänzlich zu tigen, Antiochus ließ fich durch ſolche Vor— 
fpiegelungen irren, und fah nicht, daß es feichter fei, ei= 
nem Volke die Freiheit als die Religion zu rauben, 
daß ein Verſuch diefer Art die Gemüther im höchften | 
empören mußte. Er gab dem Menelaus 
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Jaſon fcheuete ben Kampf, und ergriff die Flucht; fein 
Bruder Menelaus nahm Serufalem in Beſitz. Während 
jener im Lande bes linken Jordanufers verweilte, ängfligte 


den Menelaug der Mangel an Gelbunterflüßung, wor⸗ 


171 


. 


auf er zu flarf gerechnet hatte Nicht. im Stande, bie 
dringenden Forberungen des Königs zu befriedigen, warb er 
mit dent Befehlähaber der Befaßung nach Antiochia be 
rufen, Der König war damals abweſend, Andronikus 
verfah die Geſchaͤfte. Diefer warb durch Geſchenke gewon- 
nen, und bis zur Ruͤckkehr des Könige fand Menelaus 
Mittel, durch feinen in Jeruſalem zuräcgelaffenen Freund 
Lyſimachus, die Fofibarfien Geräthe aus. dem Tempel 
entwenben, und in Tyrus verkaufen zu laſſen, fo dag er 


feine Schuld abfragen Fonnte, Onias machte feinem Bru- 


ber darüber Vorwürfe. Dies erregte deſſen Zorn, vielleicht 
auch Furcht; er beflimmte den Andronikus, den Onias 


-tödten ”) zu laſſen. Allein die Ermordung diefed in. Antio- 


hien fehr geachteten Mannes brachte alle Einwohner auf, 
Sämmtliche Bürger baten den zuruͤckgekehrten König um 
Unterfuchung diefer Schandthaf, und Andronikus warb 
an dem Orte ded Mordes hingerichtet. — Aber auch in 
Jeruſalem ertrug man den am Heiligthume begangenen 
Raub nicht mit Ruhe. Das Volf ward aufrührifch, und 
bald drang man von allen Seiten auf Lyſimachus ein. 
Drei taufend Dann, die ihn befchügen follten, wurden ge 
föhlagen, und er felbft in ber Schaßfammer des Tempels 
getöbtet. Sie blieben dabei nicht fliehen. Drei Männer 
aus dem Bürgerrathe von Zerufalem *) wurden nach Tyrus 


. gefenbet, wo ber König eben nach einem glüdlichen Feldzuge 


1)y Es if wahrſcheinlich, daß Onias fehr jung war, und feine 
Würde nicht trug, wie das Chron. Alex. will. — Bei der Unficherheit 
der Angaben muß man auf Wahrfcheinlichfeit feine Muthmaßungen 
gründen. Denn die Zahlen find bei den Chroniften in Ermangelung 
anderer Quellen meiſt fuͤr erdichtet zu halten. 2) 2. Maccab. IV. 
44. —XR Tesis umo TnS yırevriası. alfo nicht vom Synedrium, das 
damals nicht exiſtirte. 
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gegen Aegypten die Winterquartiere bezogen hatte, und wo 
ſich Menelaus, wohl aus Furcht nicht zuruͤckkehrend, 
ebenfalld aufhielt, Sie brachten eine Entfchuldigung des 
Gefchehenen und: Anklage gegen den Urheber des Unheils 
wor. Ihre Sache ward gerecht befunden, allein es konnte 
dem Menelaus nicht fehwer fallen, die Bürger Jeruſa—⸗ 
lems des Verrathes zu befchuldigen, und fich mit Pflicht- 
eifer zu rechtfertigen. Er ward frei gefprochen, und bie 
drei unſchuldigen Botfchafter wurden hingerichtet; eine That, 
worüber felbft die Tyrier ihren Abſcheu ausdruͤckten, indem 
fie die Leichname der Ungluͤcklichen ehrenvoll beftatteten. — 
Der Eindruck, den biefes entfeßliche Verfahren in Jeruſa— 
lem gemacht haben müffe, läßt fich denken. Alle Thatkraft 
⸗ war gelaͤhmt. Menelaus kehrte zuruͤck, und lehnte ſeine 170. 
Gewalt an die des ſiegenden Syrerkoͤnigs, der bald ſeinen 
Feldzug gegen Aegypten mit färferm Nachdruck unternahm, 
’ und faſt ganz Aegypten eroberte. Die Juden mußten ſich 
fuͤgen. "Aber ein bloßes Gerücht, Antiochus ſei in Aegy⸗ 
E) n umgefommen, blied die glimmenden Kohlen. wieder 
zur helllodernden Flamme. Ganz Jeruſalem ſtand wider 
Deenelaus auf. Jaſon zog mit einer Schaar von mehr 
als taufend Mann ein, drängte feinen Bruder in die Burg, 
and übte graufame Rache an denen, die benfelben — 
fügt hatten, 
Raum erhielt Antiochus hiervon Kunde, als er ſo— 
gleich mit einem zahlreichen Heere nach Judaͤa eilt, Je— 
auf alem follte' feinen ganzen Zorn: tief empfinden. Ihm 
erſchien dieſer Bruderfampf ald eine Empärung gegen Sy— 
x rien, zumal da man feinen Tod ald Vorwand genommen 
hatte. Nach einem Furzen Kampfe ward Jeruſalem von 
dem Sprifchen Heere eingenommen, und nun erfolgte ein 
ſchauderhaftes Blutbad. An 40000 Menſchen wurden ge⸗ 
toödtet, und eben ſoviel gebunden und auf die Sklaven- 
märkte geführt. Vernichtung ber Juben durch völlige Ent» 
weihung . ihrer Heiligthümer ward ige 
Landesherrn beſchloſſen. Er ſelbſt betrat 
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das Ylerhefigfe; er gab Vefeht, eine Sau 
hun -Altar zu opfern, und ein Stuͤck derfelben | 
und deffen Brühe im ganzen Tempel umher zu f 
Alsdann plünderte er die vielen goldenen 
Schatzkammern, wie auch zum Theil die Stabt feibft, und 
309, um 1800 Talente reicher, von dannen, den Phrygier 
Philippus als Statthalter zuruͤcklaſſend, über Naplus, 
wo er ebenfalls einen Statthalter einfegte, nach Antiochien, 
Von den beiden Brüdern blieb Denelaus im Zen 
falem; Ja ſon war fogleich, als Antiochus einrücte, ent: 
kommen, foll, bei Areta, Könige von Petra in Arabien, ver: 
rathen, weiter nach Aegypten geflohen fein, bis er endlich 
in Lacedämonien*) feine Tage elend beſchloſſen habe, 
ı Was Menelaus zur MWiederherftellung der Ordnung 
vorgenommen habe, wird nicht berichtet. Wir Haben Grund 
zu vermuthen, baß bie vornehmern und begüterten Einweh⸗ 
net Zerufalems fich entfernten, und daß Menelaus felbk 
nur einen fehr geringen Wirfungäfreis fand; dem 
noch übrig gebliebenen Bewohner wurden ohne Zweifel burh 
Anforderungen um Beifteuer zu dem noch fortdauernden 
Aegyptiſch⸗ Sprifchen Kriege hart gedruͤckt. Men elaus war 
verhaßt, und durch ihn bie Syriſche Herrſchaft. 
"Unter den Juden mußte baher die plößliche ' 

der Syrifchen Siege durch den Eingriff der — 
anderthalb Jahre nach dem erlittenen Unfalle, keine 

Freude, und ſogar neue Hoffnungen erwecken. Auf 

168, vierten Zuge gegen Aegypten, nachdem Ptolomaͤus 

phanes auf den Thron erhoben war, und ber v 
tlochus wieder auf freien Fuß geftellte Philometor 


D) Angeblich; wegen alter Verwandtfhaft der Juden umi 
ner; welche Meinung einige von Joſephus und bem Verf 
Buchs der Maccab. angezogene, zwiſchen Areus und D; 
felte, Briefe geltend machen follen. Da nur Oniah I. 

Spartanerfönig Areus gleichzeitig war, fo follen bie Brie 
gefchrieben fein. Cie find aber unecht, fo lange fie ie 
theidiger finden, als Palmer, de epist eıc, veritare 1828, 
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der liftigen Abficht zufolge gegen feinen Bruder kaͤmpfte, 
fondern fich mit ihm vereinigte, um dem Syrer zu wibers 
fiehen, als faft ganz Aegypten abermals den Syriſchen 
Waffen erlag, und Werandriend Fall den Sieg Erönen 
follte, fah Untiochus plöglich zu Leuſine den Pppis 
lius als Römifchen Abgeordneten in fein Zelt treten, bet 
in wenigen Worten ihm im Namen ber Befieger Macedo— 
niend ihm die Wahl ftellte, ganz Aegypten zu räumen, 
‚oder die Nömer zu befämpfen. Popilius gönnte ihm 
icht die verlangte Bedenfzeit, fondern mit feinem Stäbe 
inde einen Kreid um ihn ziehend, forderte er be— 
Antwort, ehe er über die Linie hinausfchrifte, 

rrafcht mußte Antiochus alles bewilligen, — Hatten 

uden in Jeruſalem dies erfahren und eine ſchadenftohe 


—5 ober wollte er noch eine Beute mitnehmen, che 
er alles einbuͤßte, — genug, er ſandte feinen Feldherrn 
Apollonius mit 20000 Mann nach Jeruſalem, mit dem 
Auftrage, das Volk zu vernichten. In freundlichem An— 
fchein zog Apollonius ein, aber am naͤchſten Sabbath 
uüberfiel er die Betpläge, erfchlug alle Männer, und die 
Anglůckuichen Frauen und Kinder wurden in die Sklaverei 
verkauft. Der groͤßte Theil der Stadt ward niedergebrannt, 
and auf ber ſuͤdlichen Höhe, die den Tempelberg beherrſchte, 
4: ftarke Feftung erbaut. Won Jerufalem blieb nichts 
weiter übrig, als diefe von Syrern ſtark befegte, und mit 
B- gut verfehene Feftung, und der veroͤdete Tempel, 
. veriinteinige durch tägliche Morde, an denen verübt, bie 
es dennoch wagten, daſelbſt zu beten und zu opfern. 
4 Damit noch nicht beſchwichtigt erließ Antiochus 
J von feiner Hauptſtadt aus einen Befehl zur Einführung eis 
ner gleichmäßigen Gottesdienſtweiſe in allen Gebieten feiner 
Herrſchaft. Er glaubte dadurch allen Empoͤrungen vorzu— 
beugen, wenn bie Götter, die er felbft verehrte, allgemeine 
Anerkennung fänden, Bei ben Griechiſchen Tempeln bes 





zum Gehorfam zu bringen. Die Yuben Fften am fifa 
Dabei. Die Samaritaner bequemien fich, ihren Tempd ei 
dem Berge Berifim bem Zeus weihen zw Iaffen. Gem: 
die Juden aller Orte verfuhr man aber mit entſetzüche 
Strenge. Viele entzogen ſich dem Unheil beerch freimilign 
Eintritt in die Griechifche Hofteligion, und trugen mit bi, 
ihre minder befiegbaren Brüber zu verfolgen. Die Beim 
dung warb verboten, alle vorgefundenen Geſetzrollen za: 
fen, der Eynagogendienft überall unterſagt. Athenaͤrs, 
ein Griechifcher Priefter, ward nach Jernſalem geſandt, ım 
ben Tempel völlig zu verunreinigen unb dem Olympida 
Zend zu weihen, deſſen Bildfäule auf den Brandopfeaaiiz 
gefeßt warb, vor welchen ein Feiner Opferaltar errichtet 
wurde. Die Juden wurden gezwungen, aller Orten fd 
beim Gößendienfte einzufinden, die Bacchanalien mit a 
feiern, und wer fich widerfeßte, oder bei Ausübung dad 
Südifchen Gebrauches betroffen ward, erlitt ben Tod. fix 
ger als ſechs Monate ward auf dieſe Weife gegen das Jr 
bifche Volk gewüthet. Antiochus felbft foll im naͤchſte 
Sahre nach Judaͤa gekommen fein, um fic) von dem E 
folge zu überzeugen, der feinen Wünfchen nicht ganz at 
ſprach, da fich noch ſtets Widerſetzlichkeit blicken ließ. a 
dieſer Gelegenheit ſoll Eleaſar, ein neunzigjaͤhriger Grei, 
ſtandhaft den Tod erlitten haben, auch ſollen ſieben Vi— 
ber, die nad) einander allen Befehlen des Königs, ſich va 
einem Goͤtzen zu verneigen, Txoß geboten haben, nad) er 
ander vor den Augen ihrer feelenflarfen Mutter abgefchladr 
tet worden fein, worauf Diefe, wie ed heißt, fich Durch einen 
Sturz vom Dache dad Leben nahm. — Vielleicht indeß ge: 
hört diefe Erzählung zu den übertreibenden Schilderungen. 
Jedenfalls waren alle’ Diefe Gräuelfcenen die Zolge dei 
“berrfchend gewordenen Griechenwefens, und ber fchon vor: 
angegangenen Unterdruͤckung ber Volksthuͤmlichkeit durch 
Einmiſchung des Fremdartigen, das ſich mit derſelben nicht 
vereinigen konnte. Aber wie in einer den ganzen Leib zu 
zerſtoͤren drohenden Krankheit ploͤtzlich ein Lebensfunke wieder 
| ſich 
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ſich wunderbar entwickeln, und bie erbrickten Lebenskraͤfte 
von neuem anfacht, und gewaltfam bie zerftörenden Geifter 
hinausdraͤngt, bis ber Leib in früherer und bauernderer 
Kraft feine Thätigfeit wieder. beginnt, fo Feimte auch hier 
in dem faft aufgelöften Volke noch ein Same von fefterer 
Natur, der mitten unter den Stürmen emportrieb, und 
alles von neuem vereinte, 


3% 
Kampf der Hasmonder wider die Syrer. 
Juda Maffabi. 


Ein Abgeorbnefer des Statthalters Philippus, ge= 167. 
nannt Apellas, begab fich nah Modaim, einem Flecken 
am Berge Modai, unweit Jerufalem, um bie bort woh— 
nenden, noch widerfirebenden Juden zu unferwerfen. Er 
wandte fich zunaͤchſt an eine Priefterfamilie, die von ihrem 
Urvater Hasmon ben Namen der Hasmonder führt, 
Der jest lebende Familienvater hieß Mathathia, feine 
fünf Söhne waren Johanan Gabi, Simon Thaffi 
Coder Tharfi), Juda Maffabi, Eleafar Havran, 
Jonathan Haphus *), An diefe richtete Apellas zu= 
erſt feine Aufforderung, auf. einem bafelbft errichtefen Altar 
zu opfern, und verfprach ihnen die ehrenvollfte Befsrderung 

- und Begünftigungen von Seiten bed Königs, bafern fie will 
fahreten. Allein fie weigerten fich nicht bloß ftandhaft, fon= 
bern erklärten laut vor dem Volke ihren Unwillen über das 
ihnen zugemuthete Anfinnen. Als aber dennoch einer ihrer 
Genoffen an den Altar trat und opferte, da übermwältigte 
fie der Eifer, und mit einem Streiche warf der Greis den, 
Abtrünnigen zu Boden, während feine Söhne und Andere 


1) Die Erflärung der Namen iſt zum Theil ſchwierig, für die ° 
Geſchichte aber gewiß ohne Nuten; denn fe rühren wohl nicht von’ 
Thatfachen ber. Am wenigften find die grillenhaften Annahmen von 

"Anfangsbuchftaben ganzer Saͤtze zu beachten, In Maffabi iſt das 
Kuph, nicht das Kaph, der Stammbuchftabe, wie der Syrer beweiſt. 
— Ah ö 
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zum Gehorſam zu Bringen. Die Juden litten am flärkften 
dabei. Die Samaritaner bequemten fich, ihren Tempel auf 
dem Berge Gerifim dem Zend weihen zu laffen. Gegen 
die Juden aller Orte verfuhr man aber mit entfeßlicher 
Strenge. Viele entzogen fi) dem Unheil burch freiwilligen 
Eintritt in die ©riechifche Hofreligion, und trugen mit bei, 
ihre minder befiegbaren Brüder zu verfolgen. Die Befchnei- 
Dung ward verboten, alle vorgefundenen Gefeßrollen zerrif- 
fen, der Synagogendienſt überall unterfag. Athenaͤus, 
ein Griechifcher Priefter, ward nach Jeruſalem gefandt, um 
ben Tempel völlig zu verunteinigen und dem Olympifchen 
Zeus zu weihen, beffen Bildfäule auf den Brandopferaltar 
gefeßt ward, vor welchem ein Fleiner Opferaltar errichtet 
wurde. Die Sjuden wurden gezwungen, aller Orten fich 
beim Gößendienfte einzufinden, die Bacchanalien mit zu 
feiern, und wer fich wiberfeßte, oder bei Ausübung eines 
Juͤdiſchen Gebrauches betroffen ward, erlitt ben Tod. Laͤn⸗ 
ger als ſechs Monate warb auf diefe Weiſe gegen das Juͤ⸗ 
difche Volk gewuͤthet. Antiochus felbft fol im nächften 
Jahre nach Zudda gekommen fein, um fich von dem Er: - 
folge zu Überzeugen, ber feinen Wünfchen nicht ganz ent 
ſprach, da fich noch ſtets Widerfeglichkeit blicken lieg, Bei 
diefer Gelegenheit foll Eleafar, ein neunzigjähtiger Greis, 
ſtandhaft den Tod erlitten haben, auch follen fieben Bruͤ⸗ 
der, die nach einander allen Befehlen des Königs, ſich vor 
einem Goͤtzen zu verneigen, Troß geboten haben, nach ein- 
ander vor den Augen ihrer feelenflarfen Diutter abgefchlach- 
tet worben fein, worauf diefe, wie es heißt, fich Durch einen 
Sturz vom Dache das Leben nahm. — Vielleicht indeß ges 

hört diefe Erzählung zu den Übertreibenden Schilderungen. 
Jedenfalls waren alle‘ diefe Sräuelfcenen die Folge des 
“berrfchenb gewordenen Griechenweſens, und ber fchon vor- 
angegangenen Unterdruͤckung der Volksthuͤmlichkeit durch 
Einmiſchung des Fremdartigen, das ſich mit derſelben nicht 
vereinigen konnte. Aber wie in einer den ganzen Leib zu 
zerſtoͤren drohenden Krankheit ploͤtzlich ein Lebensfunke wieder 
| ſich 
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fich wunderbar entwickeln, und bie erdruͤckten Lebenskraͤfte 
von neuem anfacht, und gewaltfant die zerſtoͤrenden Geifter 
hinausdraͤngt, bis der Leib in früherer und bauernderer 
Kraft feine Chätigfeit wieder. beginnt, fo Feimte auch hier 
in dem faft aufgelöften Volfe noch ein Same von fefterer 
Natur, der mitten unter den Stuͤtmen emportrieb, und 
alles von neuem vereinte, 


3. 
Kampf der Hasmonäer wider die Syrer. 
Juda Maffabi. . 


| Ein Abgeordneter des Statthalters Philippus, ges 167. 
nannt Upellas, begab fich nah Modaim, einem Flecken 
am Berge Modai, unweit Jerufalem, um. bie dort woh— 
nenden, noch widerftrebenden Juden zu unferwerfen. Er 
wandte fich zunächft an eine Priefterfamilie, die von. ihrem 
Urvater Hasmon ben Namen der Hasmonder führt. 
Der jetzt Iebende Familienvater hieß Mathathia, feine 
fünf Söhne waren Johanan Gadi, Simon Thaffi 
Coder Tharfi), Juda Maffabi, Eleafar Havran, 
Jonathan Haphus*). An diefe richtete Apellas zus 
erft feine Aufforderung, auf einem dafelbft errichteten Altar 
zu opfern, und verfprach ihnen die ehrenvollfte Beförderung 
und Begänftigungen von Geiten des Königs, bafern fie will« 
fahreten. Allein fie weigerten fich nicht bloß ftandhaft, fon= 
bern erklärten laut vor dem Volke ihren Unwillen uͤber das 
ihnen zugemufhete Anfinnen. Als aber dennoch einer ihrer 
Genoffen an den Altar trat und opferfe, da übermältigte 
fie der Eifer, und mit einem Streiche warf der Greis den. 
Abtruͤnnigen zu Boden, während feine Söhne und Andere 


1) Die Erflärung der Namen ift zum Theil ſchwierig, für die ' 
Geſchichte aber gewiß ohne Nutzen; denn fie rühren wohl nicht von 
Thatſachen ber. Um wenigften find — ——— ot 
Anfangsbuchſtaben ganzer 9 16 
Rupp, nicht das Kaphı der St 
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in vollem Grimme über den Apellas und feine Helfers⸗ 
helfer herfielen, und fie auf der Stelle niedermachten. 

Das Zeichen zur Empdrung war nunmehr gegeben, 
und fie wuchs durch fehnell verbreitete Anregung in Kurzem 
binlänglich, um ernfte Maßregeln zu wecken. Die Gebirge 
des Mittellanded und die fteilen Felſen, deren Höhlungen 
fichere Schlupfwinkel darboten, füllten fih mit Empoͤrern, 
bie zundchft nichts weiter wollten, ald unbeugfam widerſte⸗ 
ben. Philipp rüdte gegen einen, aus ungefähr taufend 
Menfchen beftehenden Haufen aus. Da feine gütlichen Zus 
‚reben nichts halfen, fo erwartete er den Sabbath und er: 
ſchlug tie Wehrlofen. Entſetzt über Died neue Unglüd, 
erflärte Mathathia, daß fernerhin au am Sabbath 
gekämpft werben follte. Er zog fich immer fiefer ind Ge 
birge, wo fich ein Kleines Heer von tapfern Vertheidigern ”) 
der Religion um ihn fammelte. Won der Nothwehr fchritt 
man nunmehr zum Angriff. inzelne Schaaren brachen 
hervor, drangen in die Städte und Dörfer, fchlugen bie 
Verfolger zurüc, toͤdteten die Abtrännigen, warfen bie heid⸗ 
nifchen Altäre um, befchnitten die noch unbefchnittenen Kine, 
ber, und drangen auf fchleunige Wieberherftelung des Sy: 
nagogenbienfted. Wenige noch gereftete Eremplare ber Ge- 
feßrollen wurden abgefchrieben, und es verbreitete fich wie: 
ber ber Gebrauch, daraus Hffentlich vorzulefen. Es fcheint 
als ob während der Zeit, bis man wieder brauchbare Ge- 
feßrollen hatte, (denn die meiften waren, wo nicht vernich- 
tet, durch eingemalte Gößenbilder verunreinigt,) man fich da⸗ 
mit begnügte, den an jedem Sabbath vorzulefenden Stuͤcken 
bed Geſetzbuches dem Inhalte nach .entfprechende Stuͤcke 
aus den Propheten zu lefen, wovon ber Gebrauch nach⸗ 
mald herrührte und fich erhielt, ſtets nach den Gefeß = Abs 


1) Die Bulgata fagte: Haffidder, d. i. Fromme, Begeiſterte, 
welche eine firengere Regel befolgten. Der Zert Maccab. I. 2. 42, 
und Syrer haben ed nicht. Inde dürften die mit der Vulgata uͤber⸗ 
einftimmenden Handfchriften wohl richtiger fein, weil dadurch das 
evayayn ſich befier rechtfertigt, 


19. 


fchnitten auch noch diefe Stüde aus den Propheten abzu—⸗ 
leſen, welche Haphtaroth (Schlußlegenden) genannt werden, 
Wenige Monden nach dem gluͤcklichen Anfange ber 
Empoͤrung ftarb der hochherzige Greis, allgemein betrauert. 166. 
Seinem legten Willen zufolge übernahm Juda, deffen 
Loͤwenmuth ihm zu großen Thaten beftimmte, bie Anführung 
feiner Kleinen Schaar. Mehrere Heine Städte waren bereits 
wieder gewonnen, Ju da befeftigte fie, und ſtaͤrkte burch die 
Zuverſicht eines dauernden Widerſtandes auch die Zaghaften. 
Der Statthalter von Naplus, Apollonius, ward 
das erfie Opfer der verzweifelt Kaͤmpfenden. Er war kaum 
ausgeruͤckt, als Juda auf ihn hin zog, feine Truppen nie— 
dermetzelte und ihn ſelbſt erſchlug. Das Schwert blieb 
ſtets in der Hand des jungen Helden. Ermuthigt durch 
dieſen Sieg, ſah er unerſchrocken bald. einen andern Feld— 
herrn aus Edlefgrien, Seron, mit größerem Heere ans 
rücen. Yuf den Anhöhen, die Beth-⸗Horon beherrfchen, tras 
fen ſie an einander, der Syrifche Feldhert verlor fein Reben 
in der Schlacht, die Feinde erlitfen eine große Niederlage, 
und bie Uebrigen flohen abwaͤrts in die Wohnfige ber Philiſter. 
Der Bericht von diefen Unfällen reiste den Zorn des all⸗ 
äufichern Königs aufs Aeußerſte. Seine uͤbergroße Freigebigkeit 
and zugleich fchlechte Verwaltung hatten indeß feinen Schatz 
erfchöpft, und die nördlichen und öftlichen Völker hatten 
ebenfalls ihre ZTributzahlung eingeftellt, und machten Miene 
ſich dem drüdenden Joch der Syter zu entfchlagen, Geine 
Verlegenheit erhöhete feine Wuth. Er befchloß, feine Kräfte 
zu theilen. Während er felbft nach Norden ſich wendete, 
übergab er feinem Lieblinge Ly ſia s bie Sorge für die Länder 
vom Euphrat bis Aegypten hin, mit dem Befehle, die Ju— 
ben gänzlich zu verfilgen und fremde Coloniften in Judaͤa 
anzuſiedeln. Lyſias mählte hierauf drei Feldherren, den 
Ptolomaͤus Macro, Statthalter von Cölefyrien, Ni— 
kanor und Gorgias. Die Iettern Beiden zogen mit 
20000 Mann aus, und bald rüdte Ptolomäus mit einem 
andern Heere nach. in Heer von und 





164, 
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eigene Bildung, da ſie die Verdienſte ihres Anfuͤhrers nicht 
verkennt, aber auch nicht deshalb ausſchweift, und ihn für 
einen Gottgefanbten, einen Propheten und vergleichen ausgiebt. 

Die überrafchenben Erfolge befchloß Juba durch Aus⸗ 
führung einer kühnern That, welche allen Siegen bie Krone 
aufſetzte. Während er Bethfur befefligte, un von Seiten 
der feinblich gefinnten Idumaͤer ficher zu fein, zog er mit 
feinen Brüdern und beften Xruppen in die Hauptflabt, um 
den Tempeldienſt wieder zu verrichten und völlig herzuſtel⸗ 
len. Der Anblid der Zerfidrung und der Verwuͤſtung im 
Tempelvorhofe, wo bie Priefterfammern an ber ‘Halle in 
Aſche lagen, auf dem Hofe wildes Gefträuch wuchs, und 
bed leeren Tempels, den die Heiden entweiht hatten, ver 
feßte die Dienge in kurze Trauer, Hierauf warb Hand and 
Werk gelegt. Die Feſtung der Syrer auf der Anhöhe ges 
genüber warb von füchtigen Kriegern umftellt, bie jeben 
Ausfall zuruͤckwieſen, und eine flarfe Schutzmauer erhob fich 
bald dem Tempel gegenüber am Zion Hin, fo daß die Arbei- 
ter nicht gefldrt wurden. Won der Beute wurden bie gol- 
denen Geräthe wieberhergeftellt, während die Priefter den 
Tempel und die Vorhöfe reinigten, und alles wieder zum 
Gottesdienſt einrichtefen. Nachdem alles beendet war, feierte 
man dad Einweihungsfeft vom 2öften Caslev (des 
Wintermonated) an mit Opfern, Gefängen und Danfgebes 
ten, 8 Tage hinter einander. Seitdem ift died ein bleibens 
bes Feft der Juden, welches durch dffentliche Erleuchtung 
aller Käufer begangen wird, Uebrigens ſchmuͤckte man bie 
Vorhoͤfe ded Tempeld mit den SGiegegzeichen, Fahnen und 
Schilden. Mit der Errichtung ber Thore, der Priefterfams 
mern und andern dußern Bedarfs, fo wie mit ber Befeſti⸗ 
gung bes Zion= Berges, ward fortgefahren, | 

Als Die Kunde von diefen Vorkehrungen Ju da's fich 
verbreitete, entwidelten fich neue Kämpfe, denn in vielen Ges 


‚genden tödteten die Syrer ihre friedlichen Juͤdiſchen Bewoh⸗ 


ner, und es fammelten ſich abermald auf Anſtiften des 
Gorgias einzelne Heere zum Angriff auf Judaͤa. Allein 
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der Held kam ihnen mit raſcher Umſicht zuvor. Er that 
einen gluͤcklichen Einfall ins Gebiet der Idumaͤer, wo Gor⸗ 
gias das Volk aufgereizt hatte, Durch ſchleuniges Vor⸗ 164. 
ruͤcken verhinderte er die Voͤlker ſich zu ſammeln, und ihre 
Thuͤrme und Waffenplaͤtze lagen bald in Aſche. Dann wandte 
er ſich ſogleich nach den Laͤndern jenſeit des Jordan, er— 
oberte Zaafer, und hatte fo auch dort einen feſten Punkt, 
Timotheus griff ihn abermald an, erlitt aber, troß der 
Ueberzahl feiner Mannfchaft, eine gähzliche Niederlage *). — 
In Gilead war unferdeg ber Aufftand gegen die Juden 
wuͤthender ausgebrochen; gegen 1000 waren gefangen 
fortgeführt, und die Webrigen Hatten ſich in eine Feſtung 
Dathena geworfen, von mo aus fie den Juda um 
Entfa baten. Gleichzeitig erfehienen Schredensboten aus 
dem Norden, wo bie Bewohner von Ptolomais, Thrus 
und Sydon ebenfalls ſich rüfteten, und gegen bie Juden 
im füblichen Galilia zogen. — Ein Kriegsrath ward ges 
halten. Juda übernahm abermals, und in Begleitung 
feines Bruderd Jonathan, den Feldzug gegen Gilend mit 
800 Mann; Simon erhielt 3000 Mann zum Feldzuge 
gegen Galilaͤn; Joſe ph und Afarjah, zwei andere Haupt— 
Teute, blieben zum Schutze Judaͤa's zuruͤck. Juda befahl 
diefen, fich in keinen Kampf einzulaffen, und ſich nur vers 
theidigend zu verhalten, 

Ju da nahm feinen Weg durch die nabathäifchen Nomas 
ben, bie ihm befreundet waren, erfuhr dort, wie bedrängt alle 
Jůdiſchen Bewohner der Städte biefer Segenben wären, und das 

Timotheus fchon Anftalten mache, Dathema mit Sturm 
zu nehmen. Sogleich eilte er vorwärts, nahm Boffora 
ein, und befreite bie Gefangenen, und zog die ganze Nacht 
auf Dathema zw Am Morgen ſah er die Feinde eben hr 
den Sturm beginnen, Da rief er: « Brüder! zum Kampfel» 
und mit furchtbarem Gefchtei, und unfer dem Kärm ber 

1) U. Macc. X. 2438, ift nicht klar, und erzählt Unvereinba- 


res. Co aud XII, wo alle Orbnung der Thatſachen feblt. Bas 
dort der Zeit nach zerriffen ift, gehört offenbar zufammen, 
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Poſaunen griff er die nichts ahnenden Feinde an. Der Name 
Makkabi verbreitete Schrecken und. Augſt. Das ganze 
‚Heer des Timotheus ward geſchlagen. Alle feſten Plaͤtze 
fielen in Juda's Gewalt. — Er benutzte eiligſt dieſen Sieg, 
ſandte zwei Hauptleute, Doſitheus und Soſipater, 
ſich mehrerer feſten Plaͤtze im Lande Tob (oͤſtlich) zu be— 
mächtigen, während er ſelbſt dem Timotheus, melcher, 
unterftügt von Arabifchen Miethlingen, fich unweit Kar— 
nain beiRaphna am Jabbokfluſſe fammelte, auf den Fuß 
folgte. Eine Schlacht erfolgte durch die Kühnheit bes Juda, 
welcher über den Fluß fegte, und Timotheus mußte flie- 
hen. Er ward fogar zum Gefangenen gemacht, und rettete 
feine Freiheit nur durch Ruͤckgabe vieler, noch gefangenen 
Juden. Unterdeß nahm Juda auch Karnain, den Waf- 
fenplaß de8 Timoth eus, wo er den Tempel der Atarz 
gath Cmwahrfcheinlich der Aftarte) mit allen dorthin geflüch- 
teten Kriegern den Flammen übergab. Die meiften Feftungs- 
werke fchleifte er. Die Juͤdiſchen Bewohner nahm er alle 
mit nach Judaͤa. Auf dem Marſche durch die Felsgegend, 
um. Scythopolis gegenäber den Jordan zu paffizen, 
mußte er durch Ephron, eine von Lyfias’ Truppen bes 
feßten Zeftung. Da ihm der Durchzug verweigert ward, fo 
nahm er auch biefe mit Sturm, fohleifte die Werfe, und 
kehrte dann mit der fiegedtrunfenen Menge über Bethfan 
(d. i. Scythopolis) nach Jeruſalem zuruͤck. 

Eben fo gluͤcklich vollführte Simon fein Unternehmen, 
Nachdem er die feindlichen Haufen uͤberall verdrängt, und bis 
an. bie Thore von Pfolemais die Feinde zuruͤckgeworfen hatte, 
nahm er die ganze Südifche Bevoͤllerung mit in die Nähe der 
Hauptſtadt, und ließ fie die veroͤdeten Gegenden anbauen. 

Die beiden zurädgelaffenen Hauptleute, Joſe ph und 
Afariah, hätten aber faft all diefe Erfolge durch ihre 
Kampfluft vernichtet, wäre nicht Ju da zur rechten Zeit 
heimgefehrt. Sie hatten, dem ausbrücdlichen Befehle des 
oberften Felbheren zuwider, einen Feldzug gegen Iamnia 
unfernommen, und waren von Gorgias mit einem Ver⸗ 


* 
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luſte son 2000 Mann zuruͤckgeſchlagen worden. Juda eilte, 
die Schmach zu rächen, eroberte das von Idumaͤern befeiste 
Hebron, und ficherte fo die Suͤdſeite. Ein Verſuch, ins 
Gebiet der Samaritaner einzufallen, mißlang, wie es ſcheint 
durch die unuͤberlegte Kühnheit mehrerer Priefter *), die zu 
eilig vorbrangen, und ihr Leben einbüßten, worauf Juda 
fih nach Azotus wandte und die Stadt plünderte, Dann 
kam er wieder nach Judaͤa zuruͤck. 


- 4. 
Fortfegung des Krieges. 

Bisher war Juda faft überall ſiegreich geweſen. Harte 163, 
Präfungen ftanden ihm bevor, Die Nachricht won dem 
Tode des Syriſchen Königs feheint ihn mit der Hoffnung 
erfüllt zu haben, die Juden bald gänzlich vom Syriſchen 
Joche befreien zu Finnen, da ein Knabe, Eupator, ben 
Thron beftiegen hatte, Er befchloß, die Feftung in Jerufas 
lem zu nehmen, Eine förmliche Belagerung ward untere 
nommen Die Syrer und Juden in ber Feftung fahen ihren 
Untergang vor Augen, dafern fie nicht Entfaß erlangten. 
Einige Juden viethen zu einem Scheinausfall, um babei zu 
entfommen und fich nach Antiochien zu begeben. Der Anz 
ſchlag gelang. Der König ward bewogen, einen abermalis 
gen Feldzug gegen Jeruſalem zu unternehmen. Er felbft 
30g mit Lyſias und feinen beften Truppen herab ins Idu— 
möifche Gebiet. Sein Heer wird auf 100000 Mann zu 
Fuß, 20000 zu Roß, 32 Elephanten, — ohne Zweifel ſtark 
übertrieben — angegeben. Der erfte Angriff geſchah auf Bet h⸗ 
fur Juda eilte zum Entſatz herbei. in Ueberfall ver— 
ſchaffte ihm einen Eurzen Vortheil. Als aber die Syrer fich 
in Schlachtorbnung ftellten, und Juda den offenen Kampf 
verfuchte, mußte ex bie Ueberlegenheit der Syrer hart em⸗ 
pfinden, und zog fich nach Zerufalem zuruͤck. Bethfur 
ſah fich bald genöthigt zu unferhandeln, und ergab fich end» 





1) 1. Dare, V. 67, 
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lich auf gute Bedingungen. In ber Schlacht .hatte Abrigend 
Juda feinen Bruder Eleafar verloren. Diefer wollte 


‚nämlich durch einen Fühnen Streich, mit feinem Tode bem 


Bruder den Sieg verfchaffen. Er hielt einen fattlich aus⸗ 
geräfteten Elephanten für den worauf der König faß, und 
focht fich bis zu dieſem Elephanten hin, unter deffen Beine 
ee kroch, und den er dann von unten erfladh. Der fallende 
Elephant töbtete mit feiner Maffe den unbefonnenen Helden. 

Der Fall von Bethfur öffnete die Straße nach Jeru⸗ 
falem; bald belagerte das Spyrifche Heer ben Tempelberg, 
wo Juda ſich vertheidigte. Nur ein Zufall Eonnte ihn aus 


‚ dem unvermeiblichen Verderben retten. Diefer trat ein. Der 


162, 


König erhielt die unerwartete Nachricht, daß Philipp, ein 
Freund des verflorbenen und Mitvormund des jeßigen Ks 
niges, fich der Abweſenheit des Kettern bedient hatte, um 
ben Thron an fich zu reißen. Lyſias rieth zum Frieben 
mit den Juden. Man Fam leicht überein. Die Juden 
fehrouren dem Syrer Treue, und erhielten von ihm Weli- 
giongfreiheit und Belaffung aller Feflungen in dem vorge 
fundenen Zuflande. . Allein dad Letztere brach er fogleich, 
indem er die Schußmauern gegen ben Tempel zu nieber: 
zeißen ließ. Doch zeigte Lyſias jebenfalld die Abficht, 
einen bauernden Frieden zu begründen, indem er den von 
neuem zu Unruhen rathenden Menelaus ber Strafe ber 
HeiligtHums Verlegung überlieferte. Die Sprifche Krone 


machte indeg von ihrem herkömmlichen Rechte, einen Hohen- 


Priefter zu ernennen, Gebrauch, und ertheilte das Amt dem 
Priefter Alkim, einem Freunde bed Griechenthums. Allein 
ehe diefer noch fein Amt antreten Eonnte, betrat Demes 
frius Soter, aus Rom kommend, fein Syrifches, hei⸗ 
mathliched Land, und gewann bedeutenden Anhang. In 
Furzer Zeit warb er ald König anerkannt, und die Ermor- 
dung des Eupator und bes £yfias ficherte ihm den Beſitz 
feiner Krone. Alkim wandte fich, im Einverfländnig mit 
vielen ausgewanderten Juden, an den König, und bat um 
entſcheidende Maßregeln :gegen die Eriegerifche Herrſchaft des 
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Zuba, bie dem ganzen Judenſtaate verberblich fe. Demes 
trius gab ihm Gehör, und fandte mit ihm feinen Freund 
Bacchides, bisherigen Statthalter einer Provinz am Eu— 
phrat, von einem anfehnlichen Heere unterſtuͤtzt. Anfangs 
verfuchte man, den Iuda durch Liſt zu fangen. Alkim 
flößte fogar den Frommen, welchen es um Wiederher— 
fellung des Gottesdienftes mehr ald um Freiheit vom Sy— 
zer zu thun war, Zutrauen ein. Gegen 60 berfelben bega= 
ben fich zu ihm; allein fie fanden dort den Tod, und die— 
fer Verrath zeigte allen Webrigen, weß Geiftes Alkim fe. 
Indeß rüdte Bacchides in Jerufalem ein, lieg dem Alfim 
hinlängliche Truppen, und kehrte zuruͤck. Jetzt begann ber 
Bürgerkrieg und ward von beiden Seiten mit Erbitferung 
geführt. Anfangs gewann Alkim Vortheile, bald aber fiegte 
Juda. Alkim Eonnte ſich nicht halten, und begab fich 
wieber zum Könige, um Beiftand zu erlangen, Der König 
entſchloß fich, den frühen Bekaͤmpfer ber Juden, Nikanor, 
wieder nach Zudäa zu fenden, Bekannt mit dem Geifte des 
Zuda, glaubte diefer Feldherr durch Freundfchaftsbezeiguns 
gen leichter, ald durch die Waffen fein Ziel zw erreichen, Er 
rüdte mit wenigen, Truppen in Jeruſalem ein, lud ben 
Juda und beffen Brüder freundlich zu fich, um fich mit 
ihm felbft zu verftändigen. Juda folgte feiner Aufforde- 
zung, obwohl mit erforberlicher Vorficht; denn ftatt ihn ges 
fangen zu nehmen, umarmte ihn Nikanor und gab ihm 
die berubigendften DVerficherungen. Da aber Ju da bald 
die feindlichen Truppen’ wachfen fah, und das Einverftänd- 
niß derfelben mit Alkim wahrnehmen mußte, fo fchlug er 
alle weitern Unterhandlungen aus, und bereitete fich zum 
Kampfe vor, Bei Capharfalama*) trafen die beiden Heere 
einander, Es afolgte eine blutige Schlacht, in weiber 







1) Das Dorf Salem it ohne Zweifel in. der Nähe Ierufalems 
zu ſuchen. Die Gefchichte diefer Schlacht und, ihrer Folgen i 
Sof. Ant, XI. 10, und in Maccab, I. VIL und UI. XIV. 
verworren, teibirfpredieh und verfaſcht dargeſel — Wir haben 
nur das Wahrfcheintiche daraus entnommen" 
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Nikanor 5000 Mann eingebüßt Haben foll. ebenfalls 
räumte er das Feld und zog ſich nach Jeruſalem zuric, 
wo er, ben Tempel befuchend, den Prieſtern mit Der Zer= 
fiörung des Tempels drohete, wofern ihm nicht Ju da aus 
geliefert würde, der, wie es ſcheint, ihm nachruͤckte, aber 
aus. Beforgniß vor Verrath fich wieder in die an Samaria 
grängenden Berge zuruͤckzog. Dort fuchte Nitanor ihn 
abermals auf, und bei Beth-Horon, wo neue Syriſche 
Truppen zu ihm fließen, griff er den nur von 3000 Dann 
begleiteten Jud a an, warb aber gefchlagen und fiel felbft im 
Kampfe. Sein Tod zerſtreuete die Syrer, bie von ben 
Dorfbewohnern auf der Flucht niedergemegelt wurden. Juda 
kehrte freudig zuruͤck und ließ den Kopf und die rechte Hand 
Nikanors in Jerufalem ausftellen. Der Tag, ed war ber 
dreizehnte Abar, alfo ein Tag vor dem Purimfefte, warb 
zum Volksfeſte Über dieſen Sieg eingeſetzt. Es iſi indeß 
Feine. Spur von einer ſpaͤtern Siegesfeier dieſes Tages vor— 
handen; er blieb vielmehr ein Faſttag zum Andenken der 
Eſther. 
Juda ſah nun wohl, daß von Seiten der Syrer kein 
Heil zu erwarten ſtand. Er beſchloß, fein Volk unter bie 
Dbhut der Römer zu fielen, von denen das Schickſal 
Syriens und Aegyptens bereits feit faft einem halben Jahrz 
. hundert abhing. Er fandte zu diefem Ende Jaſon, den 
+ Sohn Eleazars, und Eupolemug, ben Sohn Johannes, nach 
Rom, um mit dem Senate wegen eined Bündniffes zu un—⸗ 
terhandeln. Es follen die Gefandten hierin glücklich gewe— 
fen fein, und mit den Römern ein Schuß» und Truß-Bünd- 
niß erlangt haben. Allein da barin nicht, gefagt wird, in 
welchem Verhaͤltniſſe die Juden zu den Syrern, welche ihre 
Oberherren noch blieben, betrachtet würden; da ferner eine 
wirkliche Einmifchung der Römer in bie folgenden Kriege 
gegen die Syrer nicht wahrgenommen wird; und ba endlich 


bie Sache nur hoͤchſt unbeftimmt, wie vom KHörenfagen | 
zählt wirb, nicht einmal von Vorkehrungen zur völligen i 
freiung vom Syrerjoche ober fonftigen nothwendigen - 
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beim Empfange ber angeblich auf kupferne Tafeln eingegra—⸗ 
benen Abſchlußbedingungen der Roͤmer, irgend die Rede iſt, 
ſo unterliegt der Inhalt großem Zweifel, wofern man nicht 
anzunehmen hat, daß die Zuſicherungen der Roͤmer erſt ſpaͤt, 
nach gänzlicher Vertreibung der Syrer aus Judaͤa, ange 
langt feien *). 
— Während Juda diefe Schritte zum Wohl feines Vol-⸗ 
kes that,grücte fein Rebensziel näher, und bald ſollte das 
ungluͤckliche Volk auch diefes wackern Helden fich beraubt 
fehen. Demetrius, enfrüftet uͤbet die Niederlage des 
Nikanor, fandte mit Alfim den Bacchides, an ber 
ESpitze feiner beften Krieger, nach Ju daͤa. Raſch zog dies 
Heer, 20000 Dann zu Fuß und 2000 zu Roß, durch Ga— 
llaͤa, wo eine Menge in Höhlen gefluͤchteter Juden niebers 
gemetzelt wurde, bis vor Jeruſalem. Bon da ließ er fein 
Deer gegen Juda, der in Elaſa (vielleicht richtiger Adaſa, 
einem Orte, wo er fchon früher fein Lager gehabt hatte,) 
ER fü ch aufhielt, ausrüden. Die Ordnung und große Zahl des 
Syriſchen Heeres verbreitete allgemeines Schrecken. Juda 
ſah von ſeinen dreitauſend Mann ſich meiſt verlaſſen, uͤber 
zwei Drittel derſelben entflohen; nur etwa 800 blieben, 
entſchloſſen mit ihm alle Gefahren zu theilen. Da ruͤckte 
das Syriſche Heer aus: Schleuderer und Schuͤtzen voran, 
der Phalanx folgte alsdann, mit Bacchides am rech— 
ten Flügel, zw beiden Seiten ſchuͤtzte die Neiterei das 
Heer. Juda fah nur die Flucht als Mittel fich und die 
Seinen zu retten, Er wählte den Tod. Nach einer kurzen 
Anrede drang feine Schaar in den feindlichen Phalanı ein; 
dem Loͤwenmuthe des Verzweifelten mußte ber Syrer weis 
chen, und ber Kampf zog fich auf der Straße nach Azot 
hin bis an die Grenze. ‚Allein die Syrifchen Flügel fchlofe 
ſen Hinter den Zuden an einander, und nun war alles ver 
Toren. Juda endete im Kampfe feine: ruhmvolle Laufbahn. 
1 Mir fcheint die ganze Darſtellung fabelhaft, oder hoͤchſtens 
‚darauf hinauszulaufen, daß Juda die Nömer um Verwendung beim 
Syriſchen Hof erfucht habe, vons auch wohl gewährt fein mag 
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Nur wenige enffamen. Sein Tod war das Ziel bes Feld⸗ 
zuges gewefen, ber nunmehr als beendigt angefehen warb, 
Jonathan und Simon, feine Brüder, beftatteten feine 
Reſte in Modein, ber väterlichen Grabftätte, 

Das ganze Leben Juda's iſt durch die Gefchichte fei- 
ner Kämpfe gegeben. Freiheit vom Sprifchen Webermuthe, 
nicht eigentlich won Syriſcher Herrfchaft, war fein Ziel, Zu: 
verficht belebte feinen Muth. Mad er leiftete, übegtraf feine 
äußern Mittel, und er zeigte, was felbft Unerfahrenheit 


durch Begeifterung vermag. Allein fallen mußte er bei bem 
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großen Zwieſpalt in dem Volke felbft, und bei ber entfchie: 
denen Uebermacht der Syrer. Sein Beiſpiel genügte aber, 
um dad Volk zum Theil auf etwas Höhered Hinzumeifen, 
als die Griechifche Verweichlichung an Lebensfreuden darbot, 
und baffelbe zur Ausdauer in argen Drangfalen zu flärfen. 

Uebrigens war Alfim die ganze Zeit hindurch Hoher: 
Priefter gewefen, und man fah alle, bie nicht unmittelbar 
am Kampfe Theil nahmen, für Freunde der Syrifchen Herr: 
fchaft an. Daher war nach dem Tode Juda's im Gan- 
zen das Vol ruhig. Alfim blieb bei feinem Amte; Bac⸗ 
chides aber ließ alle dazu geeigneten Orte ſtark befeftigen, 
und legte Beſatzungen in Jericho, Bethſur, Emmaus, 
Beth⸗Horon, Bethel, Thimna und andere Bergflecken. In 
die Feſtung von Jeruſalem legte er die vornehmſten Juͤng⸗ 
linge als Geiſeln. Der Aufruhr der Unzufriedenen dauerte 
nur noch in einzelnen Gegenden fort, vielleicht nur noch 
durch die Bruͤder des Juda genaͤhrt. 


5. 
Fortſetzung des Krieges. Jonathan und 
Simon. 

Bacchides glaubte aber gegen die ſchwachen Reſte 
der Empoͤrung Gewalt und Strenge anwenden zu muͤſſen, 
obwohl die herrſchende Hungersnoth bereits die meiſten An⸗ 
haͤnger derſelben wieder unter die Fahne der Syrer zuruͤck⸗ 
brachte. Gerade durch harte Beſtrafung und Verhoͤhnung 
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der einzelnen Empoͤter, die man noch auffing, ſchuͤtte er das 
Feuer von neuem. Man ſammelte ſich wieder zum Wider⸗ 
ſtande, und Jonathan ſtellte ſich an die Spitze der Em— 
poͤrung. Um dem Bacchides jeden Ueberfall zu erſchwe— 
ren, lehnte ex fich mit feiner Heinen leicht beweglichen Schaar 
an ven Jordan, norböftlich von Jerufalem, da wo ein gro⸗ 
Fer Sumpf, nach Thakoa zu, feinen Aufenthalt faft unzu— 
gänglich machte. Alles bewegliche Eigenthum feiner Kaͤm⸗ 
pfer ſandte er unter Anführung feines Bruders Fohanan 
zu den Nabathäern hinuͤber, um fie diefen nomabifchen 
Freunden in Verwahrung zu geben; allein die Jam brier, 
eine Horde Araber aus Medaba, überfielen ben Johanan, 
erſchlugen ihn und feine Leute, und führten die Sachen ab. Da= 
fuͤr erfehlugen Jonathan und Simon einen Trupp vorneh⸗ 
mer Leute aus Medaba, welche bald nachher herüber kamen, 
und eine Braut aus dem dieffeitigen Jorbanlande abholten, 
and pländerten deren Koftbarfeiten. Solche Gemaltthaten 
zu firafen oder ähnliche zu verhuͤten, befchloß Bacchides, 
die Meuterer am Sabbath anzugreifen. Er gewann bie 
ſchmalen Zugänge, und man warb Handgemein. Jonathan 
gab Befehl zur, tapferften Gegenwehr, die dem Bacchides 
1000 Dann gefoftet haben foll; ja fein Schwert bedrohete 
ſchon das Haupt des Bacchides felbft, der indeß zuräd- 
wich, Zuleßt fprang Jonathan in ben Jordan und ſchwamm 
durch, feine Mannfchaft folgte ihm, Die Feinde kehrten 
nach Jeruſalem zuruͤck. 
J Da man nun von Seiten der Widerſtrebenden nichts 150. 
weiter zu beſorgen hatte, ſchritt Alkim zu Neuerungen im 
Sinne der Griechen. Namentlich ließ er die Scheidewand, 
welche ben Tempelvorhof theilte, um die Fremden von 
Israeliten zu ſondern, (denn nur dieſe durften in den innern 
Tempel eingehn) niederreißen. Er wuͤrde hierin wohl noch 
weiter gegangen ſein, haͤtte nicht ein Schlagfluß und der 
bald darauf erfolgte Tod ſeinem Wirken ein Ende gemacht. 
Bacchides, welcher eigentlich nur zu Alkim's Schutze 
ba geblieben war, verließ jegt Jeruſalem, und reifte nah 
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Antiochien. E83 ift bemerkendwerth, daß Fein neuer Hoher: 
Priefter für Alkim eingefegt ward, und daß man ‘auch von 
Antiochien aus Feinen verlangte Der Grund bavon lag 
wohl in dem politifchen Verhältniffe des. Demetrius, 
welcher jeßt größere Sorgen hatte, nämlich feine Anerken⸗ 
nung bei den Römern zu erwirken. 

Eine Ruhe von zweijähriger Dauer geflattete Dem Jo⸗ 
nathan Raum, fich zu erholen und neue Kämpfer an fich 
zu ziehen. Er warf fich in eine kleine Feftung, Bethbafi, 
oder nach Andern Bethalaga genannt (wahrfcheinlich auf 
einem ber Zelfen in ber Gegend von Jericho). Die beiden 
Brüder baueten den in Trümmer liegenden Ort wieder af, 
und diefer warb der Sammelplaß aller Unzufriedenen. Die 
Geduld der Griechenfreunde wurbe bald erfchöpft; fie ver 
banden fich heimlich zu einem plößlichen Ueberfall, und zur 
Vernichtung ber Empoͤrer. Bacchides warb für den Plan 
gewonnen, und Fam zuruͤck. Er willigte barein, feine ver 
fehiedenen Befaßungen plößlich zufammenzuziehen, um ben 
Fampfluftigen Brüdern an einen Tage alle Hilfäquellen ab- 
zufchneiden, und ihre Feſtung mit Sturm zu nehmen; allein 
bie wachſamen Brüder entdedten ben Anſchlag. Funfzig 
ber Berfehwornen fielen in ihre Hände, und wurben nieder: 
gemacht. Bacchides ſchritt Daher rafcher and Merk, und 
begann die Brüder zu belagern. Jonathan aber, ganz 
von dem Geiſte Juda's befeelt, ließ feinen Bruder in ber 
Stadt, und er felbft machte glüdliche Streifzüge in ber 
Umgegend. Unterdeß machte Simon Ausfälle und ftedte 
bie Belagerungswerfzesge in Brand. Nach laͤngern, vergebs 
lichen Verfuchen zerfiel Bacchides mit feinen Juͤdiſchen 
Freunden, da er von ihnen nicht gehörig unterſtuͤtzt warb, 
und befchloß, das Unternehmen aufzugeben. Jonathan 
benußte die davon erhaltene Kunde, um dem Bacchides 
einen Vertrag wegen Auswechfelung der Gefangenen anzu⸗ 
bieten. Derfelbe ward gern angenommen, und Bacchidesg 
ſchloß einen Friedensvertrag mit Jonathan. Sein Abzug 

157. verfchaffte diefem wieder volle Freiheit, und Jonathan 
| — er⸗ 
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errichtete eine Regierung für feine Parthei zu Machmas, ' 
die im Laufe der vier folgenden Jahre, von denen die Ge— 153; 
ſchichtſchreiber aus Judaͤa gar nBESSmelbeN fich bedeutend 
verftärft haben muß. 

Die Unruhen. im, Syrifchen "Reiche gaben jet dem 
‚Gange, der Juͤdiſchen Angelegenheiten eine neue, für Jonas 
thans Parthei unerwartet günflige Wendung. Alepander 159, 
Balas, der angebliche Sohn des Antiochus Epipha— 
nes, war, von Nom aus begünftigt, in. Ptolemais ein— 
gerüct, und gegen ‚den fehwelgenden Demetriug gern, anz 
erkannt worden. Er bedrohete bereits Antiochien. Demes 
trius warb aus feinem Rauſche aufgefchredt, und traf 
Vorkehrungen zum Kampfe. Die Befagungen Judaͤa's war 

ren ihm doppelt nöthig, theild zu feiner Verſtaͤrkung, theils 
um zu verhuͤten, daß fie nicht zum Alexander überträten, 
Um jedoch dadurch nicht Zudda einzubüßen, entfchloß er fich 
zur Anerkennung bed ftandhaften Jonathan. Er ließ, an 

ihn fehreiben, und ihn zu. feinem Feldheren in Judaͤa anerfens 
nen, fanbte ihm zugleich Vollmachten, Truppen und Waf— 

fen zu ſammeln, und befahl der Befagung in Jerufalem, bie 
dort befindlichen Geifeln auszuliefern. Jonathan. begab 
ſich fogleich mit feinen. Vollmachten nach. Jerufalem, nahm 
die Geiſeln in Empfang, und gewann durch deren Rüdfehr 
eine große Menge Familienväter. Die Beſatzungen der 
Zeftungen zogen ſchleunigſt ab. Nur Bethfur blieb- in 
den, Händen der Griechen-⸗Juden. Jetzt legte Jonathan 
Hand ans Werk, ließ Jeruſalem wieder anbauen, die Dauer 
am Xempelberge wieder aufrichten, und den Berg. an mit 
Quaderſteinen befeftigen, 

‚Während dieſer Zeit trafen aber Briefe auch on Uer 

xander ein, Diefer bewarb fich ebenfalls um Jonathan's 

> Beiſtand. Er ſandte ihm mit den freundlichſten Worten 
einen Purpurmantel, eine golbene, Krone und die Beftallung 
zum. Hohen» Priefte. Jonathan nahm auch dies ‚an, 
und, betrat zum erſten Male, bas —— 7 
— 2— am u 
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eröffnet fich die Reihe ber Hohen⸗ Priefter aus Has mondi⸗ 
ſchem Gebluͤte. 

Es war augenſcheinlich Jonathans Vortheil, ſich 
auf die Seite Alexanders zu ſchlagen, von welchem er 


152. eine gaͤnzliche Befreiung ſeines Volkes erwarten konnte, als 
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auf die des Demetriug, ber ihm zwar eine Befehlshaber⸗ 
ftelle gegeben, aber von den Laſten des Volkes nichts nach 
gelaffen hatte, und offenbar nach Abwendung ber Gefahren 
den Drud erneuen konnte. Indeß fohwanfte er noch, als 
neue Briefe vom Demetrius anlangten, welche dem Volke 
bebeutende Berfprechungen machten. Alle Laften follen ab: 
genommen werden. Diefe beftanden, wie wir hierbei erfah⸗ 
en, in Kopffteuer, Salzablieferung, einem Drittel der Saa⸗ 
ten, ber Hälfte der Baumfrüchte. Ferner foll Zubda von 
Samaria und Galilaͤga um einen großen Theil vergrößert 
werden, und alles nur unter dem Hohen=Priefter ſtehen. 
Die Feſtung zu Jeruſalem foll nicht wieder von Sprifchen 
Truppen befeßt werden. Alle Gefangenen follen mit ihrem 
Eigentum zurüdtehren. Alle Feiertage follen die Juden 
im ganzen Reiche vom Dienfte befreit fein, fo auch 3 Tage 
vor und nach dem Feſte. 30000 Juden follen im Heere 
dienen, und nad) Verdienſt zu den höchften Aemtern befoͤr⸗ 
bert werden. Außerdem verfprach ber König große Gelb 
zufchäffe zu den Koſten der Verwaltung und als Opfer 
Jonathan verlas dieſe Anerbietungen vor dem Volke; 
allein das Andenken der Bedruͤckungen und Leiden war noch 
zu friſch, als daß ſie mit Demetrius haͤtten Frieden 
ſchließen moͤgen. Jonathan trat daher auf die Seite des 
Alexander. Waͤhrend dieſer Verhandlungen verſtrichen 
faſt zwei Jahre, in denen Jonathan ſich ſehr verſtaͤrkte, 
und Judaͤa wieder zu einigem Anſehen erhob. Der Sieg 
bed Alexander und ber Tob des Demetrius, durch wels 
chen jener leicht den Thron beftieg, ſchien dad Gluͤck des J o⸗ 
nathan zu fichern. Bei ber Feier der Verbindung zwifchen 
Ulerander und der Tochter bed Ptolomaͤus Philomes 
tor, in Ptolemais, war Jonathan, auf Einlabung des Syris 
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fchen Königs, zugegen. Alerander zeichnete ihn beſonders 
aus, ſchenkte ihm einen Purpurmantel und ließ ihn neben ſich 
figen, und ernannte ihn zum beftändigen Feldherrn in Judaͤa. 
Auf die gegen Jonathan von Uebehwollenden erhobenen 
Beſchwerden hörte er nicht, vielmehr ließ er durch Ausruf vers 
bieten, gegen Jonathan Klagen zu führen, Er ward uns ⸗ùU 
ter die Lieblinge de3 Königs gefeht, und war num des Fönigs 
lichen Beiftandes völlig verſichert. 

Wenige Jahre fpäter zeigte er fich diefer Augzeichmng 148, 
würdig, Demetrius, der Sohn des Vorigen, während bes 
Kampfes mit Alerander nach Knidos in Sicherheit ges 
bracht, und dort beffere Zeiten abwartend, benutste jegt die 
Ruhe, in welche Alerander fchwelgend und feinen Lüften 
nachgehend fich einmwiegte, um dem Betrüger den väterlichen 
Thron wieder abzugewinnen. Er fand Cilicien feiner Sache 
ergeben, und eroberte bald den ganzen Landftrich bis an bie 
Gränze Syriens. Für ihn erflärte fi) auch Apolloniug, 
Statthalter von Phönizien und Edlefyrien. Diefer follte Judaͤa 
erobern. Er fandte, nachdem er mit einem zahlreichen Heere 
bis Jamnia vorgeruͤckt war, Eine prahfende Herausforderung am 
Jonathan, dem er den frühern Schimpf, (den unter Des 
metrius veranlaßten Abzug der Befaßungen, wodurch Judaͤa 
frei wurde, che man fich des Beitrittd ded Jonathan 
verfichert hatte,) jetzt zu vergelten verfprach. Jonathan, 
maͤchtig ergriffen von dem hoͤhnenden Ton, zog ſogleich mit 
10000 Mann aus Jeruſalem, ruͤckte hinab auf Joppe, 
und nahm dieſe Feſtung mit Sturm. Apollonius ruͤckte 
mit ſeiner Reiterei vor Azotus, beſetzte die Stadt und 
machte ſich fertig zum Kampfe. Jonathan und Simon 
trafen bald mit ihren Truppen hier ein. Da entfalteten 
Beide, da fie von der Reiterei ſehr belaͤſtigt wurden, bie 
größte Vorficht. Nach einem hartnädigen Kampfe vor der 
Stadt wichen die Syrer und warfen fich auf Azotus. DI 
Brüder zogen ihnen auf dem Fuße nach, und 
tus in Brand. An 8000 Dann Bette bie 








146. 


— 50 — 


Gegend. Selbft Askalon nöthigte er zur Untenwerfung. — 
Diefer Sieg ftellte ihn noch höher in der Gunſt Des Könige, 
Er erhielt von ihm eine goldene Spange, welche nur die 
Prinzen fragen durften. Efron und deffen Gebiet ward 
außerdem zu Judaͤa gefchlagen. 

Unterdeg änderten fich die Berhältniffe in Syrien. 
Konathan benußte fie mit ausnehmender Klugheit. Ale: 
zanbder, in Cilicien gegen bie Empdrer kaͤmpfend, hatte 
feinem vertrauten Ammonius die Verwaltung Syriens 
übergeben, aber gleichzeitig feinen Schwiegervater Polo: 
maͤus um Hilfe gegen den Demetrius erfucht. Der 
Hegypter= König richte demgemäß an der Meeresfüfte Pa: 
läftina’d hinauf, angeblich um Eyrien zu befreien, nach dem 
herrfchenden Gerücht aber, in der Abfiht, Syrien für fi 
zu erobern, wie man daraus, daß er in alle Städte, die er 


berährte, Aegyptiſche Befagungen legte, zu vermuthen be 


rechtigt war. Klagen über Jonathans Thaten und bie 


von ihm angerichteten Berheerungen wurden ihm vorgebracht. 
Er ließ fie unbeachtet und umarmte in Joppe den zu ihm 
floßenden FZonathan freundlichft, ließ fich auch von ihm 
bi8 an den Eleutherus begleiten. Allein in Ptolemais 
ſchon entdeckte der Aegypter einen Unfchlag, den Ammo— 
nius aus Vorſicht auf fein Leben gemacht hatte. Erbit⸗ 
tert hierüber forderte er vom Alexander deſſen Ausliefe⸗ 
rung, und da Ihm dieſe verweigert warb, kehrte fich fein 
Zorn wider Ulerander. Er ließ fogleich feine Tochter 
vom Hofe zurückehren, fagte fie dem Demetriug zu, 
und verfprad) diefem die Krone Syriens. Antiochia Iffs 
nete ihm die Thore, und Ammonius ward vom Wolle 
erſchlagen. Demetrius ward zum Könige ausgerufen. 
Eine entfcheidende Schlacht beendete bald darauf alle Ges 
genmaßregeln Uleranders, ber: nad) Arabien floh, unb 
dorf getddtet ward. Auch Ptolomaͤus Philometor 


farb an einer Wunde. Jonathan hatte alfo mit Demes 


trius allein zu unterhandeln, der nach beendetem Kampfe, 
und nach Ermordung und Vertreibung der noch im Lande 








B — sul — 4 
befindlichen Aegyptiſchen Befagungen, feine Krieger, entließ, 
am fich, gleich feinen Vorgängern, den Genäffen des Friedens 
und Afatifcher Schwelgerei zu ergeben. Jonathan befchloß, 
jeßst die Burg zu Serufalem, wo noch eine kleine Züdifche 
Befagung fich erhielt, und ald Zeichen ber Syrifchen Herrs 
ſchaft wohl da gelaffen war, zu befreien. Er begann eine 
regelmäßige Belagerung und ließ die Mafchinen bereits 
gegen die Mauerwerke fpielen, ald er vom Demetrius 
Befehl erhielt, das Unternehmen einzuftellen, und nach Pto— 
lemais eiligft zu kommen, um fein Betragen zu rechtfertis 
gen. Er reifte.ab, befahl jedoch), die Belagerung ununter— 
brochen fortzufegen. In Begleitung der Aelteften Jeruſa—⸗ 
lems und vieler Priefter traf er in Ptolemais ein. Reiche 
Geſchenke bahnten ihm die Wege zur Königegurft. Aller 
Anklagen ungeachtet erlangte er die Beſtaͤtigung feiner 
Vollmachten und Würden, erfaufte für 300 Talente 
eine fernere Steuerfreiheit” für Judaͤa, feinen Theil Sa— 
maria's (Ephraime, Lydda, Ramathaim) und Galilaͤa's. — 
Die Feftung in Serufalem blieb aber immer noch in bem 
Händen der Sprer und der Griechene Juden, und mie es 
ſcheint, beabfichtigte Demetriug, ihn hinzuhalten. — Che 
nun ein beftimmter Erfolg abzufehen war, entftand eine 145. 
neue. Empörung in Anfiochien gegen ben überaus nach- 
laͤſſigen und tyrannifchen König, gegen welchen man eis 
nen Sohn bed Alexander Balas zu erheben verfuchte, 
Die Empörung der Antiochener nahm überhand, als eben 
Jonathan um Abberufung ber Befakung von Jeru⸗ 
ſalem anſuchte. Demetrius bewilligte in der Verle— 
genheit alles, wofern Jonathan ihm 3000 Mann zur 
Bekaͤmpfung der Meuterei ſenden wollte. Dies geſchah. 
3000 Juden ruͤckten in Antiochien ein. Sie fanden die 
Stadt im wildeſten Aufruhr, weil man alle Einwohner zu 
entwaffnen verſucht hatte. Sie mußten ‚die Empoͤrer ans 
greifen, und thaten zugleich aus Nationalhaß und: aus 
Pflicht alles was in ihren. Doch ward der 
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großen Stadt, bie auch größtentheild dem Feuer erlag, ges 
ftillt. Seinen Zweck aber erreichte auch) Jonathan nicht. 
Der undankbaͤre Tyrann, den Haß durch entfegliches Wuͤ⸗ 
then gegen bie noch vorhandenen Theilnehmer der Unruhen 
aufs Höchfte treibendb, verleugnete auch feine mit Jonas 
than gemachten Verträge, und forderte ſogar die erlaffenen 
Auflagen wieder. 

Mit Freuden fah daher der getäufchte Jonathan bie 


vom Koͤnige der Araber unterſtuͤtzte Parthei des Antiochus 


144. 


Theos, des Sohnes Alexanders, gegen den verhaßten Ty⸗ 
rannen wachſen, und bald ward er von den Abgeordneten 
des neuen Koͤnigs begruͤßt, nachdem Demetrius verdraͤngt 
war. Antiochus beſtaͤtigte ihm alle ſeine fruͤhern Auszeich⸗ 
nungen und Aemter, und ernannte noch dazu den Simon 
zum Heerfuͤhrer der Syriſchen Truppen an ber Geeküfte, 


-von ber Leiter (Bergfiufen) von Tyrus an bid an bie 


Aegyptiſche Graͤnze. Sogleich nach dem Abfchluß der des⸗ 
follfigen Tractate begannen die beiden Brüder ihre Thätig- 
feit für. ben neuen König. Jonathan fanımelte Truppen 
und agirte im Meften, im Norden und im Oſten, um alles 
den Antiochus zu unterwerfen. Die noch vorhandenen 


Truppen bed noch in Seleucia fich haltenden Deme⸗ 


trius fielen zwar in Galilia ein, und trieben den Jona⸗ 
than, dem viele entliefen, bei Nazareth fehr in Die Enge, 
aber er befämpfte mit feinen wenigen Getreuen die Feinde 
gluͤcklich und fehlug fie in die Flucht. Während dies im 
Norden gefchah, nöthigte Simon im Süden Bethfur 
burch lange Belagerung zur Uebergabe und legte eine Be- 
ſatzung hinein. 

Den günfligen Ungenblid benußte nunmehr Jonathan 
in Uebereinſtimmung mit den Nelteften, um eine Geſandt⸗ 
(haft nach Rom und nad) dem damals wieber freien Sparta 
zu fenden, und die beflehenden Verträge zu erneuen. Wir 
haben Grund zu vermuthen, daß dies (wenn ed wahr ift) 
mehr Hoͤflichkeitsbriefe ald Verträge waren, alfo im Gan⸗ 
zen für Die Gefchichte wenig Werth haben, und um fo we⸗ 
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niger, als ſelbſt der Darftelung zufolge nicht einmal vor⸗ 
geblich bie Originale : angeführt werden, — Unterdeß riefen 
ihn die Anhänger. des Demetrius durch drohende Bewe— 
gungen nach dem Norden Bei Emmaus (ober auch wohl . 
Amathus) bereiteten fich die Feinde zu einem nächtlichen 
Ueberfall vor, Jonathan erfuhr deren Abficht, Seine 
guten Vorſichtsmaßregeln erſchreckten die Feinde, die ihre 
Wachtfeuer brennen ließen und fich fchleunigft zuruͤckzogen, fo 
dag Jonathan am folgenden Tage fie Bid an ben Eleus 
therus verfolgend, doch nicht mehr erreichte. Auf der Nüds 
kehr fchlug er noch eine Horde Araber, mit deren Beute er N 
dann bis nad) Damask zog, und fo reinigte er das Land: 
von Feinden Simon hatte gleichzeitig mit den Befagunz 144. 
gen im MWeften zu ämpfen, bie fich für Demetriug zu 
erflären droheten. Joppe mußte er fogar mit Gewalt 
zum Gehorfam bringen. 

‚Hierauf beſchloſſen die Heldenbruͤder in einer zu Jeru⸗ 
falem mit den Volksvertretern gehaltenen Berathung, Je— 
rufalem und befonders den Tempel ſtark zu befeftigen, um 
die Stadt gegen dußere Feinde, den Tempel aber gegen bie 
noch immer aushaltende Befagung ber Feftung zu ſchuͤtzen. 
Die Mauern der Stadt wurden erhöht, bie Stadt ſelbſt 
ausgebaut, und mit einer farfen Mauer von der Feftung 
abgefchnitten, gegen welche man noch einen hohen Wall 
aufwarf, um der Beſatzung jede Verbindung mit der Stadt 
abzufchneiden. Gleichzeitig wurden noch andere Orte im 
Judaͤa befeſtigt und in guten Vertheidigungszuſtand gefeßt“ 

Waͤhrend dies in Judaͤa ins Werk gerichtet ward, reifte 
ein Anſchlag des Syriſchen Verraͤthers Tryphon, welcher 
den gegenwaͤrtigen Koͤnig auf den Thron gebracht hatte, um 
fuͤt ihn regieren zu koͤnnen, jetzt aber ſelbſt nach der Krone 
die Hand ausſtreckte. Er hatte einen bedeutenden Anhang, - 
und viele feiner Truppen, mit denen er die nörblichen Theile 
Palaͤſtina's durchzog, Fannten wahrfcheinlich feine. Abfichten 
nicht. In Bethfan (Scythopolis) ſtieß er auf Jonas 
than, welcher ihm, den Verrath merfend, mit 40000 Dann, 
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wovon wohl die Meiften Freiwillige aus ber Nähe fein 
mochten, entgegenzog. Da. nahm Tryphon den Schein 
ber Freundfchaft an, redete bloß von nöthigen Borfichte- 

“ maßregeln zum allgemeinen Wohle Syriend, und that dem 
‘ S$onathan und, daß er ihm Prolemaid übergeben folle, 
Sonathan ging in die Falle Er entließ feine Truppen 
bis auf 3000, von denen er 2000 in Galilaͤa einruͤcken ließ, 
während. er mit 1000 nach Ptolemaid zog, um biefe 
Feftung damit zu befegen, und dad Commando zu tiber: 
nehmen. Kaum aber in ber Stadf eingetroffen, wurde 
ihnen bie Binde von den Augen genommen. Die !Chore 
wurben gefperrt, die Mannfchaft ohne Schonung nieberge- 
bauen, und Jonathan zum Gefangenen gemacht. Die 
Abrigen 2000 Dann erfuhren noch zeitig genug diefe Schand⸗ 
that, um fich gegen die von Tryphon angefliffeten Ber: 
räther, welche ihnen ein ähnliches Schickſal bereiten follten, 
in Bertheidigungszuftand zu halten, und zogen. dann wohl 
behalten nach Zerufalem zuruͤck, wo bie Trauernachrieht von 
Jonathan Ungluͤck die größte Beflürzung bewirft Hatte. 
Diefer machte aber bald ver. heldenmüthige Simon ein 
Ende. Er eilte nad) Jerufalem, verfammelte das Volk und 
ſprach ihnen Muth zu, worauf er einmäthig zum Anführer 
erwählt ward. Des Tryphon zweideufiged Betragen 
machte ihn ſchwankend, doch beſchloß er jedem Ueberfall 
beffelben Eräftig zu begegnen, bis deffen Abfichfen deutlicher 
hesvorträten. Er fandte den Jonathan ben Abfalom, 
einen fchon früher ausgezeichneten Kriegesheld, ald Comman- 
dant nad) Joppe, und zog einen Theil der dorfigen Be- 
faßung an fi. Genugfam verftärft rüdte er an Die Heer⸗ 
firaße gegen das Meer zu, und beobachtete alle Schritte 
bes Feinde, der jedem Kampfe auswich, wahrfcheinlich um 
erft Nachrichten aus Antiochien abzuwarten. Unterbeß ließ 
er dem Simon fagen, er halte feinen Bruder nur eines 
Ruͤckſtandes wegen gefangen, und fei bereit, ihn für 1000 Ta⸗ 
lente und gegen Ablieferung der Soͤhne beffelben ald Geifeln 
wieder auf freien Fuß zu fielen: Da bied alles unter 
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Koͤniglicher Autorität gefordert ward, fo erfüllte Simon 
diefe Bedingungen, um nicht des Ungehorfams bezuͤchtigt 
zu werden. Jonathan warb aber nicht frei: gegeben; 
vielmehr machte Tryphon Bewegungen mit feiner Reiterei, 
welche die Abſicht zeigten, Jeruſalems Feſtung zu entſetzen, 
und wohl gar die Stadt zu erobern; allein ein ſtarker 
Schneefall verhinderte die Ausfuͤhrung dieſes Vorhabens. 
Tryphon zog ſich nach Gilead zuruͤck, um Winterquartiere 
zu beziehen, und dort erhielt er die erfreuliche Nachricht vom 
Tode des Antiochus, ber auf fein Anſtiften durch ärzte 
liche Hand fein Leben endete. Erfah fomit den Weg zum. 
Throne gebahnt und eilte nach Antiochien, nachdem er den 
unglüdlichen Jonathan hingerichtet hatte. Die Ueberreſte 
diefes Helden wurden in Basfama, einem fonft nicht weis 
ter befannten Drte in Gilead, zur Erbe beftattet, Tief bes 
trübt holte Simon von da die Gebeine feined Bruders, 
und legte fie ind Grab feiner Väter zu Modein. Dort ers 
richtete Simon ein Foftbared Grabmal von weißem Mars 
mor, beſtehend aus einer hohen, oben mit Kriegemafchinen und 
Schiffen befeßten Säulenhalle rund um, in deren Mitte fich 
fieben Pyramiden erhoben, zwei für bie Eltern, fünf für 
die Söhne, von denen nur noch Simon am Reben war. 
Das Ganze lag auf einem hohen Felfen und Fonnte vom 
mittelländifchen Dreere her gefehen werben, wodurch es den 
Schiffern zum Zeichen diente. Died Werk überlebte den 
Fall Zerufalems um mehrere Jahrhunderte. — 

Eine allgemeine Trauer ward um den gefallenen Hel⸗ 
den in Judaͤa gehalten. Er hatte fie verdient. Seine Thas 
ten übertrafen die feines Bruders Ju da, und nur den Hel— 
dentod hatte diefer voraus. Aber dem Jonathan gebührt 
zugleich das Xob der Klugheit und der 'weifen Worficht, 
wahrfcheinlich" auch der — Kriegeskunſt. 


6. 
Fortſetzung des Krieges. Simon als freier Fürft. 


Tryph on hatte ſich des Thrones zu Antiochia bemeis 10; 
ſtert; ————— harrete noch au 








— 506 — 


zu Laodicea. Jener ſandte Geſchenke nach Rom, die an⸗ 
genommen, aber nicht durch Beifall erwiedert wurden, waͤh⸗ 
rend er mit wilder Grauſamkeit die noch ſtarke Parthei ſei⸗ 
nes Widerſachers bekaͤmpfte, und ſie namentlich bei Pto⸗ 
lemais ſchlug. Simon ſtrebte unterdeß feine Herrſchaft 
zu befeſtigen, und ſein Land fuͤr unabhaͤngig zu erklaͤren. 
Zunaͤchſt ſandte er einen Bericht an die Roͤmer, um ſeine 
Nachfolge anzuzeigen und die wechſelſeitige Freundſchaft zu 
ernenen. Daſſelbe geſchah von den gut aufgenommenen 
und mit freundlichen Antwortfchreiben zuruͤckkehrenden Abs 
geordneten auch in Sparta. Unterdeß aber fandte Simon 
an ben wahrfcheinlich bald wieder regierenden Demetrius 
eine Krone und ein Prachtgewand, begleitet von dem Ge⸗ 
fuche um Erlaß aller Abgaben, begründet auf die durch 
Tryphons Pländerungen bewirkte Erſchoͤpfung Der Lan⸗ 
beöfräfte. Don feiner bedrängten Lage aus bewilligte Des 
metrius alles, legte ewiges Stillfchweigen auf alle frühern 
Vergehen oder Ruͤckſtaͤnde, und beftätigte den Juden den 
Beſitz aller in ihrer Gewalt befindlichen Feftungen; auch 
erklärte er fich bereit, Juden mit angefehenen Aemtern in feis 
nem Heere zu bekleiden. — Obwohl nun Simon bierin 
offenbar die Form aufrecht zu halten fich bemühete, fo än« 
derte er doch plößlich feinen Sinn "), Ohne Zweifel brachte 
ihn das Schwanfen des Sprifchen Thrones zu dem Ent: 
ſchluß, fich für unabhängig zu erklären; denn wir erfahren, 
daß dies plößlich gefchah, ohne Feierlichkeit, ohne öffentliche 
Handlung, ohne Einholung einer Genehmigung von ©eiten 
der Sprer oder der Römer. Der Form nach war alfo 
Simpn noch Untertban ded Sprifchen Reiches, in der 
That aber regierte er frei und hatte Niemanden Rechen 
fhaft zu geben. Das Wolf begann fogleich die Jahreszahl 
zu ändern. Es war das 170fte Jahr der Aera der Seleus 
eiden. Bon nun an fehrieb- man: das erfte, zweite, britte 
bed Hohen=Priefterd und Volksfuͤrſten Simon. — Seine 
1) 1. Maccab. XII. und XIV. find hoͤchſt verworren in ber 
“ Ynordnung ber Begebenheiten. Wir haben fle zu orbnen verfucht. 
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Haupfforge war, das Land gehörig zu befeſtigen. Alle 
Feftungen Judaͤa's wurden jetzt ausgebaut , ſtarke Thuͤrme 
angelegt, hehe Mauern herumgezogen, und jeber wichtige 
Dt mit Nahrung, Waffen und Befagung verfehen Gas 
fara, damals noch in den Händen der Fremden, ſchien 
ihm, ald der Schläffel zum Mittelgebirge vom Weften her, 
eine nothiwendig mit Judaͤa zu verbindende Stadt, Er be⸗ 
lagerte fie, und ‘zwang fie durch glücklichen Gebrauch ber 
Maſchinen zur Uebergabe. Simon fehaffte den Goͤtzen- 
dienft fort, legte Juden dahin, und uͤbergab bald nachher 
bad Commando der Stadt und aller Truppen der Umge— 
gend feinem Sohne Jochanan. Auch die Feſtung zu Jes 
ruſalem mußte endlich, da alle Zufuhr fehlte, ſich ergeben. 
Die Befagung bat um freien Abzug, den ihr Simon ge⸗ 
waͤhrte. Am 23ften des ziveiten Syriſchen Monats (Fruͤh⸗ 
jahr), des Jahres nach Simons Regierungsantritte, zog 142. 
er mit klingendem Spiel in bie Feftung ein, unb machte 
den Tag zum jährlichen Fefte. Unfern diefer Spitze bes 
Berges Afra, welche er ganz und gar abtragen ließ, bauete 
ſich Simon ein ſtarkes Schloß auf einem andern Srügel, 
am heiligen Berge, wahrfcheinlich an berfelben —— 
Ede, wo auch nachher eine Burg ſtand 
Alle diefe Unternehmungen und Erfolge verbanfte ei- 
mon der großen im Syriſchen Reiche herrfchenden Verwir— 
rung. Demetrius war nach dem Drient geeilt, um bie 
fiegreichen Parther aus feinen Landen zu drängen, und 
blieb als Gefangener der Feinde. Tryphon hoffte noch 
das Sprifche Reich behalten zu koͤnnen, allein er hatte mit 
dem ächten Königlichen Haufe und deſſen Getreuen einen 
fehweren Stand, und durfte an eine Demüthigung von 
Judaͤa nicht denken — Um aber auch der Form nach als 
felöftftändiger Volksfuͤrſt erkannt zu werden, ſchickte Simon 
eine neue Gefandtfchaft mit einem‘ 1000 Minen werthen 
goldenen Schilde nad) Nom, um vom Senate Schutzbriefe 
zu erlangen. Wirklich erließ der Conſul & Cornelius 
Pifo dergleichen Sendfehreiben an Aegypten, ) 
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gamus, Cappabocien, die Griechifchen Inſeln und fonftigen 
Bundeögenoffen, allen aufgebend, den Hphen=Priefter und 
bad Juͤdiſche Volk nicht zu beläftigen, und ihre efwanigen Ver: 
räther auf Verlangen auszuliefern. Während der Zeit aber 
(denn dies Fonnte erft ein bis zwei Jahre fpäter. gefchehen) 
erhielt Simon aus Rhodus eine Anerfennungsacte mit 
bem Rechte, Münzen mit feinem eigenen Namen zu prägen, 
von Untiohus Sidetes, ded Demetrius Bruder, 
welchem deffen Gemahlin die Krone ‚mit -ihrer Hand antrug, 
und der fich anfchidte, Syrien zu erobern. Bald nachher 
fom er wirklich an, und der größte Theil Syriens erfannte 
ihn als König, Tryphon ſah fich genöthigt nach Dora 
zu flichen, welche Stadt Antiochus zu Rande und zur 


ee belagerte. Hier fließ Simon mit 2000 Mann Hilfs- 


truppen zu ihm, und brachte außerdem Kriegesfteuern mit. 
Aber Antiochus, aufgebracht, daß die Römer die Briefe 
in Betreff Judaͤa's nicht an ihn, fondern an die Regent: 
fchaft feines gefangenen Bruders richteten, (wahrſcheinlich 
nad) Laodicea gefendet,) brach dem Simon bag ihm ge: 
gebene Wort, nahm deſſen Beitritt nicht an, und lieg ihm 
durch feinen Geſandten Athenobius erklären, daß er nicht 
eher Frieden von den Syrern zu hoffen- babe, ' als bis er 
die Spyrifchen Feftungen Joppe, Gaſara und die Höhe 
zu Jeruſalem den Syrern eingerdumt oder für deren Befiß 
500 Talente und für Verheerungen noch einen Schabenerfaß 
von 500 Talenten gezahlt haben würde. Simon erklärte 


ſich hiergegen bereit, für Zoppe und Gafara 100 Ta- 


Iente zu zahlen, aber alle anderweitigen Unfprüche der Syrer 
müffe er als unrechtmäßig zuruͤckweiſen, da die Juden Fein 
fremdes Land in Befiß genommen, vielmehr nur das ihnen 
gewaltſam entriffene wieder erobert hätten. Athenobiug 
antwortete nicht darauf und kehrte zurüd, Antiochus 
beſchloß, die Juden zu befriegen. Während er nach dem 
Hall Dora’8 den Tryphon weiter verfolgte, übergab er 
dad Commando über das Heer an der Meeredfüfte dem 


‚Kendebäugd, mit gemeflenen Befehlen zur Unterwerfung 
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Judaͤa's. Kendebaͤus ſtellte Beobachtungstruppen vor 
Joppe und Jamnia, und griff alsdann, nach Befeſtigung 
einiger Punkte, die Juden im Weſten mehrfach an. Sobald 
die Feindfeligkeiten begonnen hatten, gab Johanan von 
Gafara aus feinem Vater Nachricht davon. Simon, 
ſelbſt ſchon fich ſchwach fühlend, übergab den Oberbefehl 
der Truppen feinen Söhnen Juda und Joch anan, bie 
fogleich mit 20000 Dann Fußvolk ımd einiger Neiterei, 
ausruͤckten. Kaum waren fie vom Gebirge herabgefommen, 
als fie auf die Hauptarmee des Feindes fliegen, Eine blu— 
tige Schlacht erfolgte. Die Syrer wurden völlig gefchlagen. 
Juda erhielt eine Wunde, aber Jochanan verfolgte den 
Feind bis Azotus, und verbrannte dieſe Stadt abermals. 
Dies war dad Ende des Krieges und die Vollendung: ber 
Selbftftändigfeit des Juͤdiſchen Staates, } 
In diefem Staate hatte Simon, obwohl ver überall 
das Volk zu Rathe 509, eine ihm vom Volke ausdrücklich 
gegebene unbefchränfte Herrfchaft. Eine Verfammlung des 
Volkes, beftehend aus der großen Synagoge ") der 
Priefter, den Vornehmſten des Volkes und den Landesaͤlte⸗ 
fien (wahrfcheinlich den Aelteften Jeruſalems) hatte bereits 
im dritten Jahre der Hohen=Priefterfchaft Simons, nach 
Art der Griechen, eine unterm 18ten Elul datirte, öffent 
liche Anerfennungsaete, auf kupferne Tafeln eingegraben, in 
der Vorhalle des Tempels aufgehängt und eine Abſchrift da⸗ 
von in das Archiv gelegt. Zufolge’diefer Acte ernennt die 
Priefterfchaft und das Volk den Sim o n zum Hohen-Priefter 
und Fuͤrſten, und feine Nachfommenfehäft in gerader Linie 
als Nachfolger; giebt ihm das ausfchliegliche Recht Volksver⸗ 
ſammlungen zu berufen, Uber das Heiligthum, das Recht und 
die Waffen und Feftungen zu gebieten ; befiehlt alte fehriftlichen 


1) 1. Maccab. XIV, 27, giebt hier deutlich zu erkennen, daß bie 
alte Einrichtung der großen Synagoge, deren Exiſtenz mit Une 
vecht bezweifelt wird, noch beftand. Der Bolksausfhuß war alſo in 
mer noch geſetzgebend. Bon einem Synedrium ift bisher noch hal 
die Rede. 
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Berhandlungen nach feinen Namen zu batiren, (nämlich im 
wievielten Jahre feiner Regierung,) und verbietet jedem 
Andern Purpur und Soldfpange zu tragen, fo wie überhaupt 
in irgend etwas feinem Befehle oder dem Inhalte dieſer 
Urkunde, bei Strafe des Verraths, zuwiderzuhandeln. 

Diefe Unumfchränftheit behauptete Simon mit weifer 
Maͤßigung. Seine Regierung wir” ungeachtet der Unruhen 
zu den glüdlichiten gezählt. Aber nur wenige Jahre war 
es ihm vergdnnt, feined Glücdes zu genießen, Antiochus 
Sidetes, unvermögend durch Gewalt die Herrfchaft über 
Judaͤa wieder zu erringen, ſchmiedete Ränke, zu deren Aus⸗ 
führung der Schwiegerfohn des Simon, der herrfchfüchtige 
Ptolomaͤus, Sohn bed Abub, verrätherifch die Hand 
bot. Er war Feldherr fir das Gebiet um Jericho, und 
hatte hier feinen Sitz. Als nun Simon nad) wiederherge- 
ftellter Ruhe, in Begleitung feiner Söhne Zuda und Ma: 
thathie, fein Land bereif’te und an allen Orten geeignete 
Einrichtungen traf, worüber einige Jahre vergingen, ward 
er vom Ptolomaͤus auf eins feiner Schlöffer, Duf, zu 
Gaſte eingeladen. Ohne Argwohn begaben fie fich im Sten 
Sahre Simons, im Monat Schebat, dahin. Aber in ber 
Fröhlichkeit des Weines wurden fie vom Ptolomaͤus und 
feinem Hinterhalte überfallen und erfchlagen. Sogleich er: 
ließ er Echreiben an Antiochus, ferner an verfchiedene 
Juͤdiſche Heerführer, um fie zum Verrathe zu bewegen, und 
fondte eine Schaar nach Gaſara, um auch den Jocha⸗ 
nan aus dem Wege zu räumen. Allein Jochanan hörte 
noch vor deren Ankunft fehon die Schredensnachricht, und 
kam ben Berräthern zuvor, die ihre Bereitwilligfeit mit dem 
geben büßten. Dann eilte er nach Jeruſalem, ficherte die 
Stadt und die Treue ber Heerführer und vereitelte die Ans 
fohläge des Ptolomäug, der nach Arabien entfloh. 

So war nun Zubda abermals in tiefe Trauer verfeßt. 
Sie hatten bisher nur gefallene Helden bemeint, jeßt aber 
betrübte fie ber Verluſt ihres wirklichen Befreiers, "ihres 
erfien Regenten, und daneben bie .entfegliche Ausficht, bald 
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wieder dad Sprifche Joch tragen zu müffen. Denn ſchon 
wenige Monate nach diefen Morbauftritten fah man ein 
wohlgeräftetes Syriſches Heer unwiderſtehlich vordringen. 
Johann Hyrkan, (ſo hieß nunmehr der Nachfolger des 
Simon) wagte Feine Schlacht mit einem fo großen Heere, 
fondern erwartete ben Feind in Serufalem, wahrfcheinlich 
auf die vielem zerftreut liegenden Feſtungen vertrauend, die 
öfters Entfag bewirken, ober bed Feindes Kräfte theilen 
Tönnten, Allein Antiochus beachtete die Feftungen nicht 
weiter, da er eine zu große Macht mitbrachte, um Ausfälle 
zu fürchten, und lagerte ſich vor Jeruſalem. An fieben 
wichtigen Punkten fanden feine Truppen. Gegen verzwei⸗ 
felte Ausfälle ließ er die Stadt mit. einem weiten Graben 
umziehen und um benfelben einen hohen Wall aufwerfen. 
Dadurch war der Stadt alle Zufuhr abgefchnitten, fo wie 
die Möglichkeit, ſich der überflüffigen Menſchen zu entledis 
gen, geraubt. So ward Jerufalem in wenigen Monaten 
aufs Aeußerſte gebracht. Indeß war Antiochus durchaus 
nicht gefonnen, das Volk zu verderben. Er verlangte nur, 
was er vom Simon gefordert hatte, Seine Milde bahnte 
ihm den Weg leichter zum Siege, als es bei der heranna—⸗ 
henden Regenzeit fonft hätte gefchehen Eönnen. Vor bem 
Raubhüttenfeft erbat fih nämlih Hyrkan zur friedlichen 
Feier des heiligen Feſtes einen Waffenftillftand. Diefen ges 
währte Antiochus nicht bloß, fondern fandte noch viele 
Opferthiere mit wergoldeten Hoͤrnern in die Stadt, um feine 
Ehrfurcht vor der zeligiöfen Gefinnung zu bethätigen. Ges 
rührt über diefe Güte begann Hyrkan zu unterhandeln, 135. 
Antiohus forderte Auslieferung der Waffen, Abtragung 
der Mauer, Zahlung eines Tributs für, die in Befig genom= 
menen Sprifchen Zeftungen, Aufnahme, einer Syrifchen Be— 
fagung in die wieder aufzubauende Feftung zu Jeruſalem. 
Hyrkan bewilligte die erfien drei Punkte, gegen den letz— 
teren aber erklärte er ſich flandhaft, da er mohl mußte, 
welcher Knechtſchaft er Dadurch. fein. Volt wieder untenners 
fen würde; er erbot ſich Dafür. 
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Antiochus bewilligte hierauf den Frieden, erhielt Die Wafs 
fen und zugleich 300 Talente *). Zur Sicherheit für di 
Vollziehung des Friedenstractatd nahm er Geifeln, worun: 
ter auch Hyrkans Bruder war. Und fo ward die Bela: 
gerung aufgehoben und ber Friede wiederhergeſtellt. Indef 
foheint es doch, al habe Untiochus dem Hyırfan nich 
eine fo völlige Unbefchränftheit zugeftanden, ald Simon 
folche ausgeubt hatte, fondern nur eine Art von Lehnsab— 
hängigfeit, wie fie früher Statt fand. Erſt fünf Sahre 
fpäter, va Hyrfan den Antiochus nach Oberafien gegen 
die Parther. begleitete und von dem erſten Feldzuge gluͤcklich 
zurücgefehrt war, gelang ed ihm, während der Syrerkoͤnig 
dort mit feinem glänzenden, aber entneroten Heere zu Grunde 
ging, feine Herrfchaft unabhängig zu machen, 

Und mit dem Erſtehen des Juͤdiſchen Staates zeigte 
fich ein neues, von dem frühern bald gänzlich verfchiedenes 
Leben, fo daß das Juͤdiſche Volk faft ein anderes Anfehen 
gewann, obwohl ed fich nach einheimifchen Gefeßen ent: 
wickelte. Wir werden jedoch, bevor wir in der &efchichte 
weiter forffchreiten, nur erſt noch einen Blid auf Den gegen⸗ 
wöärtigen Zufland des Volkes fomohl in als außerhalb Zu- 
daͤa's werfen, um den Boden zu erfennen, welcher der fünf: 
tigen Gefchichte zum Grunde liegt, und aus welchen bie 
Ereigniffe entweder von felbft emporfchiegen oder durch 
fremde, dorthin gejlreuete Saaten erblühen. 


7. 


Berpältniffe und Zuftand der Juden zur Zeit 
des Befreiungskrieges. 

Waͤhrend eines mit ſtarker Erbitterung gefuͤhrten Krie⸗ 

ges, deſſen Beendigung von allen Partheien gewuͤnſcht wird, 

pflegt 

1) Eine Sage ging, daß Hyrkan 1000 Talente aus den Graͤ⸗ 

bern der alten Könige David's und Salomo's gezogen. Das 

Sabelhafte darin Teuchtet ein. Man verbreitete wohl abfichtlich dies 

Gerächt, um nicht merken zu laffen, daß der Tempel fo großen Schatz 
babe, oder daß man diefen ausleeren muͤſſe. 
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pflegt ein Volk alle andern innern Intereſſen zu beſeitigen, 
und ſein Auge nur auf den Kriegesſchauplatz zu richten, von 
deſſen Auftritten ſeine Hoffnungen oder Beſorgniſſe geleitet 
werden. Mit dem Ende des Krieges ſieht man ſich aber 
um und erblickt alle fruͤhern Umſtaͤnde in einer neuen Lage, 
alle Gegenſtaͤnde in andern Beziehungen zu einander, die 
Thaͤtigkeiten, obwohl an ſich dieſelben, doch mit andern 
Kraͤften, oft ſelbſt mit neuen Triebfedern wirkend, kurz alle 
Verhaͤltniſſe neu, ohne daß man fich ſtets ſichere Rechen- 
[haft geben koͤnnte, wie diefe Umgeftaltung im Einzelnen 
begonnen habe und von den. Ereigniffen beftimmt worden 
fei. Denn vieles wirkt fill neben den geräufchvollen Bege- 
benheiten, und bildet oft diefe felbft unvermerft und wider 
den Willen der menfchlichen Lenker derſelben. Es ift dies 
die Xhat des Geiftes, der von dem Kärm der Waffen nicht 
betäubt wird, und feine Schöpfungen ftellen fich nach dem 
Eintritt der Ruhe dem Beobachter dar, und erinnern ihn 
an. beffen Gegenwart, auch geben fie den erfchätternden 
Voͤlkern in der, Erholungszeit neuen Stoff zur Webung in 
nerer. Kräfte, 

Zerftreut waren bie Juden weit und breit. Sie ge= 
hörten verfchiedenen Ländern und Reichen an Nur ber 
Mittelpunkt ihrer Religion war Jeruſalem, nicht aber 
der ihrer irdifchen Bahnen. Auch Judaͤa felbft war bisher 
Fein eigentlicher Staat, fondern vielmehr eine Heine Satra— 
pie gewefen. Das Judenthum hatte alfo Feinen beftimm= 
ten, fich felbft aus feinem Innern bewegenden Körper; die⸗ 
fen erwartete es von einem durch bie Propheten oftmals 
verheigenen Gefalbten (Meffiah), der den Gottesftaat in 
ber urfprünglichen Idee wiederherftellen follte, Saͤmmtliche 
Juden hielten ben gegenwärtigen Tempel und bie von Esra 
her ‚gemachten Einrichtungen nur für Vorbereitung zu ber 
großen Zeit, die man mit Geduld zu erwarten nicht bloß 
gewohnt, ſondern felbft angemwiefen war. Daher entftand 
jene Lauheit, bie fo vielen Juden den Eintritt in bie Sit— 
ten der Heiden erleichterte und den Untergang fämmtlicher 

I. RE 
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Juden zur Folge gehabt hätte, wäre nicht äußerer Drud 
binzugefommen, um in Judaͤa eine Fleine Maſſe zu concen 
‚triren, die mit anftaunendwerther Begeifterung für ihr Hei⸗ 
ligthum Fämpfte und. ihm dadurch neued Anſehen ver: 
fchaffte. Die in den Syriſchen Satrapien wohnenden Juden 
fcheinen nur aus Anhänglichkeit den Ausgang abgemartet 
zu haben. Sie waren eingebürgert und thaten Kriegesbienfte 
wie jeder Grieche. Des Antiochus Epiphanes ver: 
fehrte Maßregel traf gewiß mittelbar auch fie, obwohl fie 
minder fich für ihre Religion opfern mochten, und Häufig 
nachgaben; allein der Zwang felbft mußte fie zum Wider: 
ftande reizen, und in den Satrapien wurden ficherlich die 
Gebote des Königs gar nicht ausgeführt. Faft follte man 
aus der dauernden Anmefenheit der Juden in Antiochien 
fchliegen, daß er felbft nicht fehr auf Vollziehung feiner im 
Zorne ertheilten Befehle gebrungen habe, fondern nur gegen 
Judaͤa wüthete, um Gelb zu erlangen und dem Aegypter 
Abbruch zu thun. Die Nachfolger des Antiochus fahen 
von felbft die Unmöglichkeit ein, die beftehenden Religionen 
aufzuheben. — Indeß ergiebt fich aus folchen Verfolgungen 
für den Geift der Gemeinden ein Streben, fich vor ſich felbft 
und vor Andern in Hinficht feiner Gefinnung zu rechtferti- 
gen, was bei der Religion zu einer Art von Theorie führt. 
Es erwacht der Wunfch, feine Religionslehre zu vertheidi⸗ 
gen, und um dies zu Finnen, muß man erft das Lehrgebaͤude 
anlegen und gehörig aufführen. Died weckte alfo eine gei- 
flige Thätigkeit bei dem. benfenden Theile der Nation, und 
rief bald neue Anftalten ind Leben. In Aegypten mußte, 
weil dort bereits philoſophiſche Lehrvortraͤge gehalten wur: 
ben und ber Disputationdgeift dort weit mehr Gelegenheit 
zur Uebung hatte, Died Streben noch Iebhafter werben. Es 
fand feine Nahrung in der Zahl und Abgefchloffenheit ber 
Gemeinden und in dem Nationalftolge, den jede nach Ale⸗ 
zandrien und anderen großen Städten verfeßte Nation gegen 
den verachtefen Aegypter hegte. Die Aegyptifchen Juden 
hatten ohnehin zum Theil fchon alte Ahnen in Memphis 


und andern großen Städten, wo fie fchon feit vier bis fünf 
Zahrhunderten wohnten. Un eine Verſchmelzung war bier 
nicht zu denken, ‚obgleich daſelbſt Begeifterung für den Tem 
pel in Jeruſalem fich nirgend zeigte, man vielmehr die Gries 
hifche Sprache der Hebräifchen vorzog, und der weit ver— 
breitete Handel jene wohl zur Mutterfprache erhob, Der 
wiffenfchaftliche Geift, den der Hof lange begünftigte, und 

die mannigfachen, zum Theil feindfeligen Berährungen ver— 
f&ieden denfender Maſſen erzeugten alfo auch hier Sy— 
fieme und Theorien bei den Juden. Noch flärfer wirkte 
auf die Kampfluft des Geiftes eine während bed Macca— 
baͤerkrieges errichtete Anftalt. Oniah nämlich, der Sohn 
des ungluͤcklichen, abgefegten und in Untiochia ermorbeten 
Hohen«Priefterd war dort herangewachfen. Durch die Er— 
bebung des Alfim der Hoffnung, wieder in Jeruſalem ein 
gefeßt zu werden, beraubt, und, vielleicht auch Nachftelluns 
gen fürchtend, floh er nach Aegypten. Dort fand er neben 150, 
einem Religionsgenoffen, Dofitheus, Befchäftigung im 
Heere. Beide wurden mit dem Dberbefehl der ganzen Aer 
guptifchen Kriegesmacht beauftragt. Oniah, ſich ber Gunft 
des Hofes erfreuend und die Syrer aus’ doppelten Gründen 
haſſend, befchloß, diefen viele Einkünfte der nach Zubdas 
Tempel Wandernden zu entziehen, und zugleich den Syrern 
zum Nachtheil, den Yegyptifchen Juden zum Vortheil, und 
endlich zur Erhebung feines Haufes für immer in Aegypten 
einen Gegen= Tempel zu gründen. Er erbat fich einen 
verfallenen Tempel des Bubaftis in ber Provinz Helio- 
polis, unweit Leontopolis, zur Bauftelle. Der Name 
der Provinz, Sonnenftabt, war fehon dadurch günftig, 
daß ber Unternehmer fich, durch Berufung auf einen Vers 
des Propheten Jeſaias (XIX. 18, 19.), welcher nach 
damaliger Lesart die Sonnenftadt als Fünftigen Betort 
ankuͤndigte, ſowohl beim Hofe als bei den Juden rechtfer⸗ 
tigen ließ. Sobald er die Erlaubniß erhalten hatte, führte: 
er das neue, dem Urbilde nicht gleichfommende 
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aufgeführten Grunde, faft einem Thurme ähnlich. Vom 
ward ein dem in Serufalem gleich großer Altar angebracht; 
ftatt des goldenen Armleuchterd war bier eine hangende 
Krone. Die Juden waren im Ganzen dem Tempel nicht 
fehr zugethan; die Haupteinkünfte gab der König oder viel- 
mehr das von ihm dazu angewiefene Landeigenthum. Prie⸗ 
fier und Leviten fanden fich ein. Das Beduͤrfniß mochte 
auch allmählig diefen Tempel fo manchem Juden ehr 
empfehlen, ber ungern nach Serufalem wanderte. Es if 
aber bemerfenswerth, daß fowohl die Gründer dieſes Tem: 
peld als der Hof felbft nicht-zu der fich leicht darbietenden 
Mafregel, die Wanderung nach Serufalem zu unterfagen, 
veranlaßt wurden, obgleich dieſes dem Anfcheine nach bie 
neue Anftalt zu Glanze bringen konnte. Ed darf Dies we: 
niger ber Gerechtigkeit zugefchrieben werben, ald vielmehr 
der ungemeinen Lauheit, in der man fich gefällt, etwas 
Schönes herzuftellen, aber alle Rüdfichten beachtet, um ed 
mit Keinem zu verberben. Aus bemfelben Grunde erhielt 
diefe Anftalt auch nichts Eigenthümliches, keinen beftimmten 
Charakter. Sie bildete, obwohl ihre Priefter nachmals in 
Jeruſalem verfeßert worben fein follen, doch Feine wirkliche 
Spaltung oder Secte. Große Verehrer oder gar Verthei⸗ 
diger Fonnte ſomit der Aegyptifche Tempel, nie erlangen. 
Sein Entftehen aber war infofern nicht gleichgiltig, ale 
ein Wortftreit über deffen Zuläffigfeit dadurch erregt ward, 
und die für den Tempel zu Jeruſalem Eiferndeu fich defto 
lauter audfprachen. Auch die Samaritaner in Alerandrien 
ließen fich vernehmen. Man erzählt, daß dieſe beiden Par- 
theien in Alerandrien, mit dem Wortftreit fich nicht begnd- - 
gend, zu den Waffen griffen, um auszumachen, ob Gott 
auf dem Moriah oder Gerifim wohne? Ptolemaͤus 
Philometor ließ die Redelsfuͤhrer der Unruhen verhaften, 
und über den Streit einen Gerichtötag anberaunen, an 
- welchem er auf feinem Throne den Vorfig führte, zu beiben 
Seiten feine Weifen, um zu entfcheiden, auf welcher Seite 
bie Eräftigften Gründe angegeben werden, und die Anwalte 
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ber unterliegenden Parthei dem Tode zu uͤberliefern. Der 
Juͤdiſche Andronikus foll die Samaritifchen Wortführer 
Sabthai und Dofitheus überführt haben, was biefe 
als Opfer für die Manen der Erfchlagenen büßfen. — Von 
diefem Könige ift folcher Richterfpruch glaubhaft. n 

Ungeachtet der geringen Theilnahme verwaltete Oniah 
doch dad Amt des Hohen=Priefters, und blieb felbiges in 
feiner Familie, Gfeichzeitig fuhr er fort, das Wohl Aegy- 
ptens als Feldherr, und das feiner Genoffen als Menſchen— 
freund zu befördern. Er bauete die Stadt Onion, bie 
bloß von Juden bevölkert ward, und die Juden’ bafelbft 
wurden Friegerifch erzogen und zu mächtigen Bertheibigern 
Aegyptens herangebildet. Auch des Oniah Nachkommen 
waren im Kriegesdienſte ausgezeichnet. —  Höchft wahre 
fcheinlich legte er auch Schulen an, um Kenntniffe zu vers 
breiten, da er fie am Hofe wohl ſchaͤtzen lernte, Hier war 
alfo ebenfalls Grund zu geregelten: Unterricht, ber dent 
auch Nachahmung fand. 

Denkt man ſich nun, daß die Juden bereits HR Daft 
nicht mehr auf gleicher Stufe der Bildung fanden, fonbern 
ber fich wieder anfchliegende, früher gräcifirende Theil zwar 
dem religiöfen Prinzipe feine Huldigung wieder brachte, aber 
darum doch nicht gern in die Altern ausſchließenden Züdie 
ſchen Formen fich einzwängte, daß dagegen. eine Parthei 
zuruͤckgezogener Religiondvertheidiger, die mit ihrer Kraft 
den Tempel erhalten hatten, feft zu bleiben und jeden An— 
drang vom Griechenwefen abzuhalten für noͤthig achtete, 
daß endlich in der Mitte diefes Gegenfaßes fich eine ge— 
mäßigtere Parthei zu helten pflegt, fo rechtfertigt fich die 
Wahrnehmung, dag am Schluſſe des Maccabäer Krieges 
breierlei Bildungsrichtungen (nicht eigentlich Secten, wie 
man fonft ſagt) vorgefunden werden, von denen man nicht 
fagen kann, wer die Wege gebahnt habe. Es mar eine 
von felbft entftandene li der Folgerungen eined 
Prinzips. Man Hat die 
ten mit den Namen ber ( 
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Eſſaͤer belegt, von denen bie Erſtern Freunde bes Grie⸗ 
chenwefend, die Andern die Erhalter ded Judenthumes in 
feinen eigenen Formen, die Dritten aber die Bekaͤmpfer alle 
Fremdartigen darftellen. Aus ber Natur ber Sache ergiebt 
fich der Charakter derſelben; die Erftern mußten an die 
Stelle volfsthämlicher Formen eine firenge Entwidelung bed 
Geſetzes ftellen, um dem Volke treu zu bleiben, ohne bie 
Wifferifchaft zu opfern; die Andern mußten mehr ber Form 
buldigen, worein bie große Volksmaſſe gegoffen wird, um 
fich gleich zu bleiben; die Dritten mußten einen Verein bil- 
ben, denn ohne diefen köfen fich bie Kämpfer von einanber. 
Aber bevor wir die Richtungen felbft befchreiben, wollen wi 
bemerken, daß von Feindſeligkeit derfelben unter einander fich 
nur dann Spuren finden, wenn eine oder Die andere auf 
bie Regierung einen uͤberwiegenden Einfluß gewann, ber bes 
nen gefährlich fehien, die einen andern Weg wandelten. Im 
Allgemeinen war es nur ein Gelehrfen= Streit, der indeß 
oft genug die Äußere Gewalt in Anfpruch nahm ober er- 
fehlih, und eben dadurch für Die Bildung des neuern Juden: 
thumes von entfcheidender Wichtigkeit ift. 

Die Sadducaͤer follen ihre Meinung vom Zadok 
hergeleitet haben, der nebft Boethus aus der Schule bed 
obengenannten Antigonus von Socho hervorgegangen, bie 
freiere Anſicht öffentlich gelehrt habe. Die Oefammtheit 
derfelben wird daher von den Rabbinen Zadufin unb 
Boethufin ”) genannt. Wir laffen diefe Tradition auf 


1) Sn den verfchiedenen Schriften über die Secten bis auf 
den umfichtigen 3. 3. Bellermann (über die Effder und Thera⸗ 
peuten, Berlin 1822, in welcher kleinen Schrift übrigens die fruͤhern 
Leiſtungen angezogen und gewürdigt werden) hat man alled verfucht, 
um das Wort Bethufin oder Bethufim zu erflären, und if 
Bellermann denen beigetreten, welche das Wort in Beth: Ofin, 
oder Beth-Affin, oder wie man font leſen will, zu theilen, um in 
demfelben die Schule der Effder angedeutet zu finden. Ich habe 
aber fchon früher, in dem erften Theile meiner »Gefchichte der 
Feraeliten feit der Zeit der Maccabder u. f.w.« die Vermuthung aufs 
geftellt, daß der Name Bethuſin, wie man gewöhnlich lieſt, aus 
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ſich beruhen. Uns geht mehr ihr Weſen an. Dies beſteht 
in der treueſten Herſtellung der Volksthuͤmlichkeit nach dem 
Inhalte der. einmal für heilig anerkannten Schriften und 
ſtrengſten Verwerfung aller Neuerung im Gefeß. Obwohl 
fie im. Allgemeinen nichts gegen gottesbienftlihe Gebräuche 
einwenbeten, ſo weigerten fie fich. Doch, irgend etwas für 
beilig und, unabänderlich zu halten, das. nicht im Gefeß fich 
fo darftellte. Sie, wiberftrebten jeder Hierarchie, und glaub— 
ten dem Zeitgeifte und den gemachten Erfahrungen einiges 
Recht, in bie veralteten Formen einzugreifen, laffen zu 
muͤſſen. Beſonders abhold waren fie allen nicht durch Wiſ— 
fenfchaft zu entwicelnden Begriffen von felbftfiändigen Enz 
geln, guten und. böfen Geiftern, welche man aus Oberaſien 
mitgebracht hatte. Es folgt hieraus, daß fie die diefe Be— 
geiffe enthaltenden. Stellen der heiligen Schrift durch Deus 
tungen mit ihrer Lehre in Uebereinftimmung brachten. Auch 
die menfchliche Seele hielten fie für eine Function bes Koͤr⸗ 
pers, mit deffen Auflöfung auch fie vernichtet würde, Sie 
leugneten daher jedes‘ Leben jenfeits. , Dagegen behaupteten 
fie, des Menfchen Wille ſei völlig frei, und der Menſch 
fei für all fein Thun verantwortlich. Da biefe Verantwort⸗ 
lichkeit nur bis ang Lebensende dauert, fo feien bie Men— 
fchen defto firenger von den irdifchen Richtern zur Tugend 
anzuhalten. Sie feiten offenbar die Bürgfchaft des menſch⸗ 
lichen Heiles nur in der genaueften Gefeglichfeit bed Volks— 
lebend. Sie wollten einen bürgerlichen Contract, dem ſich 


Bodthus berzuleiten fei, und nad der Bellermannfden Unters 
ſuchung, im dritten Bande meines Geſchichtswerkes, im Anhange aber 
mals darauf zurüchfommen müffen, und meine Vermutung aus ans 
dern Beifpielen gleicher Schreibung des umbeftreitbaren Namens 
Boodthus, der im Talmud vorfommt, der Art, befiätigt gefunden, 
daß wohl Fein Zweifel mehr dagegen erhoben werden fann. In gllen 
Jůdiſchen Quellen wird opnehin die Secte Zebufim und Bethuſin als 
eine und diefelbe eharackerif rt, nicht aber als zwei den Mharifdern 
gegentberftehende, unter fich verſchiedene bezeichnet, Es iſt demnach die 
Etymologie diefes Wortes für die Auffindung der — in alten 
jüdifchen Quellen nicht weiter zu urgiren. 
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Jeder fügen muͤſſe, aber nur einen folchen, deſſen Inhalt 
Far vorliege und ber feinen Ausflüchten Raum gebe. Biel: 
leicht verwarfen fie deshalb auch bie Vielmeiberei. In al 
len, dem Gefeße nicht unterworfenen Handlungen mollten 
. fie frei fein, ihred Lebend heiter genießen, und den Geift 
und die Lebensluſt weber von unerwiefenen Glaubenslehren, 
noch von milder oder weicher Empfinbelei trüben laffen. 
An dieſe Meinungen fchloffen fich die Reichen, die Starken 
und gewiß. auch die Gelehrten, denen Griechifche Wiffenfchaft 
zu Theil geworden, an. In entftehenden Reibungen gegen 
Andersdenkende traf fie leicht ber Vorwurf der zu großen 
Zreiheitsliebe, der Herrfchfucht und der Härte; die natürliche 
Kehrfeite obiger Lebensgrundfäße, Die Wirkung ſowohl als 
die Ausartung derfelben zeigte fich, fo oft aus der Mitte 
ber niemals als eine befondere Gemeinde aufgeftellten, aber 
doch unfer einander und im Xeben, vielleicht auch durch Er- 
ziehungsanftalten, Eenntlichen Sabducder, Priefler und Rich- 
ter im Amte waren. 

Ihnen gegenüber ſtanden die Phariſaͤer, (Peru: 
ſchim, Abgeſonderte), deren genauere Beſtimmung aus den 
Verfolgungen hervorging. Gab es ſchon viele fuͤr die Re⸗ 
ligion Eifernde, welche dem Eindrange des Griechenweſens 
widerſtrebten, ſo mußten die Bedruͤckungen noch ſtaͤrkere Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit bei ihnen bewirken. Sie waren die Erhalter 
der Religion durch Beiſpiel und Lehre. Sie hielten das 
geſchriebene Geſetz fuͤr keine genuͤgende Buͤrgſchaft der Ge⸗ 
ſetzlichkeit, ſondern ſahen daſſelbe wohl oft willkuͤhrlich aus⸗ 
gelegt. Die Nothwendigkeit der geiſtlichen Herrſchaft durch 
die Gewalt des Glaubens leuchtete ihnen ein. Dieſe zu 
begruͤnden hegten ſie die Ueberzeugung von der Goͤttlichkeit 
aller herkoͤmmlichen Einrichtungen, und dieſe im Geſetz wie⸗ 
der zu finden war ihr Streben, um jeder Willkuͤhr ein Ziel 
zu feßen. Daher die Unerlaͤßlichkeit eines mündlich uͤber⸗ 
lieferten Geſetzes neben dem Geſchriebenen, gleich- 
ſam des Geiſtes zum Koͤrper. Der Menſch hat nach ihrer 
Meinung ſeinen freien Willen, doch ſoll er durch mancherlei 
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religiöfe Gebräuche ihn zu zähmen fich gewöhnen, ober auch 
durch deren Ausuͤbung feiner felbft wieder bewußt werben. 
Das Urtheil des fündlichen Gedankens wird der Gottheit 
anheimgeftellt, dad der That gehört dem menfchlichen Rich- 
ter. Zu den fündlichen Thaten ‚gehört aber die Bernachläffie 
gung oder Uebertretung der einzelnen Gefege eben fo wohl 
als die Verleugnung des Ganzen felbft in Zeiten der Noth. 
Daher zum Kampf am Sabbath und zur Anerkennung eines 
Priefterd als Fürften befondere Volksbeſchluͤſſe erforderlich 
waren, bie ſich durch bie dringendſten Zeitumftände gleichfam. 
rechtfertigten, Webrigens fahen die Pharifder ſtets Gott: als 
mitwirfend in den Schicfalen der Menfchen an, ohne all- 
zuſtteng über bie Abgränzung der göttlichen Reitung und 
des menfchlichen Willens zu philofophiren. Jedenfalls war 
ihr Begriff in feiner Dunkelheit gemüthlich, und gab dem 
Gebete und dem Gedanken an eine vergeltende Zukunft ſtar— 
Fen Einfluß auf augenblicliche Entfchläffe, 

Eine folche Anficht vom Keben und ein ſolches Wohlz 
gefallen an ber. beftändigen Andacht ſcheuet die wiffenfchaft- 
lichen Beweife, fo wie dad Auswandern des Geiftes in die 
Gebiete außerhalb liegender Wiffenfchaften. Man geftattet 
dabei den Erwerb nöthiger Kenntniffe mehr als Fertigkeit, 
denn ald Mittel zur Selbftftändigkeit, Dan fucht dagegen, 
weil der Geift fich nie mit bloßer Materie begnägt, fonbern 
mas er aufnimmt, auch gern verarbeitet, nach, Mitteln, die 
gewonnene Heberzeugung feftzuhalten. Diefe find aber noth- 
wendiger Weiſe Feine Ausfläffe reiner Denktraft, ſondern 
mehr der Gemäthlichkeit, und beftehen in der finnlichen 

Darftellung des Geiftigen, fo weit bie Phantafie es zulaͤßt, 
in erdichteten Gefchichten, Fabeln, Allegorieen, öfters in 
begeifterndem Redeſchmuck, in auffallenden Gegenfägen, in * 
allgemeinen Sinnfprächen und in einer Belebung der unbe= 
lebten Naturgegenftände, fo wie in Verförperung) der ‚Geis 
fterwefen und felbft der Träume. Je weniger wiffenfchafts 
lich das Verfahren ift, defto durdhgreifender wirkt es bei 
dem niebern Volke, das feine Lehrer verfteht, und ihre Re— 
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den, weil ſie anſchaulich ſchildern, gern anhoͤrt. Verbinden 
ſie damit noch ein ſtilles, von der Welt zuruͤckgezogenes 
Leben, und bethaͤtigen ihre Ueberzeugung durch Genuͤgſam—⸗ 
keit und Uneigennuͤtzigkeit, ſo gewinnen fie in der allgemei- 
nen Achtung, und ihre Erziehung der Jugend zu einer aͤhn⸗ 
lichen Heiligkeit des Wandeld und Winzigkeit der Lebens⸗ 
bedürfniffe findet Beifall. So die Pharifäder. 

Ihre Kehrfeite und der‘ Mißbrauch ihrer Grundfäte 
geben fich indeß zu erkennen, fobalb fich in ihrer Mitte 
fchwächere Dienfchen befinden, die von Ehrgeiz, Herrfchfucht, 
Gewinnfucht und andern Keidenfchaften erfüllt find. Ihre 
Blößen mit dem allgemeinen Mantel der Werkheiligkeit zu= 
deckend, Können fie leicht den Schein der Tugend erhalten, 
und in ihren Anhängern jede leidenfchaftliche Wallung als 
eine Begeifterung für das gemeinfam Heilige behandeln ober 
fogar wecken. Sie erfcheinen dann ald Slaubendhelden und 
erreichen ihre eigenen Abfichten, ohne durchfchauet zu wer: 
den; denn ihre fortwährende Ausdauer in der Uebung hei- 
liger Verrichtungen, ihr demüthiges Verhalten, ihre vorgeb- 
liche Ruhe und Gottergebenheit ftellt. fie dem Wolfe als 
Mufter vor. Manche gehen dann auch wohl noch weiter 
und ſchwaͤrmen in der Entfagung bis aufd Aeußerfte, ohne 
Ruͤckſicht auf die Zerftörung ihrer menfchlichen Beflimmung, 
oder nehmen den Schein folcher Schwärmerei:an. Da wird 
dann wohl gar mit höhern Geiftern Umgang gepflogen, und 
der Bli in die verborgenften Naturgeheimniffe geworfen, 
wobei der Sinn, Unbere zu täufchen, oftmald den Urheber 
ſelbſt täufcht, und ihn zu einem Glauben an das verführt, 
was er anfangs nur für Geiftesfpiel hielt. 

Aus ihnen gehen dann öfters Vereine won Leuten 
hervor, die mit größerer Kraft für dic Erhaltung ihres Sy⸗ 
ſtems zu kaͤmpfen fich verbinden und zugleich das Mig- 
bräuchliche deſſelben nicht auffommen zu laſſen ftreben. 
Das Dafein foicher Vereine entfteht oder offenbart fich ge= 
wöhnlich in Kriegeszeiten. Anfangs fill, faſt abſichtslos 
und nur aus Liebe zur anerkannten Wahrheit gleichfam won 
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felbft um fich greifend, fehen zur Zeit der Noth fich die 
Gleichgefinnten nach einander um, und ber Verein ift da, 
fein Verband der gemeinfame Wunfch. Und wenn die Noth 
vorüber ift und die Beftrebungen fich wieder nach allerlei 
Nichtungen hin entfalten, da bleibt denn wohl noch ein 
kleiner Reſt vereinet, und giebt fich Geſetze, um es zu blei— 
ben. &o entftand die Secte der Eſſaͤer, Effaner, ober 
wie fie heißen mochten; denn aller Fleiß, um diefes Na— 
mens Urfprung und richtige Bedeutung zu erforfchen, fruch⸗ 
tete wenig. — 

Da fich zum Mathathias eine Verfammlung 
(Synagoge) der Afidder (d. h. Frommen) begab, um 
gegen die Syrer zu Fämpfen, fo ergiebt fich bier das Da— 
fein eines gegen Syter und Griechen, alfo überhaupt gegen 
weltliche Verderbniß gerichteten Vereines, deffen auch noch 
weiterhin erwähnt twird. Nach dem Kriege aber findet fich 
ein förmlich nach Geſetzen geleiteter Verein, minder zahl 
reich gewiß, aber fefter verbunden. Wir find berechtigt, ihn 
für den Ueberreft des Altern zu halfen. 

Diefer Verein fuchte den Widerfpruch, welcher ſich 
gegen die Einfeitigkeit ber andern Partheien hervorruft, in 
fich zu loͤſen; und in fich die Philofophie der Griechen, die 
Werkpeiligkeit der Pharifäer und ben heiten Lebensgenuß 
der Sudducder, durch eine gefeßmäßige Verbindung aller 
Momente zu verflechten. Ob diefe Geſetze den Pythagoraͤer⸗ 
Vereinen in Aegypten nachgebildet fein mögen, laffen wir, 
als ber Betrachtung fonft wohl werth, dahin geftellt fein. 
Der Effder= Verein war wie jene eine Art von Orden ?), 
wovon ein Theil die Ehelofigfeit fir Pflicht hielt, und der 
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L) Bellermann hat die Vergleihung der Inſtitutionen der 
Effäer mit denen der Pythagorder verfucht, und felbige mit eben fo 
vieler Gelehrfamfeit als Geiſt durchgeführt. Es mag nicht in Abrede 
geſtellt werden, daß die abfichtliche Conſtituirung eines Vereines ent- 
weder bon vorn herein oder allmählig fremden Muftern folgen Fönne, 
und Aehnlichteiten daraus erflärbar feien, Beweiskraft aber haben, in 
Ermangelung fonfb erwieſener Ableitung oder Nachahmung, die bloßen 


J 
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ſich außerdem in einen Lehr⸗ und einen Naͤhrſtand theilte. 
Die Mitglieder waren nur Juden, die heiligen Schriften 
ihre Fuͤhrer. Der Tempeldienſt mit ſeinen Opfern war 
ihnen minder wichtig, — weil der Verein zur Zeit der Ver⸗ 
laſſenheit deſſelben ſich bildete; aber ſie leiſteten ihm und 
den Prieſtern ihre Pflichten. Streng in der Uebung der 
Moſaiſchen Geſetze faßten fie daſſelbe geiſtig auf und mach: 
ten es zur Stuͤtze ihres Ordens, wie ihrer Philoſophie. Ihr 
. Xeben betrachteten fie als eine Vorbereitung zu einer freu- 
denreichen, geiftigen Zukunft. Sie befchränften ihre Bebärf: 
niffe, um deflo freier und heiterer geiflige Freuben zu ge 
nießen. Thätigkeit verfchaffte ihnen den natürlichen Bedarf, 
ber Ertrag des Bodens gehörte Allen gemeinfchaftlich. Die 
heilige Schrift warb bei ihnen fleißig gelefen, von den Ge 
lehrten erläutert, und das Abfingen alter Lieder erhöhete bie 
Andacht. Die Mitglieder mußten fich fiufenweife als wuͤr⸗ 
dig bewähren. Der Aufzunehmende erhielt eine Art, einen 
Schurz und ein weißes Gewand, Zeichen wahrfcheinlich 
für Arbeit und Reinheit; nach einem Sabre warb er in bie 
Verſammlungen zugelaffen, und. erft zwei Jahre fpäter trat 
er mittelft eined Eides voHfländig ein. ine ungemein 
firenge Sittenlehre war angenommen, beren Webertretung 
mit Ausſtoßung beftraft warb, außerdem aber war. jedes ' 
Mitglied zum Beobachten der Myfterien, befonders der En- 
gelnamen, (wahrfcheinlid die Zurüdführung berfelben auf 
einen philofophifch= allegorifchen Sinn,) und zur forgfältigen 
Bewahrung der DOrdend= Gefeßbücher, gehalten. Sin Räd: 
ficht: auf politifches Leben hielten fie fich für verbunden, ber 
beitehenden Obrigkeit zu gehorchen. Sie hatten zwar ver- 
fhiedene Sammelpläße, oder vielmehr ihrem Orden zuge 


Aebnlichfeiten keinesweges; denn man weiß, wie oft bie innern Ein 
richtungen verfchiedener Gefellfehaften, ganz unabhängig von einander, 
übereintreffen. Es möge alfo jene übrigens geiftreich entwidelte Hypo» 
thefe noch firengere Unterfuchungen veranlaffen. Bis zu ihrer Beſtaͤ⸗ 
tigung find wir das Inftitut der Effäer für ein einheimifches, aus den 
Verhaͤltniſſen der Juden ſelbſt entfprungenes zu halten berechtiget. 
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hoͤrige Guͤter, namentlich im Suͤdoſten Judaͤa's und in 
Aegypten, wo dann auch wohl ber eigentliche Untetricht 
war, aber fonft ftand es ihnen frei, überall zu wohnen. 
Gaftfreiheit und Gütergemeinfchaft. herrfchte aber überall 
unter ihnen. Sie verfammelttn fich vor Sonnenaufgang 
zum Gebet, von da ging Jeder zum Bade, dann zur Arbeit, 
Der Mittag vereinte fie wieder zur Tafel und zum Gebete; 
eben fo die andere Hälfte des Tages. Uebrigens machten 
fie fich Menſchenliebe und Hilfsleiftung gegen andere Men— 
ſchen außerhalb ihres Vereines zur Pflicht. Daher die 
Effäer immer in gufem Rufe fanden. — Daß aber auch 
fie fich einfeitig ausbilden mußten, liegt in dem Wefen ihrer 
Abfonderung. Schon das gefonderte Leben, und noch mehr 
die Webertreibung, welche fie zum Theil der Ehe entfagen 
ließ, trug dazu bei. Staͤtker noch wirkte das Geheimniß— 
volle ihres Treibens, und die heilige Scheu, welche das nie— 
dere Volk vor ihnen hegen mußte, Ein Mißbrauch war 
um fo leichter, als der Effder durch fein contemplatives 
Reben und die Gemeffenheit weifer Neben, bie. er zu hören 
gewohnt war, in die Ereigniffe bes Tages freier blickte und 
aus dem Beftehenden ohne vorgefaßte Meinung Zolgeruns 
gen machte. Leicht Fonnten daher die Effäer in den Ruf, _ 
die Wahrfagerkunft zu befigen, gelangen, und Mancher übte 
fie unwillkuͤhrlich und wohl auch oft mit Abfichten. Daher 
auch den Effäern ein Einfluß, und bisweilen ein fehr bedeu— 
tender, auf dad Thun der Großen zuftand. 

Das Volk ward von ben in folchen verſchiedenen Anz 
ſichten firebenden Männern geleitet, und in ben Verfamm- 
lungsoͤrtern oder Synagogen belehrt, Jeder Iegte die vor- 
zuleſenden Abfchnitte der heiligen Schrift nach feiner Weiſe 
aus, Die Mehrzahl waren Pharifäer. Die Volkslehrer 
waren übrigens nicht angeftellt, fondern an jedem Orte 
durch die Öffentliche Stimme dazu berufen. Auch. fcheint 
es durchwanbernden Kehrern nach Umftänden verftattet wor— 
den zu fein, in den’ Synagogen Vorträge zu halten. 

Im Uebrigen treten Feine beſondern Charakterzige des 
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Volkes hervor, es ſei denn der allgemeine Wunſch nach 
Selbſtſtaͤndigkeit, worein wobl auch die Aegyptiſchen und Sy⸗ 
riſchen Gemeinden theils aus Liebe zum Tempel, theils um 
dadurch in ihren Wohnſitzen angeſehener zu ſein, einſtimm⸗ 
ten. Man fuͤgte ſich daher in die zur Erhaltung des Tem⸗ 
pels und der Prieſterſchaft noͤthigen Abgaben, ſo wie in die 
von derſelben erlaſſenen Verordnungen. Die Abgaben be: 
fanden in gewöhnlichen und außerorbentlichen Opfern, in 
ben Zehnten und gewiß auch in Steuern. — Die Verfaffung 
war einfach, naturgemäß, und erforderte nicht viel Arbeit, 
zumal das Oberhaupt ded Volkes fich über wichtige Ent: 
ſchluͤſſe meiſt mit den angefehenften Bürgern Jeruſalems 
und einem SPriefterrathe zn berathen pflegte. — Ob bereits 
ein Rath von 70 beftimmten Diännern damals beſtanden 
habe? ift eine Frage, die eher verneint werben bürfte, ob- 
gleich bisher das Gegentheil angenommen worden. Gin 
folcher Rath hat fich wahrfcheinlich erſt als ſtehend unter 
Johann Hyrkan ausgebildet. Denn die Friedenszeit und 
ber Wunfch, ſich dem Mofaismus zu nähern, begünftigte 
bie Einrichtung eines folchen Senats, der-erft allmählig den 
Namen Synedrion (fälfchli) Sanhedrin gelefen) er- 
hielt, welches ein Collegium der Beifißer bezeichnet, 
mit denen der Nafi (Fürft) über bie nöthigen Geſetze Rath 
pflog. Ein folcher gefeßgebender Körper konnte erft nach 
der Freiwerdung des Volkes nöthig werden. In der That 
reicht das Verzeichnig der noch) ald Dberhäupter des Rathes 
im Andenken erhaltenen. Diänner nicht über die Zeit Jo— 
bann Hyrkan's zurüd. Die bamald aber herrfchend ge= 
wordene Ausbildung der Gefeßgebung hatte erflaunliche Fol⸗ 
gen für dad Leben und die Schidfale der Juden, und der 
Eintritt der Freiheit macht deshalb einen flärkern Abfchnitt 
in der Gefchichte dieſes Volkes, ald es fonft der Fall fein 
würbe, da fich das Wolf uͤbrigens der politifchen Freiheit 
nicht lange zu erfreuen gehabt hat, und zu einer weltlichen 
Macht im eigentlichen Sinne des Wortes nicht gelangen 
fonnte. 
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Wir ſchließen daher hier die aͤltere Geſchichte des 
Israelitiſchen Volkes, das wir in ſeine Aufloͤſung begleitet 
haben, bis wir das Wiedererſtehen des Geiſtes deſſelben er— 
bllickten, der ſich der zerſtreueten Glieder wieder zu bemäch- 
tigen ſtrebte, vorlaͤufig aber gleichſam nur noch vorbereitend 
wirkte und ſich nach allerlei Richtungen entfaltete, waͤhrend 
draͤngende Kräfte von außen und neu erwachte Lebensmo—⸗ 
mente im Innern die Reſte des Volkes wieder aufrichteten 
und in Verbindung mit dem Geiſte zur Thaͤtigkeit erhoben; 
aber zu einer Thaͤtigkeit, die ſich durch die beſchriebenen 
Momente an ſich ſelbſt, wie auch durch die neue Geſtaltung 
ber fie umgebenden Welt, durchaus verſchieden von der fruͤ— 
bern, geftalten mußte. Und wenn biöher die Gefchichte die- 
ſes Volkes, ungeachtet der zuleßt fchon mwahrgenommenen 
Begränzung beffelben, fich als Jsraelitiſch darftellt, fo ift durch 
die leßtbefchriebene Uebergangsperiode die weitere Gefchichte 
bed Volkes, ber Form nach, nur noch die Gefchichte der 
Juden, bed einzigen noch! in der Geſchichte lebenden Reſtes 
jenes Volkes. 


In ber Buchhandlung von Carl Friedrich Amelang 
in Berlin erſchienen unter vielen andern noch fol 
gende einpfehlungswerthe Werke: 


Ewald, (Dr. Severin), Der dreigigjährige Krieg nebfl dem 
weſtphaͤliſchen Frieden. Nah Schiller, Galetti und anderen: Ge 
ſchichtſchreibern dargeftellt für die Jugend und zum Selbflunterrichte. 
r. 8. Mit einem fhönen Titellupfer und Fe ae ges 
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eftet . 

— — Römerfinn und Römerthat. Erzählungen für die 
gend aus der alten Gefhichte. gr. 8. Mit Zitelfupfer und Dis 
gnette. Gebeftet 1 Zhle. 20 Ser. 

Petiscus, U H. (Prof.), Der Olymp, oder Mythologie der Yes 
gypter, Griechen und Römer. Zum Gelbfhunterricht Fir die er⸗ 
wachfene Jugend und angehende Kuͤnſtler. 8. Mit 40 Kupfern, 
von & Meyer. Fünfte verbefferte u. vermehrte Auflage. 
Geheftet hr 

— — Die Allgemeine Weltgefhichte. Zur leichtern Ueberſicht 
ihrer Begebenheiten, fo wie zum Gelbftunterrichte faglich dargeſtellt. 

wei Theile gr. 8 Mit 18 Kupfern, 2 Landcharten und 8 
abellen. 4 Thlr. 15 Sgr. 

Plotho, E. v., (Königl. Preuß. Oberfts Lieutenant und Nitter 2c.), 
Der Krieg in Deutfhland und Franfreich in den Jahren 
1813, 1814 und 1815. 4 Theile in gr. 8., (161 Bogen), mit 
einem Plane von Wittenberg. 13 Thlr. 15 Ser. 
(Zegt zum herabgefesten Preife: 4Thlr 15 Sgr. complet.) 

Reuſcher, I. 3. A., (Doctor der Philoſ. und Direftor des Gymna⸗ 
ſiums in Cottbus), Lehrbuch der Geſchichte der Völfer und 
Staaten des Alterthums; nebft allgemeiner Angabe der Haupts 
quellen zur Beförderung eines zweckmaͤßigen Studiums ber alten 
Gefhichle. Zum Schul: und Privatgebraude. gr. 8. 2 Thblr. 

Rockſtroh, Dr. H., Der geflirnte Himmel _oder Anweiſung zur 
Kenntniß der Geftirne und der vorzüglichfien Sterne. Zur DBelch 
sung und Interbaltung für gebildete Lefer, befonders jüngeren Als 
ters. gr. 12. Mit 40 erläuternd Kupfert. Sauber geb. 2 Thlr. 

Spiefer, Dr. W., Geſchichte Dr. Martin Luthers und der 
durch ihn bewirften Reformation in Deutfchland. After Theil. gr. 
8 Mit einem Xitelfupfer, gezeichnet von Wolf und geftochen von 
M. Hans, 3 Thlr. 15 Ger. 

Thümmel, Dr. C. €, (praftifcher Yrzt in Berlin), Medizinis 
ſches Hausbuh zur Hülfe bei vorfommenden SKranfheitsfällen 
für Jedermann; insbefondere für Landbewohner und Landwunds 
ärzte. Alphabetiſch geordngt. Nebſt einem diätetifhen MWörterbuche. 

. _gr. 8. Mit Titelkupfer u. Vignette. Sauber geb. 1Thlr. 10 Ser. 
Wilmfen, 5 NR, Vollfiändiges Handbuh der Naturges 

ſchichte für die Jugend und ihre Lehrer. Zweite verbef; 

ferte und vermehrte Auflage. Drei Theile in gr. 8. (192 

Bogen), nebft 62 Kupfertafeln in Royal-Quarto, bie merk⸗ 

wuͤrdigſten naturhiftorifchen Gegenftände enthaltend, nad) der Natur 

und den beften Hülfsmittelu gezeichnet und geſtochen von den aus⸗ 
gezeichnetften Künftlern. Mit illum. Kupfern 12 Thlr. 15 Sgr. 
Dhne Kupfer. 5 Zhlr. 15 Ser. 








(415) 723-1493 


All books may be recalled.ofter.Z days 


_ DATE Du 








